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Zu feig! 


Roman von Reinhold Ortmann. 





A 
(Fortfe&ung.) (Nachdruck verboten.) 


Siebentes Kapitel. 


N), elmut war nach feiner Gewohnheit auf die 
A Dünute pünktlich geweſen, aber Fanni hatte 
fich doch fhon vor ihm eingefunden. Von 
, weitem bereits erjpähte er ihre fchlanfe Ge- 
ftalt, wie fie mit rafen, ungeduldigen Schritten in einer 
der Seitenalleen bei der Floraftatue auf und nieder ging. 

Der Bart war um diefe Stunde faft menjchenleer, 
und fie hatten faum das zudringliche Auge eines läftigen 
Beobachter zu fürchten. 

Sobald fie feiner anfichtig geworden war, eilte 
Fanni auf ihn zu und jtredte ihm die Hand entgegen. 
„Wie gut von Ihnen, daß Sie gefommen find! Ich 
fürchtete jchon, Jhr Verjprechen könnte Sie gereuen.“ 

Helmut hatte ihre Hand genommen, aber er führte 
fie nicht, wie Fanni erwartet haben mochte, an feine 
Lippen. „Ein gegebenes Verſprechen darf uns niemals 
gereuen,“ ermwiderte er in einem Tone, deffen zurüd- 
haltende Kühle der jungen Frau offenbar nicht entging, 


V 
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denn fie fuchte mit forſchendem Bli in feinem Geficht 
au lefen. 

„Laſſen Sie uns etwas tiefer in den Part hinein: 
gehen,“ bat fie. „Ich fah vorhin einen Freund meines 
Mannes, der hier feine Morgenpromenade machte, und 
ich möchte nicht, daß wir ihm noch einmal begegnen.” 

Helmut widerjprach nicht, und fie bogen in einen 
ſchmalen Seitenpfad ein. 

„Ich will nicht damit anfangen, mich wegen meiner 
Dreiſtigkeit bei Ihnen zu entſchuldigen,“ brach Fanni 
das Schweigen, in welchem ſie anfangs nebeneinander 
hergegangen waren. „Daß ſie nur durch außergewöhn— 
liche Gründe erklärt und gerechtfertigt werden kann, 
haben Sie ſich ja ohne Zweifel ſchon ſelbſt geſagt. Es 
iſt vermutlich in Ihre Hand gegeben, mir eine große 
— eine ſehr große Unannehmlichkeit zu erſparen.“ 

„Ich werde glücklich fein, wenn ich Ihre Erwartungen 
zu rechtfertigen vermag.“ 

„Mein Mann erwähnte geſtern in Ihrem Beiſein 
den Namen eines Herrn v. Lettow, deſſen Bekanntſchaft 
er auf ſeiner Heimreiſe gemacht, und er nannte dieſen 
Herrn Ihren Freund. Trotz Ihres geſtrigen Proteſtes 
muß ich darum wohl ———— daß Sie einigen Ein— 
fluß auf ihn beſitzen.“ 

„Ich zweifle, ob ich dieſe een betätigen 
fann. Bor mehreren fahren habe ich mich allerdings 
ein paar Wochen hindurch in einer Gejellichaft bewegt, 
der auch Herr v. Lettow angehörte, aber ich bin ihm 
niemals näbergetreten. Seine Berjönlichkeit und fein 
Weſen waren mir von Anfang an fehr wenig fym- 
pathiſch.“ | 

Die Enttäufchung fpiegelte fih deutlich auf ihrem 
Geficht, und er gemahrte eigentlich erft jest, wie elend 
und angegriffen fie ausjah. Ihre Wangen jchienen 
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ibm feit geftern ſchmaler und hagerer geworden; tiefe 
dunkle Schatten unter ihren Augen deuteten auf eine 
ſchlaflos verbrachte Nacht. 

MWärmer als e3 eigentlich feinen am verflojjenen 
Abend gefaßten Entjchlüffen entfprach, fagte er, nach: 
dem er ein paar Gefunden ohne Antwort geblieben 
war: „Möchten Sie mir nicht ganz frei und unum: 
wunden mitteilen, was Sie von mir erwarten? Die 
Erfülbarkeit Ihres Wunfches ift doch wohl nicht von 
dem Grade der Freundſchaft abhängig, die mich mit 
Herrn v. Lettom verbindet?“ | 

„In einem gemiljen Sinne doch,” ermiderte fie in 
bajtigen, wie mit ſchwerer Selbjtüberwindung hervor- 
geitoßenen Worten, „denn ich wollte Sie bitten, Ihren 
Einfluß auf ihn dahin geltend zu machen, daß er der 
Einladung meines Mannes nicht Folge leiftet, daß er 
feinen Fuß niemals über die Schwelle unſeres Haufes 
fegt.” 

Helmut zweifelte, ob er fie richtig verſtanden habe. 
„sh folte ihn dazu veranlajien — ih? Und Hinter 
dem Rüden Ihres Mannes, der auf die neue Belannt- 
Schaft erfichtlich fo großes Gewicht legt?“ 

„sa — hinter feinem Rüden!” beftätigte fie mit 
einem jeltfam harten und entfchlojjenen Tone. „Denn 
wenn Herr v. Lettom zu uns kommt, ift es um meine 
Ruhe, vielleicht um meine ganze Zukunft gefchehen. 
ch Habe niemand, den ich um diefen Dienft angehen 
könnte al3 Sie.” 

„ya, wenn ich nur verftände —! Herr v. Lettom 
ift alſo auch Ihnen fein Fremder mehr? Sie haben 
ihn jchon vor Ihrer Verheiratung gefannt?” 

ganni nicdte, während ihre feinen Lippen fich feft 
zujammenpreßten. Ihre Naſenflügel bebten, und ihre 
Augen waren mit ftarrem, leerem Blid ins Weite ge- 
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richtet. Die Anzeichen eines fchweren Seelentanpfes 
auf ihrem jchönen Geficht mußten Helmut jeden Zweifel 
nehmen, daß e3 fich Hier um anderes und Gemichtigeres 
handle al um eine bloße Laune. 

„sh mwil ja gerne tun, was in meinen Kräften 
ſteht,“ verficherte er. „Aber Sie begreifen, daß ich vor- 
erft noch volllommen ratlos bin. Sch fann Herrn 
v. Lettow doch nicht ohne weiteres das Betreten eines 
fremden Haufes verbieten, in das man ihn geladen hat. 
Er mürde jelbjtverjtändlich Erklärungen und Gründe 
von mir verlangen, die ich ihm nicht zu geben ver- 
möchte.“ 

„Sie werden ein Mittel finden, wenn ich Ihnen 
alles fage. Vielleicht erinnern Sie fih noch an dag, 
mwas ich Ihnen gejtern abend aus meinem Leben er- 
zählte. Die unerwartete Ankunft meiner Schmeiter 
hatte mich gezwungen, Rudolf über meine Vergangen: 
beit aufzuklären. Natürlich) mußte mir in jener Stunde 
daran gelegen fein, feine Verzeihung zu erlangen, wenn 
ich mich nicht zu dem Entſchluſſe aufraffen wollte, fein 
Haus als eine Verjtoßene zu verlaffen, und ich durfte 
ihm deshalb nicht alles fagen. Wenigftens nicht fo- 
gleich. Außer fich vor Erregung über mein Gejtändnis 
forderte er die Erklärung, daß ich mährend meiner 
Bühnenlaufbahn Feine SHerzensbeziehungen zu einem 
Manne unterhalten habe. In meiner Angit vor einer 
Rataftrophe verficherte ich, was er zu hören wünjchte. 
&3 war feine Unmwahrheit — mwenigitens nicht vor meinen 
eigenen Gemilfen. Aber er würde mir in feiner da- 
maligen Gemütsverfaffung nicht geglaubt haben. Das 
Belenntnis, daß ich als blutjunges, unerfahrenes Ding 
meine erjte Neigung einem Manne gefchenkt hatte, deffen 
Abfichten ich für die edeljten und ehrenbafteiten halten 
mußte, würde ihm genügt haben, eine Unmiürdige in 
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mir zu fehen. Vielleicht hätte ich e3 darauf ankommen 
laffen folen. Es mar eine Flägliche Feigheit, das gebe 
ich Ahnen bereitwillig zu. Aber ich habe es nun ein: 
mal getan, und jekt ift es unter allen Umftänden zu 
fpät, das damals Verſäumte nachzuholen. Niemals 
darf Rudolf erfahren, daß ich ihn — buchitäblich ge- 
nommen — in jener Stunde belog. Um feiner felbft 
willen folen Sie mir helfen, es ihm zu verbergen.“ 

Bei den legten Worten fehrte fie ihm ihr marmor- 
bleiche3 Geficht wieder zu. Er fah die Tränen, die in 
ihren Augen glänzten, und die heiße, flehentliche Bitte, . 
die aus dem Blid diefer herrlichen Augen zu ihm ſprach. 

„sch bitte Sie: fein Wort weiter!” jugte er. „Was 
Sie mir mitgeteilt haben, ift vollkommen ausreichend, 
mid) zur Erfüllung Ihres Wunfches zu beitimmen. FH 
begreife, daß Ihnen daran gelegen fein muß, diefen 
Lettow Ihrem Haufe fern zu halten, und ich werde 
tun, was ich vermag, ihn dazu zu bewegen. Aber viel- 
leicht wäre e3 doch ein noch einfacherer und ficherer 
Weg, wenn Sie felbft ihn brieflich darum erjuchten. 
Soweit ich ihn fenne, zweifle ich nicht, daß er die ber- 
tömmlichen Gejege der Nitterlichfeit als bindend für 
fich anfieht. AlS er die Einladung Ihres Gatten an- 
nahm, mußte er mohl gar nicht, weſſen Haus er da 
betreten jollte.” 

„sh fann Ihnen darauf weder mit ja noch mit 
nein antworten. Als ich Rudolf kennen lernte, waren 
meine Beziehungen zu Herrn v. Lettom löngft ab- 
gebrochen, und es beitand feinerlei Verbindung mehr 
zwijchen uns. Bis gejtern hielt ich mich überzeugt, daf 
er niht von meiner Verheiratung wußte. Aber daß 
er gerade hierher kommt, in diefe kleine, abgelegene 
Stadt, die einem Manne von feiner Art nicht das ge- 
ringfte zu bieten vermag, macht mich in meinem Glauben 
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wieder wankend. Ich fürchte beinahe, daß er meinet- 
wegen gelommen ift, und daß er recht wohl wußte, mit 
wem er fich befveundete, als er Nudolf3 Belanntjchaft 
juchte. Wenn diefe Vermutung aber zutrifft, fo. darf 
ich weder eine Begegnung mit ihm juchen noch an ihn 
jchreiben, denn ich würde ihm damit ja eine Waffe 
in die Hand geben, deren er fich, wenn e3 ihm gefiele, 
jederzeit bedienen könnte, um mich zu verderben.“ 

„Sie denten nicht ſehr Hoch von der Ehrenhaftigkeit 
des Mannes, der —* er befann fih und endete: 
„ver in dem Kreije feiner Bekannten zwar nicht gerade 
für einen Adel3menjchen im höchiten Sinne, aber doch 
immerhin für einen tadellojen Ravalier in der gewöhn— 
lichen Auffaffung des Wortes qilt. Doch ich möchte 
am Ende der legte fein, eine Bürgfchaft für Herru 
v. Lettow zu übernehmen, und ich jehe ein, daß Ihre 
Bedenken gegen eine unmittelbare Verfiändigung mit 
ihm auch aus anderen Gründen mwohlberechtigte find. 
Sch werde alfo noh heute zu ihm gehen — voraus: 
gefegt natürlich, daß e8 mir gelingt,. feine Aörefje zu 
ermitteln.“ | 

„Ex wohnt in den Vier Jahreszeiten — mein Mann, 
der geftern abend nicht müde wurde, von feinem neuen 
Befannten zu jprechen, bat es mir erzählt. Aber ich 
beſchwöre Sie, Feine Beit zu verlieren. Wenn er mußte, 
daß ich Rudolf Eggers Frau geworden bin, und wenn 
er gelommen ift, um mich wiederzufehen, wird er es 
jedenfalls febr eilig haben, mich aufzujuchen.“ 

„Ich werde zu ihm gehen, jobald ich meine Sprech: 
ftunde abgehalten habe. Daß ich ihn meinen jeltfamen 
Wunſch nur in Ihrem Namen und in Ihrem ausdrück— 
lihen Auftvage zn erkennen geben fann, müfjen Gie 
allerdings einjehen.“ 

Ein ſchwerer Seufzer hob Fannis Bruſt, aber fic 
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nickte zuftimmend. „Ich überlajje es ganz Ihrem Er: 
meſſen, was Sie fagen und tun wollen. Nahdem ich 
mich durch mein Geftändiis fo ganz in Ihre Hände 
gegeben, willen Sie wohl auch ohne meine ausdrücd- 
liche Verficherung, daß ich Ihnen ſchrankenloſes Ber- 
trauen jchente.“ 

Ein vielfagender Augenaufichlag war es, der ihre 
legten Worte begleitete, aber er hatte auf Helmut 
Eggers heute nicht mehr die Wirkung, die er vielleicht 
noch geſtern auf ihn geübt hätte. 

Er entjchuldigte fich mit dem gebieterifchen Zwang 
feiner ärztlichen Pflichten, und Fanni machte feinen 
Berfuch, ihn länger zurüdzubalten. 

Sie nidte nur Stumm und feßte, während er rafen 
Schrittes nach der Stadt zurüdging, ihren Weg lang- 
fam in der entgegengejegten Richtung fort. AMS Hel- 
mut aus der Ferne einen flüchtigen Blid nach ihr 
zurüdwarf,; fab er, daß fie noch immer die demütige, 
traurige Haltung Hatte, die ihrer Holden Erfcheinung 
in feinen Augen einen fo eigenartigen, beftridenden 
Reiz verlieh. Noch einmal wollte e3 bedenklich warın 
in feinem Herzen aufſteigen, aber er ſchalt fich unmillig 
einen ſchwachen, wanlelmütigen Toren und zwang feine 
Gedanken gewaltfam zu anderen Dingen. — 

Bald genug freilich mußten fie fich wieder mit Fanni 
Eggers und ihren Angelegenheiten befchäftigen, denn 
als er bei dem Eintritt des erſten bilfefuchenden 
Patienten durch die geöffnete Tür feines Ordinations— 
zimmers einen Bli in den Warteraun warf, erjpähte 
er am Fenſter desjelben eine fchlante, elegante Männer: 
geitalt, deren charakteriftifchen, ausdrudspollen Kopf er 
fofort alS den des NRittmeifters a. D. Egon v. Lettow 
ertannte. Gewiß fonnte es ihm nur angenehm fein, 
daß jener feinem beabjichtigten Bejuch zuvorgelommen 
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war und ihn felbit aufgefucht hatte, aber hinter dieſer 
durch ihre flüchtige Belanntfchaft taum binlänglich moti- 
vierten Eilfertigfeit mußte fih notwendig irgend eine 
beftimmte Abſicht verbergen, und zum erften Male regte - 
ih in Helmut die Beforgnis, daß er fich durch fein 
ganni gegebenes Verſprechen möglichermeife doch in 
eine recht bedenkliche Angelegenheit habe vermwideln 
laſſen. l 

Egon v. Qettow mar rüdfichtsvoll genug, den 
Patienten den Bortritt zu laffen, und da die Sprech- 
jtunde des neu hinzugezogenen Arztes begreiflichermeife 
noch nicht gerade überlaufen war, wurde feine Geduld 
dadurch auf Feine allzu harte Probe geftellt. 

Mit einem verbindlichen Lächeln auf dem farf- 
gefchnittenen Geficht, vom Scheitel bis zur Sohle ein 
Bild vornehmfter Eleganz und weltmännijcher Sicher: 
beit, trat er über die Schwelle. | 

„Guten Morgen, mein lieber Doltor! Dem an- 
genehmſten Zufall von der Welt verdanfe ich die Runde, 
daß Sie hier am äußerſten Ende der bewohnten Welt 
Ihre Belte aufgefchlagen haben, und ich wollte nicht 
zögern, Sie zu begrüßen. Hoffentlich haben Sie die 
genußreichen Tage noch nicht ganz vergeflen, die wir 
vor etlichen Monaten miteinander verleben durften.“ 

Er hatte das alles rafch und lebhaft hervorgebracht, 
als wäre es ihm darum zu tun, die Begegnung von 
vornherein auf einen vertrauten, ja herzlichen Ton zu 
jtimmen, und es war fo viele bejtechende Liebenswürdig- 
feit in feinem Weſen, daß Helmut einen leifen Zweifel 
verjpürte, ob er dem Manne in feiner Schägung bis- 
her nicht doch vielleicht unrecht getan habe. So frei- 
mütig und chevaleresf war fein ganzes Gebaren, fo 
flug und vffenherzig blickten feine fcharfen blauen 
Augen, daß man unmöglich einen anderen als fym- 
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patbifchen Eindrud von feiner PBerfönlichfeit gewinnen 
fonnte. Nah landläufigen Begriffen war er vielleicht 
nicht eigentlich ein fchöner Mann; aber auh Helmut 
Eggers hatte die Frauen hinlänglich fennen gelernt, 
um zu begreifen, weshalb Lettom in den Rreifen feiner 
DBelannten zu dem Rufe eines vom Glüde fchier über: 
reich begünftigten Damenliebling3 gekommen war. Diefe 
gefchmeidige, ſehnige Gejtalt, die bei aller ihrer Hager- 
feit in jeder Bewegung doch eine nicht gewöhnliche 
Kraft und Ausdauer offenbarte, diefe fchmale, kühn 
vorjpringende Adlernafe, diefe energifchen, charalter: 
vollen Gefichtszüge, diefe ariftofratifch zierlichen Hände 
und Füße, fie waren viel eher danach angetan, dem 
Auge einer Frau zu gefallen als die weichen Linien 
und die glatten, rofigen Wangen einer füßlichen Teno- 
riitenfchönheit. Alles an diefem Manne atmete ftolze 
Kraft und ein ſtarkes Selbſtbewußtſein. Man fah es 
ihm an, daß er gewöhnt war, fich felbft feine Gejehe 
vorzufchreiben und feinen Willen ohne Nüdjichtnahme 
auf feinen lieben Nächjten durchzufegen, und das vor 
allem ift e8 ja, wa3 den Frauen gefällt und den Weg 
zu ihren Herzen findet. i 
Zwar war die Begrüßung, die Helmut ihm zu teil 
werden ließ, troßdem ohne beſondere Wärme, aber fie 
fiel immerhin freundlich genug aus, daß Lettow teine 
BZurüdmeifung feines liebensmürdigen Entgegenkommens 
darin erbliden fonnte. Bereitwillig nahm der Witt: 
meijter die angebotene Zigarre und lehnte fih gemäch- 
lich in feinem Stuhl zurüd, wie jemand, der in der 
Zat nicht fo bald gefonnen ift, an den Aufbruch zu 
denken. 
„Dies allerliebſte Städtchen iſt, wie ich gehört habe, 
Ihre engere Heimat,“ ſagte er lächelnd, „aber ich ge— 
ſtehe offen, lieber Doktor, daß Ihr Entſchluß, ſich hier 
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niederzulaſſen, mih troßdem mit nicht geringem Er- 
Staunen erfüllt hat. Für einen Mann, der fich jemals in 
der Enge Heinjtädtifcher Verhältniſſe befcheiden fonnte, 
babe ich Sie eigentlich nie gehalten.” 

Unbedenklich ging Helmut auf feinen leichten, fcherzen- 
den Ton ein. „Auch einem engen Rahmen läßt ſich 
ein bedeutjamer Inhalt geben, Herr v. Lettow! Viel- 
leicht bin ic) fogar meiner ganzen Naturanlage nad) 
mehr für das bejchauliche Kleinftadtleben als für das 
gropftädtische Haften und Treiben gejchaffen. Viel eher 
fönnte ich wich vielleicht darüber wundern, Sie, den 
Hann der großen Welt, hier bei uns zu fehen.” 

Lettom lachte zuftimmend. „Eigentlich, teuerfter 
Doktor, wundere ich mich felbft Darüber. Dbendrein 
mit der Abficht, auf ungemifje Zeit zu bleiben. Wahr: 
haftig, ich würde jeden, der mir das vor einigen Wochen 
geweisfagt hätte, für einen herzlich fchlechten Propheten 
gehalten haben.” 

„Sie werden fich allerdings auf einige Langeweile 
gefaßt machen müſſen — e3 fei denn, daß Sie gefonnen 
find, die eigenartigen Reize intimer Skatabende und 
feinbürgerlich folider Familientränzchen zu ftudieren.“ 

„Davor bemwahre mih der Himmel! Nein, fo 
lebensüberdrüffig und ausgepumpt bin ich doch noh 
nicht. Aber ich meine, ein paar umgängliche Leute 
finden fich wohl auch hier. Mit dem einen von ihnen 
babe ich ja bereits daS Bergnügen zu plaudern und 
mit einem anderen führte mich das freundliche Ungefähr 
geftern in der Eifenbahn zufammen. Ihr Better, der 
Herr Baumeifter Eggerd, machte mir den Eindrud eines 
ganz feharmanten Mannes — vielleicht nicht gerade in 
dem Sinne, wie wir e8 im Klub verjtehen würden, 
aber ich gehöre doch auch fchließlich nicht zu den ver- 
nöcherten KRaftenmenfchen, für die der Kavalier not- 
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wendig mit der Vorſtellung von Laditiefeln und Kra⸗ 
watte nach der neuejten Mode verbunden ift.” 

Sn der Betonung dieſer Vorurteilslofigleit mwar 
etwas, das Helmut verlegte, und er wurde unmilllürs 
lih etwas fteifer. „Mein Better ift in der Tat ein 
ausgezeichneter Menſch,“ ſagte er ziemlich kurz, und 
dann, feft entfchloffen, die Gelegenheit ohne viele Um: 
fchweife beim Schopfe zu paden, fügte er hinzu: „Er 
hat mir von feiner Begegnung mit Ihnen erzählt und 
erwähnt, daß er Ihren Befuch erwarte. Haben Gie 
ihm eine dahingehende Zufage gemacht, Herr v. Lettow?“ 

„Allerdings. Ich frene mich auf den Verkehr und 
gedenke noch Heute meine Antritt3viftte zu machen.” 

„Und wenn ih Sie nun im Vertrauen auf die Dib- 
fretion eines Ehrenmannes bäte, davon Abjtand zu 
nehmen?“ 

Der Rittmeister 30g die Brauen in die Höhe. „Par: 
don — ich weiß nicht, ob ich recht verjtanden babe. 
Sie wollen mich vor einem Umgang mit Ihrem Herrn 
Better warnen? Das ift merkwürdig. Darf ich viel- 
leicht um eine nähere Erklärung bitten?” 

Es mar eine der peinlichiten Aufgaben feines Lebens, 
vor die Helmut fih da gejtellt ſah, aber e3 half nichts 
— er mußte fie zu löſen fuchen, fo gut oder fo fchlecht 
es die Umftände eben geftatteten. „Ziehen Sie vor 
allem in Betracht, Herr v. Lettow, daß e3 ein Arzt ift, 
der zu Ihnen jpricht — ein Mann, dem die Eigenart 
feines Berufes bie und da Einblid verfchafft in Ber- 
bältniffe, die fonft dem Auge eines dritten verborgen 
bleiben. Ich weiß nicht, ob Ihnen mein Better da- 
von gejprochen hat, daß er verheiratet ift —“ 

Er fah den Rittmeifter feharf an, aber das Geſicht 
feines Gegenübers blieb unbemeglich. 


„Jawohl. Der Herr Baumeifter fprach von feiner 
1906- X. 2 
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Gemahlin fogar fehr viel und mit einer Wärme, die 
den angenehmften Rüdfchluß auf ein fehr glücliches 
Familienleben geftattete.” 

„Run wohl — diefes glücliche Familienleben irgend» 
wie zu ftören, liegt doch ficherlich nicht in Ihrer Abs 
ficht. 

„Herr Dottor!” 

„Bitte, mißverftehen Sie mich nicht. Meine Worte 
enthalten nichts, da3 Sie auch nur im entferntejten 
beleidigen fönnte. Wenn ich von der Möglichkeit einer 
durch Cie veranlaßten Störung jenes ehelichen Glücdes 
ſprach, fo dachte ich dabei nicht an Künftiges, fondern 
an Bergangenes. Gie würden eben in der Gattin 
meines Freundes Teine Fremde gefunden haben, Herr 
v. Lettow!“ 

Mit einer Geberde leichten Erftaunend warf der 
Nittmeifter den Kopf zurüd. „Wie, fie hat Ihnen 
das gefagt? Man könnte Sie in der Tat um Ihren 
ärztlichen Beruf beneiden, Herr Doktor!” 

„Ich müßte nicht, inwiefern gerade diefe Tatjache 
einen Anlaß dazu böte, und meine Perfon kommt bier 
wohl auch nicht weiter in Frage. Es war Ihnen alfo 
befannt, daß Fräulein Lindholm die Frau des Bau- 
meifterd Eggers geworden war? Und meil Gie es 
wußten, fuchten Sie gefliffentlich feine Belanntjchaft?” 

„Verzeihung! Auch ich möchte Sie nicht Tränfen. 
Aber finden Sie e3 nicht bei einiger Überlegung ſelbſt 
etwas fonderbar, daß ich mich hier einem derartigen 
Verhör unterwerfen fol? Man pflegt in ſolchen Fällen 
doch wohl vor allem nach der Legitimation des In⸗ 
quirenten zu fragen.” 

„AS die meinige wird Ihnen, wie ich hoffe, ge- 
nügen, daß die Gattin meines Verwandten, der zugleich“ 
— und er gab feiner Stimme einen befonderen Nad- 
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drud — „der zugleich mein bejter Freund ift, fith mit 
der Bitte um meine Vermittlung bei Ihnen an mich 
gewendet Hat. Sie fonnte e3 nicht tun, ohne mir zu- 
gleich einige Andeutungen über die Natur der Pe- 
ziehungen zu machen, die vorzeiten zwifchen ihr und 
Ihnen beftanden. Bon Einzelheiten weiß ich nichts 
und mil ich felbftverftändlich nichts mwiffen. Meine 
vorhin ansgefprochene Bitte aber, eine Bitte, die ich 
im Auftrage und im Namen einer Dame an Gie richte, 
wird Ihnen jest binlänglich erllärt fein, und ich bin 
ficher, daß ich diefe Dame hinfichtlich ihrer Erfüllung 
nunmehr vollftändig beruhigen darf.” 

„Richt fo vafch, lieber Herr Doktor! Ihre Voraus- 
feßungen und Folgerungen flagen mir ein etwas zu 
bigiges Tempo ein. Da ich nach Ihrer eigenen Er- 
klärung den Vertrauensmann des ehemaligen Fräulein 
Lindholm in Ahnen zu erbliden habe, darf ich nun 
wohl auch meinerjeit3 die Nüdfichten beifeite laffen, 
an die ich mich fonjt im Intereſſe der Dame für ge- 
bunden erachten würde. Gie fagen, die Gattin Ihres 
Verwandten mwünjche mich nicht mwiederzufehen. Das 
wäre begreiflich, wenn wir uns einjt im Unfrieden ge- 
trennt hätten, aber fie bat Ihnen doch wohl auh 
gejagt, Daß gerade das Gegenteil richtig ift. Die Löfung 
eines Herzensbündnijjes fonnte gar nicht ruhiger und 
freundfchaftlicher erfolgen als in unferem Falle.” 

Mit einer abwehrenden Handbewegung fiel Helmut 
ihm ind Wort. „Sch bin nicht berechtigt, darüber 
irgendwelche Mitteilungen entgegenzunehmen. Ich hatte 
auch, offen geftanden, nicht erwartet, daß Sie für den 
unter folchen Umſtänden Tundgegebenen Wunjch einer 
Frau erft noch nach Gründen und Erklärungen fuchen - 
würden, ftatt ihn einfach zu reſpektieren.“ 

„Wenn ich Überhaupt in der Lage wäre, ihn zu 
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reſpektieren, fönnte ich darauf ja allerdings verzichten, 
aber fo einfach liegen für mich die Dinge leider nicht. 
sch leugne gar nicht, daß ich ganz bejtimmte und für 
mich äußerſt wichtige Zwecke verfolge, und daß ich 
vorläufig nicht gefonnen bin, fie an der unmotivierten 
und unbegreiflichen Laune einer Frau fcheitern zu laffen. 
Es ijt mir zu meinem Bedauern nicht möglich, mih 
Ihnen gegenüber ganz unummunden darüber aus- 
zufprechen, aber wenn Ihre Auftraggeberin mir vor 
meinem Eintritt in ihr Haus eine Unterredung unter 
vier Augen gejtatten will, bin ich gern bereit, ihr jede 
gewünfchte Aufklärung zu geben.“ 

Helmut fühlte nur zu deutlich, wie jehr er fih ihm 
gegenüber im Nachteil befand, und die peinliche Emp- 
findung, daß er fih feines Auftrages vielleicht nicht 
gerade mit Übergroßem diplomatischen Geſchick entledigt 
babe, ließ ihn ein wenig die ruhige Selbſtbeherrſchung 
verlieren, deren er in diefem Augenblid mohl vor 
allem bedurft hätte. 

„Einen folchen Vorjchlag werde ich der Dame jelbit- 
verftändlich nicht machen. Einer verheirateten Frau 
derartiges zuzumuten, fann mir ſchon deshalb nicht 
in den Sinn fommen, weil fie berechtigt wäre, e3 für 
eine Beleidigung zu nehmen.” 

„Sie müſſen verzeihen, Herr Doktor, wenn ich dars 
über anderer Meinung bin, aber ich möchte auch nicht, 
daß Gie meinen Worten eine mißverjtändliche Deutung 
geben. Der Zweck meines Hierfeing hat nicht mit der 
Frau Baumeifter Eggers zu jchaffen, das betone ich 
noch einmal mit allem Nachdrud.” 

„Um fo leichter müßte es Ihnen fallen, das Haus 
meines Freundes zu meiden.“ 

„Bardon — ich babe nicht gefagt, daß auch diejes 
Haus niht? mit. meinen Abfichten zu fehaffen babe. 
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Es Tönnte Doch fein, daß ich mich für irgend eine andere 
Perjönlichleit intereffierte, die unter dem Dache jenes 
Haufes lebt.“ 

Helmut Eggers horchte auf. Eine feltfam peinliche 
Empfindung regte fih in feinem Herzen. „Wenn es 
eine Dame ift, von der Sie ſprechen, fo könnte e3 fih 
nur um die Schweſter der Frau Fanni Eggers handeln. 
ch fann aber Doch wohl unmöglich annehmen, daß 
dies junge Mädchen —“ 

„Ich verbiete Ihnen nicht, e3 anzunehmen, wenn 
Gie fih dadurch bezüglich meiner Abfichten endlich be- 
ruhigt fühlen.“ 

„zräulein Eva alfo? Ihretwegen find Gie ges 
fommen? Und ihretwegen mollen Sie auf unbeftimmte 
Zeit hier verweilen?“ 

„Sie find mir hoffentlich nicht böfe, wenn ich eine 
Antwort auf fo präzife formulierte Fragen einftmeilen 
ablehnen muß. Sch mwiderfpreche Ihren Vermutungen 
nicht, das ift vorläufig alles, wa3 Sie von mir er- 
warten Dürfen, aber ich meine, e3 follte genug fein, 
um Sie und Frau Fanni Egger von jeder Sorge zu 
befreien.” 

Der Ton feiner Rede war jekt wieder ganz ver- 
bindlich und liebenswürdig geworden; und wie zum 
Reichen, daß er die Verhandlung mit diefer Erklärung 
als abgetan betrachte, hatte er fich fogleich aus feinem 
Stuhle erhoben. 

„Ich erachte mich nicht für befugt, Ahnen im Namen 
meiner Couſine darauf zu antworten,” ermiderte Qel- 
mut fühl. „Aber ich werde den Überbringer Ihrer 
Erklärungen maen, und ich erwarte Shr Verfprechen, 
daß Gie das Haus des Baumeifterd nicht betreten 
werden, bevor Sie weiter von mir gehört haben.” 

„sh tann Ihnen verfprechen, daß ich meinen Be- 
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fuh niht vor drei Uhr Nachmittag? zu machen ge- 
denfe, und ich werde bis dahin in meinem Hotel jeder: 
zeit zu Ihren Dienften fein. Gelbftverftändlich bitte 
ich Sie, der gnädigen Frau meine ehrerbietigjten Emp- 
fehlungen zu Füßen legen zu wollen.” 

Er verbeugte fich artig, und daß fie ohne Hände: 
drud voneinander fehieden, war da3 einzige äußere 
Merkmal, daß diefe Trennung einen anderen Charakter 
trug als ihre Begrüßung. 

Helmut Eggers aber hatte, als die Tür fidh hinter 
dem Fortgehenden fchloß, die fichere Empfindung, daß 
diefe Unterredung nicht3 weiter geweſen mwar al3 die 
erjte Szene eines Wirklichkeitſchauſpiels, das alle Ans 
jfäte zu einer Tragödie in fich barg, und daß darin ihm 
felber vielleicht eine ganz andere Rolle zugedacht war, 
al3 er fie an dieſem Morgen mit feinem allzu raf ge- 
gebenen Verfprechen zu übernehmen geglaubt. 


Achtes Kapitel, 

In breiten Strahlenbündeln fiel das goldene Sonnen= 
licht über Eva Lindholms Lagerſtätte. Ihre Augen 
tranfen mit Entzücen den Iangentbehrten Glanz. 

Wie bitter auh immer die Rümmernifje gemwejen 
fein mochten, die ihr junges Leben der Vernichtung 
nahe gebracht hatten; heute machte doch die Natur 
ihre Rechte geltend, und Evas Geele mar ganz erfüllt 
von jenem köſtlichen Hochgefühl, dag nur der aus 
fchwerer Krankheit Genejende fennt. 

War ihr gegenmärtiger Zujtand doch noch immer 
ein fanftes Hindämmern an der unbejtimmten Grenze 
zwifchen Traum und Wirklichkeit. Nur daß ihre Phan: 
tafie nicht mehr angefült war mit den jchredhaften 
Spufgeftalten der Fieberdelirien, fondern mit lieblichen, 
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satifetbigen Bildern, die ſich jedesmal fanft in nebels 
bafte KRörperlofigkeit auflöften, menn ihr derflaren Ge- 
danken noch ungemohnter Geijt fie feitzuhalten futte. 

Wenn ihr das Vermögen der Erinnerung auch teil- 
weiſe zurückgekehrt war, fo verrichtete ihr Gedächtnis 
feine Funktionen doch noch jehr unvolllommen, denn 
alles, was vor dem Tage ihrer Erkrankung lag, war 
einftweilen noch fo volljtändig ausgelöfcht, al3 wäre es 
nie gewefen. Die Menfchen, mit denen fie zu tun ge- 
habt hatte, ehe fie bei ihrer Schweſter Schu und Bu- 
flucht gejucht, exriftierten vorerft noch nicht wieder für 
fie, und in ihrer Vorftellung tauchte neben dem jchönen 
Antlig ihrer Schweiter und dem treuherzigen Geficht 
des Mädchens, das fih mit Fanni fo aufopfernd in 
ihre Pflege geteilt hatte, nur noch) ein einziges Menſchen⸗ 
antlig auf, das eines Mannes, dem fie feinen Namen 
zu geben mußte, und von dem fie Doch meinte, daß fie 
ihn oft gefehen haben müjfe. 

&3 war ſeltſam, wie deutlich fie gerade dies Geficht 
vor fih fab, immer mit demfelben Ausdrud freundlicher 
Teilnahme, demjelben ernjten, forjchenden und doch fo 
wunderbar wohltuenden Blid der Elugen Augen. Gie 
bemühte fich, darüber nachzudenten, ob die Geftalt wohl 
der MWirklichleit angehören könne, oder ob fie nur ein 
Gebilde der Träume jei, von denen fie jo viele und, 
ach, fo ſchwere geträumt hatte. Aber fie tam nicht febr 
weit mit diefen Grübeleien; ihre Müdigkeit war noh 
zu groß, und jedesmal, wenn ihre Gedanken mühſam 
bis zu einem bejtimmten Punkte gelangt waren, zerfloß 
wieder alles in dämmernde Ungemißheit und farbigen 
Nebel. 

Gie ahnte nicht, ob es Minuten oder Stunden ge- 
wejen waren, die fie in dieſem Zuſtande mohliger 
Mattigleit zugebracht, die großen Augen, in denen heute 
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niht3 mehr von dem Glanze des Fieber3 war, immer 
auf den breiten Streifen goldigen Sonnenlicht3 geheftet. 
Da öffnete fich leife die Tür des Zimmers, in dem 
fie fo lange allein gemwejen war, und die blaffen Lippen 
der jungen Relonvaleszentin verzogen fih unmillfürlich 
zu einem freudigen Lächeln. Denn ohne fich irgend- 
welche Rechenfchaft über die Natur ihres Fühlens geben 
zu können, empfand fie es doch wie etwas jehr Schönes 
und Beglüdendes, daB fie hinter ihrer Schmwefter den 
Mann eintreten ſah, deffen Gefichtszüge ihre Gin- 
bildungstraft eben fo lebhaft befchäftigt hatten. 

Wenn auch dies nur ein Traum war — und eg 
fhien ihr faft gewiß, daß es ein Traum fein müffe — 
fo freute fie fich doch, ihn zu träumen, und fie war noch 
viel zu wenig Herrin über fih ſelbſt, daß fie daran 
gedacht hätte, e3 aus irgendwelchen Schidlichteitsrüd- 
fichten zu verbergen. 

Helmut Eggers, der behutfamen Schritte an ihr 
Lager getreten war, fchien freudig überrajcht von der 
Veränderung, die feit gejtern in dem Ausſehen feiner 
Patientin vor fih gegangen war. Er hatte ja gemußt, 
daß die Macht der Krankheit gebrochen, und die Ge- 
fahr vorüber fei, darauf aber, dağ die unverlennbaren 
Zeichen der Genefung fo fehnell zu Tage treten würden, 
war er nicht vorbereitet gemejen. 

Es war da auh noch etwas anderes, das ihn über- 
rafte. Selbſt in den ſchwerſten Leidenzjtunden zwar 
war ihm Eva rührend Lieblich erjchienen, Heute aber, 
mit diefem fonnig verträumten Blid der wundervollen 
Augen und diefem Tindlichen Lächeln auf den Lippen, 
dünkte fie ihn geradezu bezaubernd. Die ätherifche 
Schönheit der Schwerkranken hatte fih in eine irdijche 
verwandelt. Sie mar von einer Art, wie der durch 
manchen Frauenreiz Verwöhnte fie ähnlich nie gejehen 
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— nicht — und imeriden wie die ſtrah⸗ 
lende Anmut ihrer Schweſter, ſondern wunderſam er— 
greifend und mehr zu andächtiger Bewunderung als 
zu heißem Begehren herausfordernd. 

„Wie geht es Ihnen, Fräulein Lindholm?“ fragte 
er, ſeiner Stimme unwillkürlich den weichſten Ton 
gebend, deffen fie fähig mwar. „Erkennen Gie mih? 
Willen Sie, daB ich Ihr Arzt bin?” 

Eva fab ihn eine Kleine Weile an, als koſte e3 fie 
Mühe, den Sinn feiner Worte zu enträtjeln. Dann 
bewegte fie verneinend den Kopf. 

Helmut aber nicdte ihr lächelnd zu: „Nun, das ift 
auch vorläufig Nebenfache. Wir werden fon noc) 
Belanntjchaft miteinander machen. Das Wichtigfte ift, 
dag Sie endlich auf Dem Wege find, gefund zu werden, 
und daß wir uns nun bemühen müffen, Sie hübfch 
fchnell auf diefem Wege vorwärts zu bringen. Haben 
Sie noch über Befchwerden zu Tlagen? Fühlen Sie 
irgend einen Schmerz?” 

Eva verneinte wieder, und in dem Blid ihrer voll 
auf fein Antlig gerichteten Augen war jene unbefangen 
freudige Dankbarleit, die zuweilen in den Augen eines 
Kindes aufleuchtet, wenn es injtinktiv eine ihm erwieſene 
Freundlichkeit empfindet. 

Aber die da in rührender Unſchuld vor ihm lag, 
war eben fein Kind mehr, jondern ein voll erblühtes 
junges Mädchen. Während der ganzen bisherigen 
Dauer ihrer Behandlung Hatte er faum ein einziges 
Mal daran gedacht, in diefem Augenblid aber ftam e3 
ihm plößlich fo lebhaft zum Bewußtſein, daß ihr dant- 
barer Blick ihm ein ganz eigenes Gefühl der Verlegen- 
beit erzeugte, und daß er plößlich ein wenig zurüdtrat, 
um irgend eine gleichgültige Bemerkung an ihre Schmeiter 
zu richten. 
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ALS er fidh wieder nach Eva umfah, hatte fie die 
Augen gefchloffen, und die fanften, gleichmäßigen Atem: 
züge ließen vermuten, daß fie wirklich feft eingefchlafen 
mar. Nun gab e3 für ihn feinen Grund mehr, länger 
zu verweilen. Er wintte Fanni, mitihm dag Zimmer zu 
verlajjen. 

Draußen fagte er ihr noch einige faft beglüdt 
Hingende Worte über Evas heutigen Zuftand, der felbft 
feine kühnſten Erwartungen übertraf. 

Die fchöne Frau des Baumeifter3 hörte faum, was 
er zu ibr ſprach. Ihre Stirn war befattet, und ein 
Scharf ausgeprägter herber Zug wurde an ihren Mund- 
winkeln fichtbar. Schmeigend geleitete fie ihn bis in 
das untere Stodmwert hinab, und erft, al3 er nicht 
Miene machte, duch die offene Tür des Wohnzinmers 
einzutreten, fondern vor der Schwelle jtehen blieb, in der 
unverkennbaren Abficht, fich zu verabjchieden, fagte fie: 
„Ich danke Ihnen noch einmal, Herr Doktor — jo: 
wohl für das, was Gie an meiner Schmeiter getan 
haben, als für Syhre Bemühungen in meinem Intereſſe.“ 

„Reider habe ich auf Dank febr menig Anſpruch, 
Frau Fanni, denn in dem einen Fall war der Er: 
folg nicht mein Wert, und in dem anderen habe id) 
den Mißerfolg vielleicht einzig meinem Ungejchid zus 
zuſchreiben.“ 

„Nicht doch!“ wehrte ſie mit einer müden Geberde ab. 
„Niemand verdient hier einen Vorwurf als ich ſelbſt. 
Ich muß heute morgen halb von Sinnen geweſen ſein, 
als ich Sie mit dieſer Zumutung behelligte. Ich ſchäme 
mich deſſen jetzt von ganzem Herzen, denn was müſſen 
Sie nun von mir denken? — Nein, nein, ſagen Sie 
mir nur jetzt keine Artigkeit, die Ihnen ja doch nicht 
von Herzen kommen könnte. Erſt wenn Sie mich viel, 
viel beſſer kennen gelernt haben werden, können Sie 
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vielleicht dahin gelangen, mich mieder milder zu be- 
urteilen.” 

„Sie haben mir wirklich feinen Auftrag mehr für 
Herrn v. Lettom zu erteilen?“ 

„Rein! ch bin darauf gefaßt, feinen Befuch zu 
empfangen.” 

„Wollen Sie mir erlauben, Ihnen einen Rat zu 
geben, liebe Frau Fanni, den Rat eines aufrichtigen 
Freundes?“ 

„Ich glaube zu wiſſen, wie er lauten ſoll, und ich 
fürchte, daß ich nicht im ſtande bin, ihn zu befolgen. 
Sie wollen mir raten, mich meinem Manne zu offen- 
baren?” 

„Allerdings — das war ed, was ich Ihnen ans 
Herz kegen wollte, denn ich glaube doch, daß Gie 
Rudolfs Charakltergröße ein wenig unterfchäßen. Ich 
weiß, daß er Gie aufrichtig liebt, und felbft, wenn er 
Ihnen im Augenblid der Überrafchung zürnen folte, 
wird diefe Liebe ihn doch gewiß dahin bringen, Ihnen 
zu verzeihen.” 

Er Hatte noch mehr Hinzufügen wollen, aber der 
bittere, fajt böhnifche Zug, den er auf ihrem Gefichte 
erjcheinen fah, liep ihn verjftummen. Die Art, wie fie 
mit einer abmweifenden Bewegung den Kopf zurüdmwarf, 
war ihm ein Beweis, daß feine Worte fie beleidigt 
hatten, obwohl er nicht begriff, was fie Beleidigendes 
enthalten haben follten. 

„Berzeihen Sie, wenn ich darüber etwas anders 
denke,” ermiderte fte faſt ſchroff. „Selbſt auf die Ge- 
fahr hin, Ihnen als eine ganz verftodte Sünderin zu 
erjcheinen, möchte ich diefe Unmahrheit doch lieber auf 
dem Gemiljen behalten.” 

Da eben das Mädchen auf dem Korridor erjchien, 
war ihm ein mwilllommener Anlaß gegeben, dag durch 
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die legte, peinliche Wendung jehr unbehaglich gewordene 
Gefpräch zu enden. 

Fanni trat nah feiner Entfernung in das Wohn- 
zimmer; aber e3 duldete fie nicht lange darin. Nach: 
dem fie eine Heine Weile mit feft ineinandergepreßten 
Händen am Fenjter geftanden, fichtlich in einem ſchweren 
inneren Rampfe begriffen, febrte fie fich plößlich mit 
einer entjchlofjenen Bewegung um und ftieg wieder in 
da3 obere Stodwerk empor. 

Eva lag noch immer in rubigem, ſanftem Schlum- 
mer, al3 die Schweiter an ihr Bett trat. Fanni war 
nicht unbarmherzig genug, fie durch eine Berührung 
oder ein lautes Wort zu meden; aber es fien, als 
ob der kalte, liebloje Blid, den fie auf das Geficht der 
Schlafenden richtete, diefelbe Wirkung täte, derm nad) 
Verlauf einiger Sekunden begannen Evag Augenlider 
zu zuden, und plößlich erhob fie völlig ermuntert den 
Kopf. 

„Du bift es, Fanni,” fagte fie leife und mit dem- 
jelben glücklichen Lächeln, da3 ein jo beredtes Zeugnis 
war für das Vergejjen alles deffen, was hinter ihr lag. 
„Wie gut, daß ich dich wieder habe! Oder waren wir 
niemal3 getrennt? Babe ich al daS wirre Zeug nur 
geträumt?” 

Fanni hatte fih auf den Rand des Bettes nieder- 
gelaffen und die Hand ihrer Schweſter ergriffen. „Nein, 
du Haft nicht geträumt, Eva. Wir waren lange ge: 
trennt, und es feint, daB e3 böſe Dinge find, die ſich 
unterdejjen ereignet haben. Fühlſt du Dich ftark genug, 
um davon zu reden?” 

Die Genefende legte die freie Hand an die Stirn. 
„Ich weiß nicht — du mußt noch ein wenig Geduld 
mit mir haben, Fanni. Sch fann mich trog allen 
Grübelns auf nichts Beftimmtes bejinnen. Sage mir 
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doch, wie ich hierher gefommen bin und mo ich zulest 
war.” f 


Eine Wolfe der Ungeduld legte ſich auf Fannis 
Geſicht. „Das eben hoffte ich von dir zu hören. Du 
überrafchteft uns fpät in der Nacht, und du marit fo 
angegriffen, daß ich nicht das Herz hatte, dich viel mit 
Fragen zu quälen. Jetzt aber ift es doch wohl nötig, 
daß ich Klarheit darüber erhalte, ſchon um zu willen, 
was ich meinem Manne und den Leuten fagen fol, 
die ein Necht darauf haben, etwas über dich zu er- 
fahren.“ 

Eva gab fih erfichtlich Mühe, ihre Gedanken zu 
fammeln, aber e3 mar ein ebenfo boffnungslofes Pe- 
ginnen wie vorhin. Ein paar Gefunden lang verhartte 
fie fchweigend, mit dem Ausdruck angeftrengten Nadh- 
dentens auf dem Geſicht. Dann aber fchüttelte fie 
wieder entmutigt den Kopf. „Ich weiß e8 nicht. Es 
wirbelte alles fo toll durcheinander. Mir ift nur, als 
hätte ich irgend etwas GSchredliches erlebt.“ 

„Stand e vieleicht im Zuſammenhang mit Egon 
v. Lettow?“ 

Die Frage flang ſcharf und hart, und wie ein 
Meſſerſtich mußte fie in Evas Geele gefahren fein, 
denn die Züge ihres Antlitzes veränderten fich plöglich in 
faft erfchredender Weile. Angjt und Entfeten fpiegelten 
ſich in ihnen. Gie zog ihre Hand aus der ihrer Schweiter 
und richtete fih trog ihrer Schwäche im Betie empor. 
„Ja — ja — jebt weiß ich, mwas mir geſchehen ift. 
D mein Gott, warum fonnte ich e3 nicht für immer 
vergefjen?* 

Der jonnige Frieden ihrer Erinnerungslofigfeit war 
graujam zeritört. Das Yurchtbare, da3 fie an den 
Rand des Grabes gebracht Hatte, ftand wieder mit 
voller Deutlichleit vor ihrer Seele, und e3 war, al3 
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fei der durch die Krankheit gefchmächte Körper nod) 
nicht widerftandsfähig genug, es zu ertragen. Ihre 
zarten Schultern erzitterten wieder in jenen Sieber: 
ſchauern, die Fanni in der erjten Nacht ihres Hierjeins 
fo erfchrectt hatten. Sie barg das Geficht in den Händen, 
und ein qualerpreßtes Weinen drang zmwijchen den feinen, 
abgemagerten Fingern hervor. 

ganni verhielt fich eine Kleine Weile abmartend, 
aber nicht3 von Mitleid mit dem durch fie hervor- 
gerufenen Zuſtand der Schmweiter mar auf ihrem Ge- 
fiht zu leſen. Endlich fagte fie: „E83 tut mir leid, 
wenn ich unangenehme Erinnerungen in dir gemedt 
babe, aber einmal mußten wir ja doch davon reden, 
und es liegen Umftände vor, die mir nicht mehr ge- 
ftatten, länger damit zu warten. Egon v. Lettom ift 
bier — und deinetmwegen ift er gelommen.” 

Die ſchmalen Kinderhände ſanken Fraftlos herab, 
und ein totenbleiche3, verjtörtes Antlitz kehrte jich Fanni 
zu. „Er ift bier? O, dann laß mich fterben, ehe ich 
gezwungen bin, ihn zu fehen.“ 

„Du wirft ihn jelbjtverftändlich vorläufig nicht fehen 
— am allerwenigjien gegen deinen Wunfch. FH aber 
werde ihm gegenübertreten müſſen, und da ich nicht 
abne, was zwijchen euch gejchehen fein fann, weiß ich 
nicht, was ich ihm fagen foll. Du ſiehſt ſelbſt ein, daß 
e3 unter diefen Umftänden deine Pflicht ift, mir alles 
mitzuteilen.“ 

Doch Eva machte eine verneinende Bewegung. „Ich 
fann nicht, Fanni — ich fann nicht! Töte mich, aber 
fordere nicht von mir, daß ich es dir erzähle.” 

„Danah muß e3 ja allerdings etwas Fürchterliches 
gewesen fein. Du haft ein Verhältnis mit ihm gehabt?“ 

„sh? O, wie fannjt du mir das antun, fo fchlecht 
von mir zu denten? Nein, ich babe ihn eine Beit- 
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lang für einen Freund gehalten. Jetzt aber haſſe ich 
ihn wie font feinen Menfchen auf der Welt.” 

„Willſt du etwa, daß ich ihm das fage?” 

„ta, ja, das follit du ihm fagen — und mit den- 
felben Worten. Er darf nicht wagen, mir noch einmal 
nahe zu fommen.” 

„Und mwenn ich mich nicht zur Überbringerin einer 
folchen Botſchaft machen Tann? Wenn ih es um 
meinetmwillen nicht fann?” 

Evas armer gepeinigter Kopf, der fie feit einigen 
Minuten fehon wieder unerträglich fehmerzte, vermochte 
die Worte der Schmeiter taum noch zu faffen. Mit 
einem verzweifelten, bilfeflehenden Blid fah fie zu ihr 
auf. „Um deinetwillen? Das verftehe ich nicht. Was 
haft du nach ihm zu fragen?” 

„Er bat dir alfo nicht gejagt, daß er mir früher 
nahe geſtanden?“ 

Eva fehüttelte den Kopf. „Ich mußte, daß er dir 
in einer ſchweren Beit freundliche Hilfe geleitet, und 
gerade deshalb fchenfte ich ihm ja fo ſchrankenloſes 
Bertrauen. Aber er jprach davon immer nur wie von 
etwas ganz Nebenſächlichem und Halbvergefjfenem. Mehr 
al3 einmal hat er mir verfichert, daß du ihm feinen 
Dank ſchuldig feift.“ 

„Und er Sprach damit wahrhaftig nichts als die 
Wahrheit,” beftätigte Fanni mit harter Stimme. „Aber 
ich babe trogdem Nüdjichten auf ihn zu nehmen. Wes- 
halb — fann ich dir jegt nicht fagen. Bon einer fo 
ſchroff abweiſenden und kränkenden Botſchaft, wie du 
ſie mir eben auftragen wollteſt, darf unter keinen Um⸗ 
ſtänden die Rede fein. Wenigſtens nicht fo lange, als 
ich über die Gründe, die dich beftimmen, fo ganz im 
unflaren bin. Sage mir, was Lettow dir angetan hat, 
und ich werde meine Handlungsweiſe danach einrichten.” 
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„Er hat mich tödlich beleidigt, hat mir den ſchwerſten 
Schimpf angetan, den ein Mädchen von einem Manne 
erfahren fann. Iſt dir das noch nicht genug?” 

„Ich meiß nicht, ob ich dich recht verftehe. Aber 
auch die ſchwerſte Beleidigung, die ein Mädchen von 
einem Manne erfahren fann, läßt fih wieder gut- 
machen, und vielleicht ift Herr v. Lettow nur in diefer 
Abficht hierher gelommen. Ich wüßte menigftens nicht, 
wober er fonft den Mut dazu genommen hätte.” 

„Rein, nein, nein! Wag er an mir verbrochen, 
laßt fih nie wieder gutmachen — nie — nie! Sch 
müßte mich jelbft für das veräcdhtlichite Gefchöpf unter 
der Sonne halten, wenn ich es ihm jemals verzeihen 
könnte.“ 

„Auch dann, wenn er etwa die Abſicht hätte, dich 
zu ſeiner Frau zu machen?“ 

Abwehrend wie gegen etwas Entſetzliches, deſſen 
bloße Vorſtellung ihr Furcht und Entſetzen einflößte, 
itredte Eva die Arme aus, und dann tam ein berz- 
zerfchneidender Wehlaut über ihre Lippen. 

Fanni neigte fih über fie herab und fragte, nun 
doch heftig erjchroden: „Was ift dir, Eva? Fühlſt du 
dich wieder fehlechter?” 

Aber fie erhielt feine Antwort. Mit gefchloffenen 
Augen und ganz blutlofem, marmormeißem Geficht lag 
ihre Schwefter in den Kiffen. Ihre erfchütterte Kon— 
ftitution hatte diefem Anfturm nicht ftandzubalten 
vermocht. Eine tiefe Ohnmacht, vielleicht die gnädigite 
Wohltat, die das Schidfal ihr in diefem Augenblide 
erweifen fonnte, hatte ihre ſchwarzen Schleier über fie 
gebreitet. 

In größter Beftürzung rief Fanni nach dem Mäd— 
hen, das fih im ganzen Verlauf der Krankheit be: 
ſonders umfichtig und verftändig gezeigt hatte. 
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„Meine Schweſter bat wieder das Bewußtſein ver- 
loren. Glauben Cie, daß wir nad) dem Arzt fchiden 
müfjen?“ 

Aber die Dienerin war der Meinung, daB man da- 
mit noch warten könne, zumal es ſehr ſchwer fein würde, 
Herrn Dottor Egger jekt zu finden. Er hatte ja für 
folche Fälle fchon früher bejtimmte Maßregeln vors 
gefchrieben, und es gab nach ihrer Meinung feinen 
Grund, zu fürchten, daß man damit diesmal nicht eben- 
fals zum Biele gelangen würde. 

Während fie fi) um die Ohnmächtige zu fchaffen 
machte, verließ Fanni, unfähig den Anblid, der einen 
fo ſchweren Vorwurf für fie bedeutete, länger zu er- 
tragen, das Bimmer. 

Unten auf dem Gange fam ihr das Pleine Haus- 
mädchen mit der Bifitenfarte eines Befuchers entgegen, 
und Fanni las: „Egon v. Lettom, Rittmeifter a. D.” 

Da raffte fie ihre königliche Geftalt energifch zu- 
fammen, und ihre Stimme Hang feſt und ruhig, als 
fie fagte: „Führen Sie den Herrn in den Salon, und 
benachrichtigen Sie meinen Mann!” 
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Neuntes Kapitel. 

Seit vierzehn Tagen ſchon weilte Egon v. Lettow 
jest in der Stadt, und er mar während diejer Beit 
allem Anjchein nah ein vertrauter Freund des Ehe- 
paares Eggers geworden, deffen Gajtfreundfchaft er 
fajt allabendlich genoß. 

Mit einem Erjtaunen, in dag fih immer ſtärker ein 
Gefühl des Unbehagen: und Unmillens gegen Fanni 
mifchte, beobachtete Helmut die Vorgänge im Haufe 
feines Betters. 


Die Komödie, welche die Frau im Verein mit dem 
1906. X. £ 
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Rittmeister ihrem ahnungsloſen Gatten vorfpielte, mochte 
ja im Grunde ganz harmlos fein, aber die Birtuofität 
der Schaufpielerei verlegte das Empfinden des jungen 
Arztes und erfüllte ihn mit einem immer tieferen Mif- 
trauen gegen Fanni. Ein Weib, das Tag für Tag 
zwifchen dem ehemaligen Liebhaber und dem angetran- 
ten Manne fo meifterlich die heiterſte Unbefangenbheit 
zu heucheln vermochte, dem nie ein unbedachtes Wort 
entjcehlüpfte, und für das die unnatürliche Situation 
nachgerade fogar einen gemijjen pilanten Reiz gewonnen 
zu haben fchien — ein folches Weib war doch am Ende 
auch jeder anderen Lüge fähig. Das harte Urteil, das 
feine Mutter über fie gefällt Hatte, fam in feiner 
Ihonungslofen Schärfe der Wahrheit doch vielleicht 
näher, al3 er e3 noch vor zwei Wochen für möglich ge- 
palten hätte. 

Gr bemühte fih faum, Fanni fein Mißfallen zu 

verbergen. In feinem Benehmen gegen fie war eine 
Gemeſſenheit und Zurücdhaltung, die fie ohne Zweifel 
deutlich genug empfand, da auch fie ihm gefliffentlich 
auszumeichen fuchte und namentlich einem Alleinjein: mit 
ihm, wozu feine Krankenbeſuche fo oft die unauffälligfte 
Gelegenheit geboten hätten, mit echt weiblicher Ge— 
Schicklichfeit ans dem Wege ging. 
. Dap er Rudolfs oft wiederholte Einladung, die 
Abendftunden mit Herrn v. Lettom bei ihnen zuzu— 
bringen, unter allerlei Borwänden beharrlich ausjchlug, 
entfprach offenbar durchaus ihren Wünfchen, und eins 
mal hatte fie fogar im Beifein ihres Gatten eine verz 
ſteckte Anfpielung gemacht, die Helmut nicht anders 
deuten fonnte, denn als den Ausdrud des Wunſches, 
daß er auch die Zahl feiner Krankenbeſuche bei Eva 
ein wenig einfchränten möge. 

Aber wenn er die Andeutung überhaupt verftanden 
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hatte, fo war er doch augenfcheinlich nicht geneigt, fein 
Verhalten danach einzurichten. Er fam Tag für Tag 
um diefelbe Stunde, nah dem jungen Mädchen 
zu fehen, und er widmete ihrer Behandlung fo viel 
Teilnahme und Sorgfalt, als fürchte er, daß die kleinſte 
Bernachläffigung ihr noh immer verhängnisvoll werden 
könnte. | 

Die Frage, ob er im gleichen Fall auch jeder anderen 
Patientin gegenüber fo gehandelt haben würde, hatte 
er fich bis beute noch nicht vorgelegt. Er wußte nur, 
daß der Gedanke an Eva der erfte war, der ihm Mor: 
gend beim Erwachen durch den Kopf ging, und daß 
ibn eine bis dahin faum gelannte Ungeduld peinigte, 
folange er fie noch nicht gefehen. 

Was auch immer der Vormittag ihm an lleinen 
Verdrießlichkeiten gebracht haben mochte — e3 lag ab- 
getan und vergejfen Hinter ihm, fobald er um die 
Mittagszeit feine Schritte zum Haufe des Baumeifters 
Eggers lenkte. Eine ganz eigene, erwartungsvolle Fröh: 
lichleit war in feinem Herzen, wenn er eiliger, als es 
ſonſt bei Krantenbefuchen feine Gewohnheit war, die 
Treppe zu dem oberen Stockwerk emporftieg, und nie- 
mals jpiegelte fich die natürliche Liebenswürdigkeit feines 
Weſens fo deutlich auf feinem blühenden, männlichen 
Geficht, al3 wenn die Tür von Eva3 Zimmer vor ihm 
aufgetan murde. | 

Die Genefende durfte bereit3 täglich um die Mit- 
tagszeit auf einige Stunden da3 Bett verlaffen, und 
fie empfing ihren Arzt zumeift in einem von Fannis 
hübſchen, etwas koketten Morgenröden, die ihre äthe- 
tische Erſcheinung in faft noch reizvolleren Falten um: 
flojjen al3 die prächtige, frauenhaft üppige Geftalt 
ihrer Schmefter. | | 

Helmut Titt nicht, daß fie fih bei feinen Beſuchen 
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jemal aus dem bequemen Lehnftuhl am Fenfter erhob, 
und er pflegte fih einen niedrigen Seffel, den er megen 
feiner unbequemen Form fonft gemiß nicht benügt haben 
würde, ganz nahe an den ihrigen heranzuziehen, um 
eine Viertelftunde oder auch länger mit ihr zu plau- 
dern. Er mußte dann ein wenig zu ihr emporfehen, 
wenn er feine ärztlichen Fragen an fie richtete, und um 
nichts in der Welt hätte er auf die Freude verzichten 
mögen, die ihm gerade in diefer Stellung der Anblid 
ihres reizenden Gefichtes gewährte. Die Anmut ihrer 
feingefcehmungenen Lippen, die zarte Rundung ihres wie 
von genialer Künftlerhand geformten Kinns erregten 
ihm immer neues Entzüden, und wenn fih unter feinem 
oft vielleicht etwas zu warmem Blid die langbewimper: 
ten Zider in mädchenhafter Bermwirrung über die großen 
Augen herabſenkten, fühlte er fih mehr als einmal 
plöglich von dem beißen Wunjche erfaßt, Stunde um 
Stunde fo vor ihr figen und in ftummer Bewunderung 
zu ihr emporfchauen zu dürfen. 

Wie e3 möglich gewefen war, daß er all diefen 
Liebreiz faum mahrgenommen Hatte, folange fie in 
der Ohnmacht ihrer Bemußtlofigleit vor ihm gelegen, 
dünkte ihn heute faft unbegreiflih. Es gab dafür eben 
feine andere Erklärung, als daß e3 erft die wieders 
erwachte Pſyche war, die diefem jungfräulichen Mäpd- 
chenkörper feine beftridende Anmut verliehen, und täg- 
lich aufs neue empfand er das bolde Wunder, das ihm 
bier zum erjten Male offenbar geworden war, als eine 
wunderſam beglüdende Freude. 

Xn feiner Art, mit Eva zu fprechen, gab fich frei- 
lid nur fehr wenig fund von dem, was in feinem 
Innern vorging. Niemals überfchritt er auch nur um 
eines Haares Breite die Grenzen, die dem ärztlichen 
Berater im Verkehr mit einer jungen Patientin gezogen 
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find, und einzig dem feinen Taltgefühl, von dem jede 
feiner Außerungen diltiert war, mochte er e3 zu danten 
baben, daB Evas anfängliche Befangenheit mehr und 
mehr einer freundlichen Offenheit gewichen war, die — 
ibr felber vielleicht unbemußt — daS wärmſte und herz- 
lichfte Vertrauen offenbarte. 

Zudem waren fie bisher auch noch niemals ganz 
allein miteinander geweſen. So gefliſſentlich machte 
fi) das Mädchen jedesmal während der ganzen Dauer 
von Helmuts Anmwejenheit im Zimmer zu fchaffen, daß 
er überzeugt war, fie müſſe von irgend jemand die 
ausdrüdliche Weifung dazu erhalten haben. Ihre 
Gegenwart aber ftörte ihn wenig, denn mas zwiſchen 
Eva und ihm gefprochen wurde, hatte ja feines Horchers 
Ohr zu fohenen, und wenn diefe Befuche für ihn nod) 
eine andere, Föftlichere Bedeutung als die einer ein: 
fachen ärztlichen Pflichterfüllung Hatten, fo war das 
vorderhand noch fein eigenftes, tiefftes Geheimnis, das 
ficherlich fein fremder Späherblid erriet, folange er im 
ſtande war, e3 felbjt vor Evas fchönen, ernften Augen 
au verbergen. 

Dottor Helmut Eggers mwar ein zu kluger Mann 
und eine zu wahrhaftige Natur, als daß er feiner ärzt- 
lichen Kunft einen übergroßen Anteil an dem glüdlichen 
Erfolg diefer oder jener Rur beigemejjen hätte. Oft 
genug hatte ihn gerade eine unerwartet günftige Wens 
dung febr eindringlich an die Fehlbarfeit alles menſch⸗ 
lichen Wiflens und Könnens gemahnt. Diesmal aber 
fuchte er fih zu überreden, daß die Erhaltung diejes 
unſchätzbaren jungen Lebens zu einem guten Teil fein 
Werk fei, und daß er darum auch ein Recht habe, es 
bis zu feiner vollen Erſtarkung mit zärtlicher Sorgfalt 
zu hegen und zu ſchirmen. 

Der Blid, mit dem er das Fortſchreiten der Ge- 
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nejung verfolgte, mußte wohl jchärfer fein, al3 e3 unter 
gewöhnlichen Umftänden der Blid des überwachenden 
Arztes ift, denn ebenfo deutlih wie er die Zunahme 
ihrer Törperlichen Kräfte fah, gewahrte er auch, daß fich 
ihre junge Seele nicht in dent leiden Maße erheiterte 
und erbellte. 

Eine teäumerifche Niedergeichlagenheit, die er aus 
fang3 nur für eine natürliche Folge phyfifcher Schwäche 
gehalten, blieb in Evas Wefen, auch als diefe Mattig- 
teit nicht mehr zur Erklärung dienen fonnte. Ya, ihre 
Anzeichen traten fogar immer augenfälliger zu Tage, 
und wiederholt jchon hatte eine leichte Nöte auf Evas 
Augenlidern bei Helmut den beunrubigenden Verdacht 
gemwedt, daß fie heimlich geweint habe. 

In einer fein Militärverhältnis betreffenden An- 
gelegenheit Hatte er auf zwei Tage verreifen müflen, 
und die Reit, während deren er feine junge Patientin 
nicht gefehen, war ihm mie eine fier unerträgliche 
Ewigkeit vorgefommen. Der Eijenbahnzug, der ihn in 
feine Vaterſtadt zurüdbrachte, bewegte fih für feine 
- Ungeduld mit geradezu fchnedenhafter Langjamleit von 
der Stelle, und als er in früher Nachmittagsitunde 
endlich fein erjehntes Biel erreicht hatte, ließ er ſich 
nicht einmal Beit, zu Haufe nach den inzwifchen eins 
gelaufenen Briefen zu jehen, jondern eilte vom Bahn: 
hof geradeswegs nach dem Haufe des Baumeiiters. 

In der Straße, an der e8 lag, fam ihm der Ritt- 
meifter v. Lettom entgegen, elegant und ariſtokratiſch 
wie immer, in der läffigen Haltung und den gemäch- 
lichen Gang eines Mannes, für deffen blafterte Un- 
abbängigfeit e3 überhaupt nichts Eiliged oder Dringen: 
des gibt. 

Er fam unzweifelhaft aus Rudolfs Wohnung, und 
in Helmut ftieg bei feinem Anblid wieder die fatale 
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Empfindung auf, daB er eigentlich einen Verrat an 
feinen Sreundfchaftspflichten gegen den ahnungsloſen 
Baumeijter beging, indem er ftillfchweigend dem frivolen 
Spiel zuſah, das da mit ihm getrieben wurde. 

Der Rittmeijter grüßte höflich, aber das Lächeln 
auf feinem fcharf markierten Geftcht erfchien Helmut 
dabei jo impertinent, daß er gegen feine anfängliche 
Abficht dem plößlichen Verlangen niht widerfteben 
fonnte, ein offenes Wort mit diefem allzu fiegesgemiljen 
Herrn zu reden. 

Mit einer rafchen Wendung vertrat er dem Ritt- 
meifter, der offenbar fchmeigend an ihm hatte vorüber- 
gehen wollen, den Weg: „VBerzeihung, Herr v. Lettom 
— nur eine Frage: wie lange noch gedenken Gie bier 
zu verweilen?” 

Das Lächeln verſchwand fchnell aus dem Gejicht 
des anderen, und mit einer Miene hochmütigen Er- 
fiauneng warf er den Kopf zurüd. „Darüber habe ic) 
bis jekt feinen Entjhluß gefaßt. Darf ich vielleicht 
erfahren, inwiefern der Zeitpunkt meiner Abreife Sie 
interefjiert ?” 

„Inſofern als ich mich aufrichtig gefreut haben 
würde zu vernehmen, daß Ihre biefigen Gefchäfte er- 
ledigt feien. Bejonders um Ihretwillen, Herr v. Lettow, 
denn ich zweifle nicht, daß auh Sie Ihre Situation 
meinem Vetter gegenüber nachgerade peinlich empfinden.” 

„Aber nicht im mindeften, Verehrtefter! Ich ſchätze 
den vortrefflichen Baumeijter mit jedem Tage mehr, und 
fein gaftliches Haus bat mich die Annehmlichkeiten der 
Großſtadt noch nicht eine Stunde lang vermilfen laffen.” 

„E83 ftört Sie alfo gar nicht, daß Gie diefe Gaft- 
freundfchaft Lediglich einer Unmahrheit oder — um es 
milder auszudrüden — einem Verfchweigen der Wahr: 
heit verdanten ?“ 
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Der Rittmeiſter machte eine leichte Handbemegung 
nach feinem Qute bin. „Sie irren fih offenbar in 
der Perfon. Adieu, Herr Dottor!” 

„D bitte — nur noch einen Augenblid! Es ges 
ſchah ohne mein Butun, daß ich von Ihren früheren 
Beziehungen zu Frau Eggers Kenntnis erhielt. Nun 
aber gibt meine Freundfchaft für ihren Gatten mir ein 
Recht, Sie vor einer Fortjegung dieſes frevelbaften 
Spiel3 mit der Ehre eines redlichen und vertrauenden 
Mannes zu warnen.” 

„Sie haben, wie e3 fcheint, eine bejfondere Vorliebe 
für unberufene Einmifchung in fremde Angelegenheiten. 
Iſt das vielleicht auch eine der Eigentümlichleiten Ihres 
ärztlichen Berufes?” 

„Nicht diefen Ton, Herr v. Lettom! Dieje Dinge 
find für mich zu ernft, al3 daß ich Ihnen geitatten 
tönnte, fie mit fpöttifchen Redensarten abzutun. Kaffen 
Sie mich ohne Umſchweife fagen, was ich von Ihnen 
erwarte. Sie werden entweder Ihren Verkehr im Haufe 
meines Betters einjtellen oder Sie werden fidh die Gin: 
willigung feiner Frau zu einem freimütigen und mann: 
haften Belennen der Wahrheit verjchaffen.“ 

„Und wenn ich ebenfomwenig gejonnen wäre, dag 
eine wie das andere zu tun, würden Gie fih dann viel- 
leicht veranlaßt fehen, aus Eiferfucht den Denunzianten 
zu fpielen?” 

Helmut fuhr auf wie unter einem Schlage. „Das 
ift eine —“ | 

„Halt, Herr Dottor!” fiel der Rittmeifter mit nur 
wenig erhobener Stimme ein. „Wägen Sie Ihre Worte, 
ehe Gie die Unklugheit begehen, fie auszufprechen. Auch 
meine Ermiderung auf Shr fonderbares Anfinnen würde 
vermutlich ganz anders ausgefallen fein, wenn mir nicht 
die Hückficht auf eine Dame Mäßigung auferlegt hätte. 
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Auf Sie allein fiele die Verantwortung für die Folgen, 
wenn Ihr berausforderndes Verhalten mih Dennoch 
zwänge, diefe Rüdfichten beifeite zu feßen. Daß ich 
meine Handlungsmweife nicht nach Ihren Wünfchen oder 
Befehlen einrichten werde, ift jelbftverftändlich. Ebenfo- 
wenig aber kommt e3 mir in den Sinn, Ihnen irgend- 
welche Vorjehriften für die Syhrige zu machen. Tun 
Gie, was Ihnen gut feint, und merken Sie ſich für 
die Folge gefälligft nur das eine, daß ich für Sie fünf- 
tig weder auf der Straße noch an einem anderen Orte 
al in meiner Wohnung zu fprechen fein merde. 
Adieu!“ 

Er grüßte herablaſſend und ſetzte mit demſelben 
läſſigen Gleichmut, der Helmut vorhin ſo ſehr empört 
hatte, ſeinen Weg fort. Wieder hatte Helmut die 
Empfindung, daß dieſer glatte Weltmann ihm gegen— 
über im Vorteil geblieben ſei, aber gleichzeitig nahm 
die Erkenntnis, daß es ſeine Pflicht war, dem frivolen 
Spiel dieſes Mannes ein Ende zu machen, in ſeiner 
Seele die Geſtalt eines feſten Entſchluſſes an. 

Er kehrte nicht um, ſondern ſtieg die Stufen zum 
Hauſe des Baumeiſters empor. 

Davon, daß ſein Geſpräch mit dem Rittmeiſter eine 
aufmerkſame Beobachterin in dieſem Hauſe gehabt hatte, 
ahnte er nichts. 

An einem Fenſter des erſten Stockwerks ſtehend, 
hatte Fanni dem Fortgehenden nachgeſchaut, deſſen 
Nachmittagsbeſuch im Eggersſchen Hauſe diesmal länger 
als eine Stunde gewährt hatte. Ihr ohnehin auffallend 
finſteres Geſicht war noch düſterer geworden, als ſie die 
Begegnung der beiden Männer gemahrte. Unwillkür⸗ 
lich hatte fie den Oberkörper noch weiter vorgeneigt und 
die heiße Stirn gegen die Scheibe gepreßt, als gewänne 
fie dadurch) eine Möglichkeit, etwas von der Unter: 
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haltung drunten auf der Straße zu erlaufchen. Mit 
funtelnden Augen, die die Angſt ihres Herzens zu un: 
natürlicher Größe rundete, hatte fie Mienenfpiel und 
Bewegungen der beiden verfolgt, um dann, als fie fab, 
daß Helmut Eggers auf das Haus zukam, in ungeſtümer 
Haft die Tür des Zimmer3 aufzureißen und mit heifer 
tingender Stimme dem Mädchen zuzurufen: „Wenn 
Herr Doktor Egger3 nach mir fragen follte, fo fagen 
Cie, ic) fei für niemand zu fprechen. Teilen Sie es 
mir unverzüglich mit, wenn er wieder gegangen ift.” 

Ihre Vermutung hatte fie nicht betrogen; denn als 
fie nun, nachdem unten die Glocke erklungen war, ihr 
Ohr an den Türfpalt drüdte, hörte fie wirklich von 
Helmuts Stimme ihren Namen und fonnte fich über: 
zeugen, daB das Mädchen den ihr erteilten Auftrag 
gewifjenhaft ausrichtete. Laufchend verharrte fie in 
ihrer Stellung, bis fein Schritt in dem oberen Stod- 
werd verllang, wo fih Evas Zimmer befand. 

Dann richtete fie fih fchmeratmend auf. 


Zehntes Kapitel. 

„Das Fräulein läßt den Herin Dottor bitten!” 

&3 war diejelbe Phrafe, mit der das Mädchen bei 
jedem feiner Bejuche die Tür von Evas Stübchen ge- 
öffnet Hatte. Aber als er nun auf die Schwelle trat, 
fam ein Ausruf der Überrafchung von Helmuts Kippen, 
denn das junge Mädchen fak nicht, wie er erwartet 
hatte, auf feinem gewohnten Pla in dem bequemen 
Lehnſtuhl am Fenfter, jondern fie jtand fertig angellei: 
det inmitten des Zimmers am Tifche und reichte ihm, 
da fie feine Verwunderung fah, mit einem etwas ge: 
zwungenen Lächeln die Hand. 

„Ich babe die Zeit Ihrer Abmefenheit gut an- 
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gewendet — nicht wahr, Herr Dottor? Wie Gie 
jehen, bin ich jegt ganz geſund.“ 

„Sefund vielleicht, Fräulein Lindholm,“ erwiderte 
er mit leichtem Vorwurf, „aber jedenfalls noh nicht 
ſtark genug, um fih ſolche Anjtrengungen zuzumuten. 
Ihre Hand ift ja eisfalt, und Sie find bleich vor Er- 
Schöpfung. Wer hat Sie veranlaßt, wie zu einem Spazier— 
gang Toilette zu machen?“ 

Auch) Heute war das Mädchen hinter Helmut ins 
Bimmer getreten, fichtlich entfchlofjen, bis zu feiner Ver- 
abſchiedung darin zu bleiben, und es fegte ihn nicht 
wenig in Erftaunen, als Eva fich in mehr befehlendem 
als bittendem Ton gegen die Dienerin wandte: „Laſſen 
Gie uns allein! Ich habe mit dem Herrn Dottor zu 
ſprechen.“ 

Zögernd nur leiſtete die Angeredete der Weiſung 
Folge. Eva horchte, bis ſich das Geräuſch ihrer Schritte 
entfernt hatte, dann aber kam es mit einem Ausdruck 
von Schmerz und Verzweiflung, der Helmut aufs 
äußerſte erſchreckte, von ihren Lippen: „Helfen Sie mir, 
Herr Doktor — helfen Sie mir nur noch dies eine 
Mal! Verſchreiben Sie mir etwas, das mir Kraft 
genug gibt, eine kurze Reiſe zu machen. Es ſchadet 
nichts, wenn ich nachher daran ſterben muß. Nur für 
einen einzigen Tag ſoll es mir die Stärke der end 
heit geben.” 

Er ging auf fie zu, und indem er trog ihres 
Schwachen Widerftrebens feinen Arm ftügend um fie 
legte, führte er fie mit janfter Gewalt zu dem nächſten 
Seſſel, denn er hatte deutlich genug gejehen, daß fie 
dem BZufammenbrechen nahe war. | 

„Ein ſolches Wundermittel fennt unfer Arzneifchat 
nicht, liebes Fräulein, und wenn ich’8 befäße, würde 
mir's gewiß nicht einfallen, es Jhnen zu reichen. Syn 
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acht oder zehn Tagen ſchon werden Gie die erjehnte 
Kraft ohne alle künſtliche Nachhilfe erlangt haben. 
Warum follten Sie fih nicht noch für diefe kurze Beit 
gedulden?“ 

Gie mar niedergefunten und hatte das Geficht in 
den Händen verborgen. „Reil ich fort muß!” fchluchzte 
fie. „Weil ich hier nicht länger bleiben tann. Mein 
Gott, gibt e8 denn feinen Menfchen, der fich meiner 
erbarmt?“ 

Helmut war neben ihr ſtehen geblieben, den Arm 
auf die Seſſellehne geſtützt. Die tiefinnige Zärtlichkeit, 
die er für ſie im Herzen hegte, klang aus ſeiner Stimme, 
als er, ſich über ſie herabneigend, halblaut ſagte: „Ich 
kann nicht glauben, Fräulein Eva, daß Sie auf irgend 
eines Menſchen Erbarmen angewieſen wären, aber 
wenn Sie der Hilfsbereitſchaft eines aufrichtigen Freun— 
des bedürfen, ſo verfügen Sie über mich. Es gibt 
nichts, das ich nicht für Sie täte.“ 

Ohne ſich aus ihrer zuſammengeſunkenen Haltung 
aufzurichten, ſchüttelte ſie den Kopf. „Wenn Sie mir 
nicht gewähren können, um was ich Sie gebeten habe, 
ſo gibt es überhaupt keine Hilfe mehr für mich. Ich 
will ja nur fort von hier — weiter nichts als fort.“ 

„Weshalb verlangt es Sie ſo ſehr danach? Hat 
Ihnen denn hier jemand ein Leid angetan?“ 

„Fragen Sie mich nichts — ich bitte Sie! Ich 
darf und ich kann nicht darüber ſprechen.“ 

„Das iſt ſehr betrübend für mich. Halten Sie mich denn 
für ſo ganz unwert Ihres Vertrauens, Fräulein Eva?“ 

„Nein, nein, ich halte Sie für uneigennützig und 
gut, aber es wäre gar nicht in Ihre Macht gegeben, 
mir zu helfen. Ach, warum bin ich ein ſo elendes, 
feiges Geſchöpf, das zu nichts Mut hat, nicht einmal 
zu dem erlöſenden Sprung hier aus dem Fenſter!“ 
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„Wenn Sie folcde Dinge reden, zwingen Sie mich 
geradezu, mich auch gegen Ihren Willen in Ihre An- 
gelegenheiten einzumijchen. Sie find entweder wieder 
trant oder Gie find fehr unglüdlich. Sn dem einen 
wie in dem anderen Fall bedürfen Sie des Beiltandes. 
Beharren Sie darauf, den meinigen zurüczumeifen, fo 
werde ich eben von Ihrer Schweiter verlangen, daß 
fie ihren Pflichten beffer nachlommt, als es bisher ge- 
ſchehen zu fein fcheint.” 

„Am Gottes milen — wenn Sie mich nicht zum 
Außerſten treiben mollen, jo jprechen Sie fein Wort zu 
ihr. Sie darf ja nicht willen, daß ich fort will. Sie folen 
mir ja belfen, mich heimlich von bier zu entfernen.“ 

„Und wenn die Erfüllung dieſes Wunfches möglich 
wäre, würden Sie mir dann menigftens fagen, wohin 
Sie zu gehen beabfichtigen ?” 

„D, ich hätte fchon irgend eine Zuflucht gefunden. 
Wenn ich nur erft dies Haus und diefe Stadt hinter 
mir babe, braucht fich niemand mehr um meinetwillen 
zu ſorgen.“ 

„Das ift feine Antwort, die mich beruhigen Fönnte, 
Fräulein Eva. Sch mwiederhole, daß für heute und 
für die nächjten Tage von einer Reife nicht die Rede 
fein darf — am allermenigften, wenn Sie fie in folchem 
Gemütszuftande unternehmen wollen. Aber wenn Ihnen 
der Aufenthalt unter dem Dahe Ihrer Schmweiter in 
Wahrheit ganz unerträglich) geworden ift, fo gibt es 
Doch vielleicht noch einen anderen Weg. Ich bin über- 
zeugt, daß meine Mutter gern bereit fein wird, Ihnen 
bis zu Ihrer vollen Wiederherjtellung Gaftfreundfchaft 
zu gewähren. Wollen Sie mich ermächtigen, mit ihr 
zu reden, und wollen Sie mir verjprechen, feinen über- 
eilten und törichten Schritt zu tun, bis ich Tomme, Sie 
zu Holen?” 
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Für die Dauer einer Sekunde ſchien Eva wirklich 
unfchlüffig, dann aber machte fie wieder eine entjchieden 
verneinende Bewegung. „Ih danke Ihnen von Herzen, 
Herr Doktor. Aber felbjt, wenn Ihre Mutter Hod- 
finnig genug wäre, mich aufzunehmen, fo wäre doch für 
mich noch nichtS gewonnen. Syn der Stunde, wo Gie 
die Wahrheit erführen, würden Sie mich nur um jo 
bitterer verachten, weil ich die Stirn hatte, meine 
Schande in das Haus ehrenhafter Menfchen zu tragen.” 

Er war betroffen zufammengefahren. „Ihre — 
Schande? Nein, das Wort war nicht im Ernft ge- 
ſprochen, Fräulein Eva!“ 

„Doch!“ beftätigte fie, ftarr vor fich hinausblidend, 
in beinahe trogigem Tone. „Sie brauchen nur bei dem 
Theater nachzufragen, bei dem ich zulegt engagiert war. 
Da würden fie e3 Ihnen alle beftätigen — vom Di- 
reltor bis zur letzten Choriſtin. Es mwar ja ein öffent: 
liches Geheimnis, lange bevor ich felber es ahnte.” 

Hatte ihre ſchonungsloſe Selbſtanklage ihn für einen 
Moment irre gemacht, fo war feine Ungemwißbheit, für 
was er ihre Worte zu nehmen habe, doch ſchon faft in 
dem nämlichen Augenblid geſchwunden, da er ihr ins 
Geſicht gejehen Hatte — in dieſes bei all feiner Ber- 
jtörtheit noch fo holde und unfchuldsvolle Kindergeficht, 
deffen Reinheit unmöglich eine Züge fein fonnte. 

„Nun, und angenommen felbft, daß man mir dort 
derartiges erzählte,” erwiderte er ganz ruhig, „trauen 
Sie mir etwa zu, Fräulein Eva, daß ich e3 glauben 
würde? Sch würde den Klatſchmäulern Schweigen ge: 
bieten und die Verleumder zur Nechenfchaft ziehen, 
denn e3 fann ja nichts anderes fein als Lüge und 
Derleumdung, was man Ihnen nachſagt.“ 

Mit einer Art von ungläubigem Staunen laufchte 
Eva feinen Worten. „Woher können Sie nur diefe 
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Zuverficht nehmen, da Sie mid) doch fo gut wie gar 
nicht fennen, und da Sie nicht3 aus meinem vergange- 
nen Leben wiſſen?“ 

„Ein Arzt, auch wenn er noch ſo jung iſt wie ich, 
wird immer in einem gewiſſen Grade zum Menſchen— 
kenner. Ich brauche mir in unſerem Fall nicht einmal 
ſonderlich viel auf dieſe meine Menſchenkenntnis zu gute 
zu halten, denn es gibt Weſen, in die man mühelos 
hineinſehen kann wie durch eine gläſerne Wand, und 
unter allen derartigen Weſen, die mir bisher auf meinem 
Lebenswege begegnet ſind, war keines durchſichtiger als 

Sie.“ 

Sie hatte unwillkürlich die Augen zu ſeinem Ge— 
ſicht erhoben, aber als ſie dem in ſeiner warmen Zärt— 
lichkeit ſo beredten Blick der ſeinigen begegneten, flutete 
es heiß über ihre Wangen. 

„Ich fürchte, daß Sie ſich dennoch in mir täuſchen,“ 
ſagte ſie leiſe, „es wäre vielleicht nicht alles Lüge, was 
man Ihnen Schlechtes von mir erzählen würde. Sie 
müßten mich doch wohl beſſer kennen, um mir auch da 
noch zu vertrauen, wo unumſtößliche Tatſachen gegen 
mich zu zeugen ſcheinen.“ 

„Zweifeln Sie an der Feſtigkeit meines Vertrauens, 
Fräulein Eva — wohlan, ſo ſtellen Sie es auf die 
Probe. Auf jede, die Sie für geboten Halten. Gie 
haben e3 vorhin abgelehnt, eine Zuflucht im Haufe 
meiner Mutter zu juchen. Werden Gie es mir auh 
dann noch verweigern, wenn ich Sie gleichzeitig um dic 
Ermächtigung bitte, der alten Frau in Ihnen — eine 
Tochter zuzuführen?“ 

„O, Herr Doktor! Nein, das war nicht grof: 
mütig! Go dürfen Gie nicht zu mir Tprechen, nad): 
den — nachdem ich Ihnen das gejagt hatte.” 

„Aber mwas haben Gie mir denn gefagt, das einen 
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rechtſchaffenen Mann abhalten Tönnte, Ihnen feine 
Hand anzubieten? Daß man Sie verleumdet, daß 
giftige Läfterungen Sie mit übler Nachrede verfolgt 
haben. Lieber Gott! Dies Schidjal bleibt heute wohl 
fchwerlich einem alleinftehenden jungen Mädchen er- 
jpart — und ficherlich am allerwenigften einer Bühnen- 
fünftlerin. Sagen Sie mir, daß Sie fih vor Ihrem 
eigenen Gewiſſen als jchuldlos fühlen — oder nein, 
fagen Sie mir lieber gar nichts, fehen Sie mich nur 
an, und geben Gie mir ganz ftumm Ihre liebe Hand, 
und ich werde über die boshafte Dummheit diefer Ver: 
leumder lachen, wie auch Sie von Rechts wegen dar- 
über lachen follten.“ 

Geine frifche, fröhliche Rede flang ihr durchs Obr- 
in3 Herz wie eine bimmlifche Mufit von wunderbarer, 
nie gelannter Süßigfeit. Wie feft aud) noch vor wenigen 
Gefunden ihre Vorſätze geweſen fein mochten, der Ber- 
ſuchung zu mwiderftehen — die Eöftliche Wonne der Ges 
wißbeit, daß es einen edlen, hochfinnigen Menjchen gab, 
der ſie liebte und der an fie glauben würde, ob auch 
alle Welt anklagend gegen fie auftrete, brachte bei der 
übermwältigenden Seligkeit dieſes Augenblid3 doch alle 
Mahnungen in ihrer armen jungen Seele zum Schweigen. 

Wohl blidte fie ftil und verfchämt vor fih nieder, 
doch als Helmuts Rechte ihre ſtill im Schoße gefalteten 
Hände juchte, bemühte fie fich nicht, fie ihm zu ent- 
ziehen. Und dann, als fie fein freudeftrahlendes Geficht 
plöglic) ganz nahe vor fich fah, als fie die marme Bes 
rührung feines Mundes auf ihren Lippen fühlte, flop 
fie mit einem feliger Lächeln die Augen, um mider- 
jtand3los feine Liebfofung zu dulden. 

Ein Geräufch hinter ihrem Rüden ließ fie gleichzeitig 
emporfahren. Helmut fah, daB dag Mädchen eingetreten 
war, um fich bei dem Anblid der zärtlichen Szene fo- 
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gleich wieder zum Gehen zu wenden. Eva rief fie beim 
Namen, aber die Magd hatte es entweder nicht gehört 
oder nicht hören wollen, denn fie dDrüdte die Tür hinter 
fich ins Schloß und ging eilig davon. 

„D, mein Gott, nun wird fie Fanni erzählen, was 
fie gejehen bat. Was werde ich jet von meiner 
Schwefter hören müfjen!“ 

„Sicherlich nichts, wovor du dich fürchten müßteſt, 
mein geliebtes Herz,“ berubigte Helmut die tödlich Er- 
ſchrockene voll zuverfichtlicher Heiterkeit. „Mit welchem 
Rechte wollte Frau Fanni verbieten, daß wir uns lieb- 
haben? So weit gehen ihre fchmwefterlichen Befugniffe 
glüclichermeife nicht, und im übrigen darfft du es getroft 
‚meine Sorge fein laſſen, ihre etwaigen Einwendungen 
zu beſeitigen.“ 

„Aber Sie müſſen erſt mich mit ihr ſprechen laffen 
— ich bitte Sie darum von ganzem Herzen. Es darf 
nicht anders fein, und wenn Sie — wenn Õie e3 mit 
mir gut meinen, werden Gie e3 mir nicht abfchlagen.” 

Es blieb ihm nicht3 anderes übrig, als ihrem Ver: 
langen zu willfahren, da er ja fab, mit wie angjtooller 
Unruhe fie feine zuftimmende Antwort erwartete, aber 
er fügte hinzu, daß er jedenfalls noch an diefem Abend 
wiederlommen werde, um fich die lehte Gewißheit feines 
unverdienten Glüdes zu holen. 

Noch einmal küßte er, ehe er fih auf Evas flehent- 
liches Drängen zum Gehen wandte, heiß und innig die 
weichen Mädchenlippen. 


Elftes Kapitel. 
gir einen Augenblid hatte Eva die Empfindung, 
daß eine Fremde fih in Fannis Kleider geſteckt habe, 
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der Schmweiter, al3 fie — faum zehn Minuten nach 
Helmuts Entfernung — mit dem Ungeftüm der höchiten 
Aufregung in ihr Zimmer ftürmte. Ihr ſchönes Ge- 
ſicht war zur Grimaſſe entftellt durch einen Ausdrud 
leidenschaftlichen Bornes, ihre Augen fprühten, und die 
eriten Worte ſchon, die fie Eva entgegenschleuderte, vers 
rieten mit ihrem beiferen, faft zifchenden Klange die 
mühſam zurüdgedrängte Fülle von Wut und Haß, die 
fich hinter ihnen verbarg. 

„Das find ja hübfche Gefchichten, die ich da hören 
muß! Dazu aljo benügt der Herr Doktor feine ärzt- 
lichen Bifiten! Und du bift ſchamlos genug, unter dem 
Dache meines Haufes folche Dinge zu treiben?” 

Eva mwar betäubt von dem Entjegen, da3 ihr der 
Anblid Fannis eingeflößt hatte, und von der Brutalität 
ihrer Vorwürfe. Wortlos, mit großen, ftarren Augen 
fah fie in das zudende Geficht der jungen Frau. 

ganni aber trat dicht vor fie hin, und ihre Fäufte 
waren fo dicht vor dem Antlig der Wehrlofen, ala ob 
fie willens fei, fie zu flagen. „Nun, warum fiehft du 
mich fo entgeiftert an, ftatt mir zu antworten? Glaubft 
du etwa, mit diefer Unfchuldsmiene noch Eindrud auf 
mich zu machen? Um diefen Doktor alfo war dir's 
zu tun! Seinetwegen verurfachte es div Nervenkrifen, 
Lettows Namen zu hören? Natürlich Haft du ihn aud) 
zu deinem Vertrauten gemacht und zu deinem Befchüger 
aufgerufen! Die Dreiſtigkeit, mit der er bier aufs 
zutreten wagt, beweift e3 ja deutlich genug.” 

Nun endlich fand auch die Gejchmähte die Sprache 
wieder. Sie richtete ſich aus ihrem Seſſel auf, und 
indem fie um einige Schritte von der Schweſter zurüd- 
trat, fagte fie: „Du weißt nicht, was du fprichit, 
Fanni. Ich habe gegen niemand ein linrecht begangen, 
und e3 ift nichts gefchehen, deffen ich mich fchämen 
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müßte. Iſt es denn ein Verbrechen, daß Helmut mich 
lieb gewonnen hat und ich ihn?“ 

Ob e3 ihre weiche Stimme geweſen mar, bie die 
andere zur Beſinnung gebracht hatte, oder ob ihr zu- 
fällig ein Gedanfe durd) den Kopf gegangen war, der 
fie zur Mäßigung mahnte, jedenfall war e8 ein anderer 
Zon als vorher, in dem Sanni ermwiderte: „Welchen 
Namen folche Liebelei im Krankenzimmer verdient, will 
ich nicht aussprechen. Oder ich will mir's vielmehr 
eriparen, bis ich e3 dem Heren Dottor in3 Geficht jagen 
fann. Bu deiner Ehre nehme ich an, daß du in Wahr: 
heit nicht die Verführerin, fondern die Verführte bift. 
Du kannſt es als ein Glück preifen, daß ich nod zur 
rechten Beit dahintergelommen bin, denn diefe Liebfchaft 
erft würde dich wirklich unglüdlich gemacht haben.“ 

„Unglüdlih? Weshalb? Haft du felbft nicht 
Herin Doltor Eggers mir gegenüber al3 den einzigen 
Menjchen inmitten eines Haufens herzlofer Beſtien be- 
zeichnet?“ | 

„Slimm genug, daß ich mich nun auch in dieſem 
‚einen getäufcht habe.. Aber felbft wenn er der Edelſte 
und Befte wäre, würde damit für dich nichts gewonnen 
fein. Es wäre denn, daß du um eines flüchtigen Rau- 
ſches willen das verhängnisvollite Opfer annehmen könn⸗ 
teft, da3 ein Mann in törichtem Liebestaumel zu bringen 
vermag — das Opfer feines Familienfriedens, feines 
geachteten Namens, feiner ganzen Criftenz. 

„sh verftehe dich nicht, Fanni. Das alles müßte 
Helmut Egger3 mir zum Opfer bringen, wenn er mic) 
zu feiner Frau macht? Und nur, weil ich eine Ope— 
rettenfängerin gemefen bin?“ 

„Für die Welt, in der er lebt, ift daS mehr als 
genug. Frage ihn doch, wie feine Mutter, die Frau 
Stadträtin, über feine Verheiratung mit einer Gou- 
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brette denken würde! Für fo ehrlich Halte ich ihn doch, 
daß er nicht die Stirn hätte, dir die Wahrheit zu ver- 
behlen. Ich fenne die würdige Dame zur Genüge, um 
dir ſchon jekt zu fagen, was Helmut dir antworten 
müßte. Willft du es hören?“ 

„Du folterft mich! Seine Mutter würde alfo nicht 
einmwilligen ?” 

Die Gattin des Baumeijterd lachte ſpöttiſch auf. 
„Ob fie einmwilligen würde? Ich verbürge mich da- 
für, daß fie ihr Haus drei Tage lang mit Räucher- 
ferzchen Ddesinfizieren würde, wenn er etwa die Ber- 
megenbeit hätte, dich nur ein einziges Mal über feine 
Schwelle zu führen. Ehe fie eine Perfon aus der ver- 
achteten Rafte der Komödiantinnen ald Tochter will: 
kommen hieße, würde fie unbedenklich jedes Band zwifchen 
fich und ihrem Sohne zerfchneiden. Noch in ihrer Sterbe- 
ſtunde würde fie ihm nicht verzeihen. Ich fenne den 
Eiſenkopf diefer Frau, vor der nicht ohne Grund hier 
alles zittert — meinen eigenen Mann nicht aus- 
genommen.“ | 

Während fie diefe erbarmungslofen Worte anhören 
mußte, war es Eva, al3 lege fich langſam ein ſchwarzer 
Schleier über all die ſonnige Herrlichkeit, die fidh eben 
vor ihren Bliden aufgetan. Aber fo ſchwach war fie 
doh nicht mehr, daß ihre Seele fich nicht in fehmerz- 
lihem Trog aufgelehnt Hätte gegen diefe neue Grau- 
ſamkeit des Geſchicks. „FH glaube dir, Fanni, daß es 
deine Uberzeugung iſt, was du da ſagſt. Aber ſollte 
nicht auch Helmut den Charakter ſeiner Mutter kennen, 
ſollte ex ihn nicht vielleicht fogar beffer fennen als du?“ 

„Hat er dir etwa erzählt, daß ſie dich mit offenen 
Armen empfangen würde? Es wäre eine bewußte Lüge 
geweſen, wenn er's getan hätte, denn er muß wiſſen, 
daß ihm in dem Augenblick, wo er entſchloſſen iſt, dich 
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zu feinem Weibe zu machen, nur noch die Wahl bleibt 
zwifchen div und ihr. Aber es mag ja fein, daß 
ihm die Wahl augenblidlich nicht fchmer fällt, und daß 
er es für ein geringes Übel anfteht, auf die Liebe einer 
alten Frau zu verzichten. Schade nur, daß damit zu: 
gleich auch alle feine Zulunftspläne über den Haufen 
geworfen würden, dağ er fich aus einer angenehmen 
und geficherten Lebensftellung gerilfen und in einen 
Kampf ums Dafein geworfen jähe, der heutzutage viel- 
leicht für niemand ſchwerer und aufreibender ift als 
für einen jungen Arzt. Um die Verantwortung, die 
du da auf dich nehmen willſt, fann ich dich wahrlich 
nicht beneiden.” 

„Wie graufam du bift, Fanni! Woher nimmt du 
die Gemwißheit, daB Helmuts Verlobung mit mir alle 
diefe Folgen haben müßte?” 

„Aus meiner Kenntnis der Verhbältnifje, liebe Eva. 
Die Stadträtin gilt für eine fehr wohlhabende Frau, 
aber fie liebt ihr Geld und weiß ſehr haushälterifch 
damit umzugehen. Gie Hat ihrem Sohne geftattet, feine 
Jugend zu genießen bis zu dem Augenblick, wo e3 ihr 
genug erjchien mit dem Herumijtreifen und der zügel- 
lofen Freiheit. Glaubſt du etwa, daß er einem An- 
trieb feines Herzens gefolgt ift, al3 er feine bisherige 
angenehme Zätigleit aufgab, um fih bier in feiner 
Heinen DVaterjtadt als Arzt niederzulafien? Er hat 
mir ſelbſt eingeftanden, daß es ihm fauer genug an- 
gelommen ift, und daß er eben nur einem Machtwort 
feiner Mutter gehorcht hat. Vermutlich bat fie ge- 
droht, ihm die bisher gewährte Unterftügung zu ent- 
ziehen, wenn er fih ihrem Wunſche widerjegte, und . 
da er zu ihren Lebzeiten feine Anjprüche an ihr Ber- 
mögen bat, mußte er fih wohl zu dem ſchweren Ent- 
Ihluß ‚bequemen. Die mütterlichen Pläne der Stadt- 
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rätin aber waren die vernünftigften von der Welt. 
Sie mußte, daß es ihm bei den meitverzmweigten Fas 
milienbeziehungen der Eggers nirgends fo leicht fallen 
würde wie hier, vajch zu einer ficheren und einträglichen 
Praxis zu gelangen, und fie wußte auch, daß man ihn 
in den beiten Häufern dieſer Stadt jederzeit mit Freuden 
ald Bewerber willlommen heißen würde. Sch müßte 
die Enge Dame jehr flecht fennen, wenn fie nicht aud 
jhon die fünftige Schmwiegertochter in Bereitfchaft hätte, 
und ich zweifle nicht, daß fie eine Wahl getroffen hat, 
mit der ihr Sohn in jeder Hinficht zufrieden fein 
könnte. Sieht fie jest ihre Abfichten durchkreuzt, fo 
wird fie da3 weder ihm noh dir jemals verzeihen, und 
von einem Berbleiben Helmut3 in feiner Baterjtadt 
könnte von vornherein nicht die Rede fein. Nicht eine 
einzige der jogenannten guten Familien würde ihn zu 
ihrem ärztlichen Berater wählen, und der Gatte der 
ehemaligen Operettenfängerin würde in aller Form ges 
jelljchaftlich geächtet werden. Helmut felbft kennt die 
philifteöfen Anfchauungen feiner Mitbürger viel zu gut, 
als daß er fich darüber einer Täufchung hingeben könnte. 
Er wird alfo wieder in die Welt hinausziehen, um fich 
irgendwo eine Eriftenz zu ſuchen, und da er auf den 
Beiftand feiner Mutter nicht mehr zu rechnen hätte, 
würde wohl faum etwas anderes dabei herausfommen 
al3 jahrelanger Kampf und offenes oder übertünchtes 
Elend. E3 mag dir graufam feinen, da3 hören zu 
müffen, aber ich würde meine fchweiterlichen Pflichten 
ſehr fchlecht erfüllen, wenn ich e3 dir verhehlte.“ 

Sie mwar jest ganz ruhig geworden, ja aus ihren 
legten Worten flang e3 fogar wie teilnehmende Wärme, 
und ala wollte fie Eva damit ihren vorigen Wutauss 
bruch vergeffen machen, legte fie jeßt ihren Arm mie 
tröftend um die fehlante, bebende Mädchengeftalt. 
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„Sei vernünftig, liebes Herz, und glaube mir, daß 
niemand auf der Welt e3 beffer mit dir meint wie id). 
Ich babe dir vorhin gejagt, daß eine Liebſchaft mit 
Helmut Egger3 dein Unglüd fein würde, und nur zu 
bald mwürdeft du Gelegenheit haben, dich von der Wahr: 
beit diefer Prophezeiung zu überzeugen. Gieh, Kind, 
von jener großen, rieſenſtarken, unmandelbaren Liebe, 
der feine Not und fein Summer des Lebens etwas an- 
haben fann, ift zwifchen euch doch vorläufig feine Rede. 
Wenn er fih jest vielleicht einredet, dich fo zu lieben, 
fo ift e3 eben ein GSelbjtbetrug, der ihm ſchon bei der 
ersten ernfthaften Probe zum Bemußtjein käme. Dein 
bübfches Gefticht und der Reiz deiner Jugend haben 
feine Sinne entflammt, und du tannft verfichert fein, 
daß er in jedes andere anmutige junge Mädchen, mit 
dem ihn der Zufall wochenlang in jo nahe Beziehungen 
gebracht, heute genau jo verliebt fein wiirde wie in 
dich. Ich habe den Beweis dafür erhalten, wie wenig 
Helmut Eggers der Mann ift, irgend einem meiblichen 
Reiz zu widerftehen.” 

„O pfui! Es ift häßlich, was du ihm da nachfagft, 
und e3 ift auch nicht wahr. Ich würde vor Scham 
vergehen, wenn ich denken müßte, daß ihn nichts anderes 
zu mir gezogen hat als dies.” 

„And mwas fonft folte es geweſen fein, liebe Eva? 
Was weiß er denn bis heute anderes von dir, als 
dağ du eine hübfche äußere Erfcheinung und eine weiche, 
rührende Stimme haft. Für einen kurzen Liebesrauſch 
ift da3 ja auch mehr al3 genug, und in dem Verlangen, 
dich zu beſitzen, würde er heute ebenfo bereit fein, deinet- 
wegen eine Torheit zu begehen, wie er noch vor wenig 
Wochen um meinetwillen dazu bereit war.” 

Eva erhob den Kopf, und ein Ausdrud namenlofen 
Schredens war in ihren tränengefüllten Augen. „Um 
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deinetwillen, Fanni? Ich Habe did) mißverftanden, 
nicht wahr?“ 

„Durchaus nicht, Kind! Wenn ich mir heute glüd» 
licherweife meinem Gatten gegenüber nichts vorzumerfen 
habe, da3 Verdienſt des Doktors Helmut Eggers ift e3 
jicherlich nicht.“ 

„Fanni — bei allem, was dir eilig ift, befchwöre 
ich Dich: ift da3 Wahrheit?” 

„Gewiß! Aber was Tann dir weiter daran liegen? 
Nach der Abmweifung, die ihm von mir zu teil geworden 
ift, haft du feine Veranlaffung mehr, eiferfüchtig auf 
mich zu fein.“ 

Eva machte fich frei. Es war, als hätte fie mit 
einem Male all ihre körperliche Schwäche überwunden, 
denn rafch und aufrecht wie nur je in ihren gefunden 
Tagen ging fie zu dem kleinen Bambusfchreibtifch in 
der Ede des Zimmers. 

„Wa haft du vor?” fragte Fanni betroffen. „Du 
willſt Doch nicht etwa an ihn ſchreiben?“ 

„ja, das ift meine Abficht.” 

„Um Gottes willen, nur feine Unklugheit! Soll ich 
e3 bereuen, fo offen zu dir gefprochen zu haben, wie 
eben nur eine Schwefter zur anderen fprechen darf?” 

„Set unbeforgt! Doktor Eggers wird nie ers 
fahren, wa3 du mir anvertraut baft.” 

„Was fonft gedenkſt du ihm zu fchreiben ?* 

„Daß ich ihn nicht wiederfehen will, daß — daß er 
mich vergejjen fol, wie ich verjuche, ihn zu vergeſſen.“ 

„Wie aber willft du ihm dieſen plößlichen Entſchluß 
erflären? Welche Gründe willft du ihm angeben?” 

„Keine!“ 

„Und du glaubft, daß er fih an der einfachen Er⸗ 
klärung genügen laſſen werde? In einem ſolchen Brief, 
wie du ihn da ſchreiben willſt, würde Helmut Eggers 
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wicht anderes ſehen als den Beweis, daß. irgend ein 
Zwang auf dich ausgeübt worden ift, um dich von ihm 
zu trennen. Er würde feinen Augenblid an die Mög- 
lichfeit einer fo plößlichen Sinnesänderung glauben, 
und er würde nicht aufhören, dich zu beſtürmen.“ 

„So fage du ihm ftatt meiner, daß e3 mein freier, 
von feinem Menfchen beeinflußter Entſchluß ift, ihn 
niemals mwiederzufehen. Was du ihm als Grund dafür 
angeben willft, gilt mir gleich.” 

Aber die junge Fran fjchüttelte den Kopf. „Eine 
folche Mitteilung au3 meinem Munde würde ihn natür- 
lich noch weniger überzeugen. Wenn es in Wahrheit 
dein fefter Wille ift, diefer ausfichtslofen Liebelei ein 
Ende zu machen, fo müßteſt du dazu ſchon einen anderen 
Weg wählen, Eva.” | 

„Welchen?“ 

„Ich denfe, daß du es erräti. Du weißt ja, mit 
welcher Sehnſucht ein anderer auf die Botfchaft von 
dir wartet, die ihn zum Glüdlichjten aller Menjchen 
machen würde.“ 

„Nichts mehr davon, Fanni — ich bitte dich! Was 
ich über Herrn v. Lettow und feine Anträge denfe, habe 
ich dir Doch wahrlich jchon unzmeideutig genug gejagt.“ 

„Aber ich habe aus deinem trogigen Nein bisher 
nicht3 anderes heraushören lönnen als den Eigenjinn 
eine3 törichten Kindes, das fih ohne allen Grund in 
feiner Ehre gekränkt und beleidigt glaubt.” 

„Ohne allen Grund? So kannt du fprechen, Fanni, 
nachdem ich dir gejtern gejagt, welchen Schimpf er mir 
angetan?” 

„Ich habe mit ihm darüber gejprochen, und er hat 
mir verfichert, daß man dir feine Außerung im Klub 
in bäßlicher Entitellung zugetvagen hat. Nichtsdefto- 
weniger bereut er es tief, Daß die Weinlaune ihn þin- 
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reißen fonnte, fich überhaupt in jenes Gejpräch über 
deine Perſon einzumifchen, und er ift bereit, dich auf 
feinen Knien um Verzeihung zu bitten.” 

„Ich verzichte auf jede Entjchuldigung, denn im 
Grunde war er ja volllommen berechtigt, jo von mir 
zu fprechen. Ich hatte in der Tat feiner Freigebigkeit 
alles zu verdanten: das Brot, da3 ich aß, das Bett, 
in dem ich fchlief, und die Kleider, mit denen ich mich 
jhmüdte. Wenn er noch viel wegwerfender und vers 
ächtlicher von mir gefprochen hätte — ic) würde es 
nur natürlich finden. Nicht jene Außerungen find es, 
die ich ihm niemals verzeihen fann, fondern die ab» 
jcheulichen Wohltaten, die er mir ohne mein Wiſſen 
und aus fo fchmadjvollen Beweggründen erwieſen.“ 

„Du bijt eine Närrin, Eva, die fich nicht überzeugen 
laffen will. Was war denn fo Schmachvolles in feinem 
Beginnen? Du warft ohne ein feftes Engagement nach 
der Hauptitadt gelommen, und als Egon v. Lettow 
dich bei einer zufälligen Begegnung wiedererfannte, als 
er fich teilnehmend nad) deinen Verhältniſſen erfundigte 
und dir feine Vermittlung bei dem ihm befreundeten 
Theaterdireltor anbot, da wieſeſt du feinen Beiſtand 
durchaus nicht zurüd, fondern gabſt ihm im Gegenteil 
deutlich zu erkennen, wie dankbar du ihm für einen 
Erfolg feiner Bemühungen fein würdeſt.“ 

„sa, denn ich hielt ihn für einen Mann von Ehre, 
dem ein fehuglojes Mädchen unbedenklich vertrauen 
dürfe. Du hatteſt diefen Glauben in mir Hervor- 
gerufen, al3 du mir einft von der Uneigennüsigleit 
feiner Freundſchaft erzählteft.“ 

„Wenn du um einige Jahre älter fein wirft, meine 
liebe Eva, wirft du milfen, daß e3 feine ganz uneigen- 
nügigen Sreundfchaften gibt — am wenigſten zwifchen 
einem Manne und einem jungen Mädchen. E3 kommt 
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nur auf die Art des erhofften Lohnes an, und in 
diefer Hinficht hat fih Lettom dody wohl befchyeiden 
genug erwieſen. Er bat die vornehmite und taktvollſte 
Form gewählt, dih vor dem Elend und den Gefahren 
der Brotlofigleit zu ſchützen. Er bat ſich dir niemals 
in unzienlicher Weife aufgedrängt, und als ihm dann 
einmal in einem unglüdlichen Augenblid eine Außerung 
entjchlüpft war, die dich fompromittieren fonnte, ift er 
in halber Verzweiflung deinen Spuren gefolgt, um dir 
die höchſte Genugtuung zu bieten, die ein ehrenhafter 
Mann einem von ihm beleidigten Mädchen zu gewähren 
vermag. Wahrhaftig, es gibt nicht viele, die einer 
Dame vom Theater gegenüber fo gehandelt hätten.“ 

Eva Hatte fih auf den Stuhl vor dem Schreibtifch 
niedergelaffen und den Kopf in die Hand geftüßt. „Wes: 
halb wiederholft du immer von neuem, Fanni, wag 
mich doch niemals überzeugen wird?” jagte fie müde. 
„Weshalb fprechen mir überhaupt noch davon? Du 
weißt doch, wie e3 mich peinigt.“ ` 

„Ich ſpreche davon, weil Lettom noch für diejen 
Abend eine entjcheidende Antwort verlangt. Du haft 
dich bisher beharrlich geweigert, ihn zu fehen, objchon 
dein Gefundheitszuftand e3 dir recht wohl geftattet hätte, 
und er hat ein Recht, diefe Weigerung alg eine uns 
verdiente Kränkung zu empfinden. Darum ift es ihm 
wahrlich nicht zu verübeln, wenn er diefen Zuftand 
der Ungemwißheit nunmehr beendet fehen möchte.“ 

„Iſt es meine Schuld, daß er fich über meine Ants 
wort noch immer im ungemiffen befindet? Von dem 
Augenblid an, da zum erjten Male fein Name zwijchen 
ung genannt wurde, habe ic) did) nicht im Zweifel dars 
über gelafjen, wie fie allein ausfallen könne. Weshalb 
haft du bis heute gezögert, e3 ihm zu fagen?” 

„Weil ich ficher war, daß du noch zur Vernunft 
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tommen würdeſt! Weil ich nicht mitfchuldig fein wollte 
an der verhängnisvolliten Torheit Deines Lebens! Denn 
niemals wieder wird dir geboten werden, was du jegt 
ausfchlagen willjt: ein vornehmer Name, eine angefehene 
gefellichaftliche Stellung, ein Leben in Luxus und Über: 
fluß, und ein Gatte —“ 

„Ein Gatte, den ich verabfcheue! Laß uns doch 
nicht mehr davon reden, Fanni. Wenn e3 wirklich 
eine verhängnisvolle Torheit ift, die ich da begebe, fo 
tue ich es auf meine eigene Verantwortung, und ich 
werde die Folgen zu tragen wiſſen.“ 

„Du willit mich glauben machen, daß e3 dir ernit 
damit ift, Helmut Eggers freizugeben? Nein — dein 
MWiderftreben fol dich ihm nur noch koſtbarer und bes 
gehrensmwerter machen, denn du weißt recht gut, daß 
er nicht aufhören wird, dir nachzuftellen, folange er 
nicht davon überzeugt ift, daß dein Herz einem anderen 
gehört.” 

„Das fürchte ich hicht, und wenn e3 fo wäre, würde 
ich ſchon ein Mittel finden, mich feinen Nachitellungen 
zu entziehen, wie ich mich den Nachftellungen des Herrn 
v. Lettow entziehen werde.“ 

„sit das dein letztes Wort, Eva? Du willſt den 
Rittmeifter nicht empfangen? Und ich fol ihm fagen, 
dak e3 Leine Hoffnung für ihn gibt?“ 

„a! Wenn du mih lieb haft, wirft du es tun.“ 

„Wenn ich dich lieb habe!” wiederholte die junge 
Frau mit einem bitteren Lachen. Ich dente, daß ich 
dir feit der Stunde, wo du mich trog deines feierlichen 
Verfprechend bier überfielft, um mic) vor meinem 
Manne als Lügnerin und Betrügerin bloßzujtellen, von 
meiner fehmweiterlichen Liebe nachgerade Beweiſe genug 
geliefert hätte, und daß e3 viel eher an mir wäre, jekt 
einen Beweis deiner Dankbarkeit zu verlangen.” 
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„Sage mir, worin er beftehen fol, Fanni, und wenn 
es nicht über meine Kraft ift —“ | 

„Ja, wenn e3 nicht über deine Kraft ift! Das ift 
fo eine der wohlfeilen Phrafen, hinter die man fih ver- 
jtedt, wenn man nicht gejonnen ift, ein unbequemes 
Dpfer zu bringen. Was timmert e3 am Ende dich, daB 
ich durch deine Schuld das elendefte und unglüdlichite 
Gefhöpf von der Welt merde! Es geht eben über 
deine Kraft, mih zu retten. Damit ift dein Gemiljen 
beruhigt.” 

Sie Hatte e3 im Ton der Verzweiflung geſagt, mit 
erſtickter Stimme und einer tragiſchen Geberde, wie ſie 
ihr noch von der Zeit ihrer Bühnentätigkeit her in der 
Erinnerung ſein mochte. 

Eva aber ſah das Theatraliſche in ihrem Gebaren 
nicht; ſie hörte nur den Klang herzzerreißenden Jam⸗ 
mers in ihren Worten, und ſie war davon aufs äußerſte 
beſtürzt. „Um Gottes willen, Fanni, was heißt das? 
Was habe ich getan, um dich elend und unglücklich zu 
machen? Sagteſt du mir denn nicht, dein Mann habe 
dir die unbeſonnene Lüge verziehen?“ 

„Die eine — ja! Soweit man fein gnädiges Still- 
ſchweigen eine Verzeihung nennen kann. Die andere 
aber würde und dürfte er mir nie vergeben. Wenn 
du heute dem Rittmeiſter einen Korb gibſt, bleibt mir 
kein anderer Weg als der Weg ins Waſſer.“ 

„Ich verſtehe dich nicht. Was kann es an deinen 
ehelichen Verhältniſſen andern, wenn ich Lettow ab- 
weiſe?“ 

„Willſt du mir ſchwören, ewiges und unverbrüch⸗ 
liches Stillſchweigen zu bewahren über das, was ich 
dir jetzt vertraue?“ 

„Ich ſchwöre es, Fanni!“ 

„Nun denn — Egon v. Lettow iſt nicht der Mann, 
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den Schimpf einer Abmeifung in demütiger Ergebung 
binzunehmen. Er liebt dich), wie er nie vorher ein 
Weib geliebt Hat, und weil er fah, daß e3 kein anderes 
Mittel gab, dich zu gewinnen, hat er dir geboten, was 
er vorher noch Feiner zu bieten brauchte — keiner, aud) 
mir nicht, Eva, die ich ihm einft die erjte Leidenfchaft 
meines unberührten jungen Herzens entgegenbrachte.” 
„ganni! O, mein Gott, was für fchredliche Dinge 
muß ich heute hören! Das alfo mar feine uneigen- 
nügige Freundichaft für dich? Und du Tannft mir 
trogdem zumuten, diefem Manne anzugehören?” 
„Höre mich erft zu Ende! Ich liebte ihn und wußte 
doch von der eriten Stunde an, daß er die Schau- 
jpielerin nicht zu feinem Weibe machen könne, und daß 
er, der verzogene Liebling der Frauen, mid) eines Tages 
leichten Herzens gegen ein anderes hübſches Spielzeug 
eintauſchen würde. Aber ich liebte ihn darum nicht 
weniger, das Verlangen, den kurzen Glücksrauſch voll 
zu genießen, machte mich halb toll, und wenn du nicht 
aus Eis bift, ftatt aus Fleifch und Blut, mußt du dir 
danach eine Vorftellung machen können von den In⸗ 
halt der Briefe, die ich ihm während jener wenigen 
Monate unferes LTiebestaumels gefchrieben. Als dann 
da3 Unaußbleibliche gefchah, als wir uns trennten, weil 
meine Glut feine erlaltete Neigung nicht mehr an- 
zufachen vermochte, hat ex mir feinen diefer Briefe zu- 
rüdgegeben. Er würde e3 ficherlich getan haben, wenn 
ich fie von ihm gefordert hätte, aber er hatte mir ein- 
mal gejagt, daß e3 fein Grundjaß fei, ſolche verräte- 
riſchen Liebeszeichen auf der Stelle zu vernichten, und 
ich wollte mid) nicht der Beſchämung ausfegen, zu hören, 
daß er mit meinen leidenfchaftlichen Herzensergüffen ver- 
fahren fei wie mit den zärtlichen Briefchen der anderen, 
die er vorher geliebt hatte. Ich dachte an diefe Briefe 
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* — bis id ebt von ihm hören ie daß er 
fie noh befigt. Wenn aud) nur ein einziger von ihnen 
in die Hände meines Mannes käme, wäre ich rettungS- 
103 verloren, denn an dem unglüdfeligen Abend, da 
mih deine Ankunft zwang, ihm meine Vergangenheit 
zu enthüllen, Babe ich Rudolf gefchworen, daß ich nie 
einen anderen geliebt hätte als ihn.” 

„Wie konnteft du das, Fanni! Da du doch wuß⸗ 
teft, daß e3 ein Meineid war!” 

„Ad, wa3 tut man nicht in feiner Todesangſt! Du 
kennſt meinen Gatten nicht. So ruhig und beherricht 
er fcheinen mag, in jenem Augenblid wäre er fähig 
gewefen, mich zu ermorden.” 

„Und wovor fürchteſt du dich jetzt? Lettow tann 
doh nicht die Ehrloſigkeit begehen, dich zu ver: 
raten.” 

„Sr hat mir heute zu verſtehen gegeben, daß er zu 
allem fähig wäre, wenn er die Hoffnung aufgeben muß, 
dich zu gewinnen, denn er glaubt nicht daran, daß ich 
ernftlic) bemüht gemwefen fei, dich zu feinen Gunften 
umzuftimmen. Er würde es auch nicht glauben, wenn 
du felbft es ihm betätigen wollteſt. Mich zuerft würde 
deshalb feine Rache treffen. Er hat mir natürlich nicht 
damit gedroht, daB er Rudolf meine Briefe ausliefern 
würde, aber ex hat fih rundweg geweigert, fie mir zu- 
rücdzugeben, und ehe id) nun in der beftändigen Angjt 
vor dem Schredlichen weiterlebte, taufendmal cher würde 
ich diefer Dual freiwillig ein Ende bereiten.” 

„Indem du deinem Mann ein offenes Geftändnis 
ablegſt?“ 

„Rein, indem ich mich dahin flüchte, wo mich teine 
irdifche Vergeltung mehr erreichen Tann.” 

„Das ift fürchterlich! Wenn du mir Doch einen 
Meg zeigen könnteſt, Fanni, wie dir zu helfen wäre, 
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ohne daß ich dies grauenhafte, dies unmögliche vie 
bringen müßte!“ 

„Es gibt leinen!” Hang hart und beftimmt bie Er: 
widerung der jungen Frau. „Und da ich dir etwas 
Unmögliche3 nicht zumuten tann, brauchen wir aud) 
fein Wort mehr darüber zu verlieren. Ich fage dir 
gleich jetzt Lebewohl, Eva, denn ich glaube nicht, daß 
wir ung wiederfehen. Es ift mein felter Entjchluß, 
Lettows Beſuch nicht erft abzumarten. Ich kann nicht 
mehr — dieſe unaufhörliche Folter bringt mich um den 
Verſtand.“ 

Sie machte ſich mit einer heftigen Bewegung von 
Eva, die ſie ängſtlich NET hatte, los und ſtürzte 
zur Tür. 

Mit einem gellenden Aufſchrei warf ſich das junge 
Mädchen zwiſchen ſie und die Schwelle des Zimmers. 
„sch laſſe Dich nicht fort, Fanni! Ich rufe um Hilfe, 
wenn du nicht bleibt. Du darfit mat an fo Gräß- 
liches denken.“ 

„Wähnſt du vielleicht, daß du abe irgenb ein Aben 
die Macht hätte, mich daran zu hindern? Auch wenn 
man mir Hände und Füße bände, würde ich noch ein 
Mittel wiſſen, daS mich für immer von meiner un- 
erträglichen Dual befreit.“ 

Gie machte Miene, die Schweiter gewaltfam beijeite 
zu fchieben, aber Eva umkllammerte ihre Knie. 

„Bleib — bleib!" jammerte fie. „Laß mir Beit, 
einen Entfchluß zu faflen! Wenn e3 feine andere Mög- 
Lichleit gibt, dich zu retten, will ich ja tun, was du ver- 
langft. Aber muß e8 denn jchon Heute fein — jchon 
in diefer Stunde?“ 

„Lettow ift unmiderruflich entjchloffen, abzureifen, 
wenn ich ibm nicht heute abend dein Jawort bringen 
fann. Was wäre auch mit einem Auffchub gewonnen? 
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Du mwürdeft inzmifchen natürlich wieder anderen Sinnes 
werden, und meine Situation ihm gegenüber wäre 
ſchlimmer denn zuvor.” 

Eva lag auf dem Teppich, und fie wurde plößlich 
von einem fo heftigen Weintrampf erfaßt, daß ihr ganzer 
Körper wie in Fieberfchauern erzitterte. 

Mitleidlos, mit einem Zug dämonifcher Härte im 
Geficht, blidte die Schweſter auf fie nieder. Jetzt war 
fie ihres Siege gewiß, und in ihrer Seele war feine 
andere Empfindung al3 die der brennenden Ungeduld, 
auch den legten verzweifelten Widerjtand dieſes ge- 
marterten jungen Herzens gebrochen zu fehen. 


(Fortfeßung folgt.) 
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Ciferfüchtig. 
Rumoreske von Oskar Kübne. 


Mit JIlluftrationen 
von Carl Münd). “O (Nachdruck verboten.) 


chmerzende Eiferjucht brannte im Herzchen der 
Frau Irmgard. 

Planlos durchwanderte die junge Frau 
die Zimmer, blieb bier an diejem Fenſter 
ftehen, ftarrte auf die Straße, rüttelte fih auf und 
lief fort zu jenem. Die Farbe auf den Wangen fam 
und ging. Leiſe erbebten die Najenflügel. 

Sm Selbſtgeſpräch bewegten ſich die Lippen. 

„zortgejegt macht ſich Edgar in der Küche zu fehaffen. 
Was will er dort? Diele Marie! Diefe Perfon! Wie 
ich fie baffe!“ 

Das Köpfchen fiel auf die wogende Bruft. 

„Ja,“ Hüfterte Frau Irmgard, „vorige Woche fing 
c8 an — am Dienstag. ©! Sch weiß es ganz genau! 
Merken foll dieje Berfon aber nicht, daß ich hinter ihre 
Schliche gekommen bin, ich will mich verftellen wie eine 
— wie eine Schaufpielerin! Sch merde da3 jaubere 
Baar überrumpeln — und dann!“ 

Sm Geifte fah die Erregte irgend etwas Shred- 
liches, fo eine Art Weltuntergang. Tief holte fie Atem 
und preßte die Stirn gegen die Scheiben. 
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Frau Irmgard fien es aber doch noch nicht fo 
ganz genau zu wiſſen, trog ihrer Verficherung, denn fic 
jann und fann weiter. Alle Sinne arbeiteten. Jedes 
in den lekten Tagen mit dem Gatten gemechjelte Wort 
jprach die Grübelnde für fich hin, damit da8 Ohr noch: 

malg feinen Klang vernehme. | 

Plöglich trat Frau Irmgard vom SFenfter zurücd 
und fant in einen Lehnſtuhl. Die in ihrem Schoß liegen- 
den Händchen zitterten wie die Schwingen eines zum 
Fluge anfegenden Vogels. Dumpf murmelte die mit 
fich ins reine Gefommene: „Es bedarf eigentlich gar 
feines Bemeifes mehr. Geftern — mie war e3 doch? 
SH warf harmlos hin, daß es nicht gut fei, ein Dienſt⸗ 
mädchen gar zu lange zu behalten. Beſſer wäre es, 
man wechäle einmal. Der Marie würde ich demnächſt 
fündigen. Was ermwiderte drauf der Schamlofe? — 
„Um des Himmels willen, Irmgard, ich bitte dich, diefe 
Anfichten! Gerade das Gegenteil muß man tun, ein 
Mädchen fo lange halten, wie es nur irgend angeht! 
Eine Marie bekommſt du überhaupt nicht wieder! Treu, 
ehrlich und fleißig ift das Landkind! Seit vier Monaten 
fteht die Brave in unferen Dienjten. He! Sag an! 
Wie lange find wir verheiratet? Genau vier Monate, 
meine Maus!” — In feine Arme nahm mich dann der 
Freche, gerade als ich Gegengründe die Menge vor: 
bringen wollte, und küßte — ach, jo lieb! Jedesmal, 
wenn ich Miene machte, den Mund aufzutun, tüpte er 
wieder, dieſer ..... dieſer ...“ 

„Guten Tag, Irmgard!“ rief es durch die Tür, 
durch die Edgar einen Moment ſeinen Kopf ſteckte. 
„Habe einen furchtbaren Durſt, muß mir gleich ein 
Glas Waſſer in der Küche holen.“ 

„Entjeglich !” hauchte die junge Frau einer Ohnmacht 
nahe. „Abjolut fein Genieren mehr.” 


68 Eiferfüchtig. 
EI TEL TEL TREE STEEL FRE, FEN FELL STELL STELL TEL TEEN SR SEAL FL TILL TEL 
Auf den Fußipigen jchlich fie dem Gemahl nach 
und lugte vor. 
In den Boden glaubte die Aufjtöhnende verjinten 


RE 
— 





zu müſſen, vor 
den Kopf ſchlug 
ſie ſich. Ganz ge— 
mächlich lehnte 


der neben der 

Pr Küche liegenden 

Maädchenlammer und lächelte der elenden Gaunerin, 
der Marie, zu. 

Es zucte der hintergangenen Gattin in den Händen. 

Sie wollte vorſtürmen. Nein — e3 ging nicht! Gie 


Edgar in der Tür. 
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mochte ihn nicht anfchauen, den fo tief Gefunfenen. 
Nie wollte fie ihn wiederjehen! 

Reife ging Frau Irmgard zurüd. Auf einen Bettel 
frigelten ihre bebenden Fingerchen: „Soeben verlaffe 
ich ein Haus, da3 ich niemals!! wieder betreten werde. 
Schandbarer!!” 

Jeder Nerv zitterte in ihr, die Gegenftände im 
Zimmer Treifelten. | 

„Mut, Irmgard“ rief fie fih zu. „Keine Schwäche 
diefem Elenden gegenüber gezeigt!” 

Über die Hintertreppe entfchlüpfte die Flüchtige. 

Gemächlich jchlenderte Edgar in den Salon. 

„Irmgard! Wo ftedjt du denn?” rief er auf: 
geräumt. 

Er fab den Bettel liegen. Mehrere Male überlas 
er das Blatt und fchüttelte ungläubig den Kopf. 

„Sft e8 denn möglich — fo etwas?” entfuhr es ihm. 
„Soll dag etwa ein Scherz fein? Wohl faum anzu: 
nehmen. Aber die Urſache — die Urſache?“ 

Plöglich lachte Edgar hell auf. 

„Du kleine Eiferfucht!” drohte er Irmgards an ber 
Wand hängendem Gemälde zu. „Jetzt wird mir auh 
dein fonderbares Benehmen der legten Tage klar! Ha! 
Ha! Ha!” 

Wieder zur Küche ging der Herr, gemeffenen Toned 
jagte er dort zum Mädchen: „Marie, meine Frau ift 
ausgegangen — eine eilige Bejorgung. Sie find allein 
im Logis. Achten Sie gut auf die Tür. Adieu.” 

„Adieu, Herr Direktor. Sie können fi auf mich 
verlafjen,” antwortete die Marie. 





Ein Liedchen pfeifend, bummelte der verlaffene Ehe- 
herr zu der Wohnung der Eltern feiner Fran. 
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„Habe die Ehre, Schwiegerpapa,” begrüßte der ohne 
Scheu Eintretende den alten Herrn. 

Der brummte etwas vor fih hin. Es follte das 
wahrſcheinlich der Gegengruß fein. 

Der Befucher beachtete das eigentümliche Benehmen 
niht. Faft luftig fragte er: „Könnte ich nicht einen 
Augenblid die fehr verehrte Frau Schwiegermama 
ſprechen?“ 

Soeben rauſchte die Begehrte herein, hochrot im 
Geſicht. 

„Meinen untertänigſten Gruß, Frau Schmieger: 
mama,” dienerte mit gefucht zeremoniellen Verbeugungen 
Edgar. „Ach tomme eine Bitte auszufprechen.“ 

„So!“ fauchte die Dame und dachte im ftillen: „Solch 
ein niederträchtiger Sünder! Er lacht noch!” 

Devot trat Edgar an die ihn ſcharf Mufternde 
heran. „Ich möchte Sie höflichft gebeten haben, ſehr 
verehrte Frau Schwiegermama, mich mal in meine 
Wohnung zu begleiten. Es handelt ſich um das Glüd 
Ihrer Tochter. So ganz nebenbei auch ein wenig um 
das meinige. Ich glaube, daß Sie da da3 Opfer des 
turzen Weges bringen können.” 

„Herr Schwiegerfohn! Ich dachte — * 

„Halten Sie ein, Fran Mama!” fiel der Schwieger: 
john ein. „Ich weiß ganz genau, was Gie fagen 
wollen. Sie fehen mich zerknirſcht. Allen Büßungen, 
die Sie mir aufzuerlegen für gut befinden, will ich mid) 
unterwerfen. Nur eines verlange ich als Gegenleiftung: 
begleiten Sie mich!” 

Die Schwiegermana war betroffen. Wieder begann 
fie: „Herr Schwiegerfohn! Ich veyſtehe nicht — 

„Nicht weiter!” fchnitt Choar ihr zum zweiten Male 
die Rede ab. „Sprechen wir in meiner Wohnung dar: 
über. Dort — mein Wort darauf! — mill ich alles 
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anhören, was Sie glauben mir fagen zu müffen. Noch: 
mal3 meine Bitte: Kommen Sie mit, Frau Schmwiegers 
mama!” 

Die würdige Dame war ftare. Das grenzte an 
Unverfchämtbeit! Und doch — e3 handelte fih um 
das Glück ihrer Irmgard! Sie mußte ein Opfer 
bringen. Raſch fagte fie: „Unter einer Bedingung!“ 

„Die wäre, Frau Schwiegermama ?” 

„DaB diefe Perjon, Ste wiſſen fchon, men id) 
meine, fofort Ihr Haus verläßt.” 

„Ich lege das alles in Ihre Hand,“ entgegnete 
munter Edgar. „Sie felbft folen anordnen. Gern 
untermwerfe ich mich Ihren Forderungen.“ 

Der Herr Schwiegerpapa hatte während der etwas 
lebhaften Auseinanderjegung gleich einem gejchlagenen 
Pudel da3 Zimmer verlaffen. 

Sehr bald ftand die energijche alte Dame zum Aus: 
gange bereit. nn 

Man betrat die Wohnung der jungen Leute. Auf 
dem Wege war. fein Wort gefallen, die Begleiterin hatte 
nur bedenklich gejchnauft. 

est bemerkte Herr Edgar lakoniſch: „Morgen ift 
Ssemgards Geburtstag. Willen das vielleicht die Frau 
Schwiegermama?” 

Die Angefprochene rollte wütend die Augen und 
überhörte die Worte. 

„Darf ich bitten?“ liep fich Edgar wieder vernehmen. 

Unglaublich war's. Der gottlofe Ehemann öffnete 
die Tür zur Mädchenlammer und trat hinein in das 
fleine Gemah. 

est wollte die Mutter loswettern, voll geladen 
war fie zum Berjten. Jn Pofe fehritt fie vor. Aber 
ein „Ah!“ entfuhr ihren Lippen. 
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Zum Kaufgemwölbe war die Mädchenfammer ge: 
wandelt. Ein Tifch, fauber gedeckt, ſtand am Fenfter. 
Gleich vorn thronte ein prächtiges, zinnoberrot bemaltes 
chinefifches Teejervice, ein blanter, bauchiger Samowar 





blinfte darüber. Ge- 
a jehlungene,, gier- 

liche Vaſen reckten 

rechts und links 
ihre Hälſe empor, ein paar blaue Pantöffelchen lächel— 
ten, geheimnisvolle Etuis verkrochen ſich, Bücher in 
Goldſchnitt protzten, eine ſeidene Bluſe, beſchwert durch 
ein Reiſeneceſſaire, ſchmiegte ſich mit ihren Hänge— 
ärmeln um die Tiſchkante. Über die Schätze hinge- 
ſtreut waren ein Gürtel mit modernem Silberſchloß, 
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ein grünjuchtenes Geldtäfchchen, ein PBarfümzerftäuber, 
eine Vifitenfartenfchale. Auf einem Stuhle ftanden ge- 
beimnisvolle, vielverfprechende Käftchen. Zur Geite 
baute fich ein binjengeflochtener Blumentiſch auf, aus 
dem eine Fontäne aufiprang. Nieder plätfcherte das 
Waſſer des Brünnleins in ein Glasbafjin, in dem japa: 
nische Goldfifche fchmammen. Die zugehörigen Blumen- 
ſtöcke und Schlingpflanzengemächfe waren noch nicht alle 
eingeſetzt, man fabh aber fchon, daß das Ganze ein Wunder- 
ding werden würde. Und dort hinten in der Ede hatte 
fich großfpurig ein funfelnagelneuer Eisfchrant hin- 
gepflanzt. 

„Um das Angenehme mit dem Nüblichen zu ver- 
binden,” meinte Edgar, auf das Rüchenprachtftüd zeigend. 
„Im gröbſten fonft fo weit fir und fertig — die Be- 
jcherung für morgen. Wir brauchen nur den Geburts- 
tagstifceh anzufaffen, in den Salon zu tragen und einem 
Verftet in meinem Zimmer noch einiges Eßbare — 
Waffeln, Schokolade, glafierte Früchte und derlei ſchöne 
Sachen — zu entnehmen. Wollen Frau Schwiegermama 
mir mit helfen?” 

Die fchaute beſchämt zu Boden. „So ein lieber 
Mann!“ dachte fie. Gewiß, gern wollte fie mit zu- 
greifen. 

Man machte fich eifrig ans Wert. Auch der Eis: 
fchrant mußte mit. Jm geräumigen Salon präfentier: 
ten fih die Gefchente noch weit beffer. 

Edgar freute fich wie ein Rind über dag gelungene 
Arrangement, zupfte an den Fältchen der Blufe und 
ſchob und rüdte die anderen Gaben fortwährend hin 
und ber. 

Die Schwiegermama war des Lobes voll. Schmeiche- 
leien für den galanten Herein Schwiegerfohn floffen 
reichlich ein. 

i 
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„Und hier!“ rief Edgar. „Bald hätte ich noch etwas 
vergeffen! Ein feidener Ballfchal, echter Henneberg !* 

„Ah!“ ftaunte die Mama wieder. „Wirklich ge- 
ſchmackvoll!“ 

Die Hände in die Hoſentaſchen geſenkt und eine 
herausfordernde Haltung annehmend, ſcherzte der in 
goldiger Laune befindliche Dienſtherr dieſer Perſon 
von einem Dienſtmädchen: „Mamachen, wie ſteht es 
nun mit der Marie? Soll ich die wirklich hinaus— 
werfen?“ 

Die Mama neſtelte an ihrem Hute. Langſam, mit 
Nachdruck ſagte fie: „Ich bitte um Verzeihung, Herr 
Schwiegerſohn.“ 

Der lachte. „Ja, um Himmels willen, Mamachen, 
was ſoll ich Ihnen denn verzeihen? Sie haben mich 
doch mit keinem Worte beleidigt.“ 

„Das nicht,“ ſprach die alte Dame ernſt, „aber in 
Gedanken habe ich Ihnen bitter unrecht getan.“ 

„Hier meine biedere Rechte! Alles vergeſſen, Frau 
Schwiegermama!“ 

Kräftig ſchlug die Dame in die dargebotene Hand 
ein und beeilte ſich zu ſagen: „Wie wird Irmgard ſich 
freuen! Sofort werde ich ſie holen, das dumme — 
Mädchen — hätt' ich bald geſagt.“ 

„Frau Schwiegermama!“ hub da Edgar mit tiefer 
Stimme an. „Über dieſen Punkt habe ich allein ein 
Recht, Beftimmungen zu treffen. Ich tue das hiermit. 
Beitellen Sie, bitte, vorerft meinem Frauchen einen 
Gruß von mir. Dann aber folen Sie noch diejen 
meinen Entjchluß übermitteln.“ 

Aus der Nocdtafche zog der Stirnrunzelnde den 
Bettel der flüchtigen Irmgard hervor, durchftrich das 
Gefchriebene und ſetzte darunter: „Für heute belege ich 
die Ausreißerin, Frau Irmgard, mit dem Bann! 


» 
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Morgen früh bhat fie fich bei ihrem Gatten zurüdzu- 
melden, nicht eher, Strafe muß fein!“ 

Mit einer Verbeugung überreichte er der Mama 
das Blatt. 

„Herr Schwiegerfohn!“ rief fte erfchroden aus. Mehr 
war ihr für den Augenblid nicht möglich hervorzu- 
bringen. 

„Es ift das mein fefter Wille, verehrte Frau Mama. 
Übrigens können Sie fo beiläufig mit ausrichten, daß 
ich mich fonft im großen und ganzen recht mollig fühle. 
Heute abend gedenfe ich auswärts zu fpeifen, in den 
„Drei Rofen”. Gutes Reftaurant mit Damenbedienung, 
aber jehr anftändig, nebenbei erwähnt. Meine Frau 
bat fich getummelt, gut, fo tummle ich mich auh. Mächtig 
habe ich vor, diefe Nacht zu fchwiemeln. Bin ja Stroh- 
witwer.“ 

„Aber Herr Schwiegerſohn!“ 

"Mbien, Frau Mama.” 

„Soll das der Abjchied fein?” 

„Ich babe tatfächlich noch fehr viel zu arbeiten, 
liebfte Mama. Und dann, Sie milfen, wil ich ans- 
gehen. Da muß ich jorgfame Toilette machen. Viele 
Grüße allerſeits!“ 

Eine Berbeugung, und in feinem Arbeitszimmer 
mar Herr Edgar verfchmunden. 

Nachdenfend ging die Mutter heim. Sie milrde 
der Tochter tüchtig die Leviten leſen. Das ftand bei 
ihr feft. 


Faft zehn Uhr Abends mwar e3, jchüchtern tippte die 
Klingel bei Direltord an. Marie wollte den Ruf un- 
beachtet laſſen. „Aber die Frau ift ja noch nicht 
äurüdgelehrt!” fchoß es da dem Mädchen durch den 
Ropf. Flugs eilte es nachzufehen. 

+ 


— — — — 
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„Guten 
Abend, Frau 
Direktor,“ 
begrüßte die 
Dffnende die 

Herrin. 
Mit hal- 
ber Stimme 
fragte die 
ſcheu Eintre- 
tende: „Sit 
mein Mann 
zu Haufe, 
Marie?“ 
„Der Herr 
arbeitet in 
feinem Bim- 
mer, Frau 
Direktor.” 
Grleichtert 
atmete Die 
junge Frau 
auf. Alſo 
war er doch 
nicht zu 
diefen Kell- 
nerinnen gez 
gangen! Ihr 
Mut ſtieg 
merklich. 
Ganz behut— 
fam klopfte 
fie an die Tür des Gtudierzimmers ihres Gatten. 
„Herein!“ polterte es bärbeißig darin. 
$3 





Rumoreske von Oskar Kühne. 77 
KAU SEE TEE FL SSL EL TEL FEHLT SELL TTELTTHL TEL TEE, 

„Sehr flechte Laune,” dachte das arme Frauchen. 
„Wer weiß, über was fih mein gutes Männchen alles 
geärgert bat. Den ganzen, ganzen Nachmittag bin ich 
ja nicht dagemefen.“ 

Angftlich fchlug die Verbannte die Portiere aus: 
einander, fchob fih in das Zimmer hinein und blieb, 
nicht wagend den Bli zu erheben, ftehen — eine 
Leidensgeitalt. 

„ho! Heute ſchon?“ fhol e3 der Armſten entgegen. 
„Ich wollte foeben zu einem Heinen Bummel aufbrechen.“ 

Breit fekte fih der Herr Gemahl in feinen Lehn- 
ftuhl und weidete fich am Anblic feines Opfers. 

Tränen leuchteten in Irmgards Augen, jchluchzend 
fant fie neben feinem Stuhl nieder. „Edgar, ich habe 
den Hut aufbehalten. Sol ich wieder gehen?”*) 

Da ſprang der böfe Mann auf, er fonnte nicht 
mehr an fich halten, 309 fein kleines Ehegeſpons auf 
feinen Seffel und Tüßte und berzte e3, bis ihm der 
Atem verging. 

„Ah — Edgar! Biſt du mir wieder gut? Nicht 
wahr, du gebjt Heute abend nicht aus?” mwar das erfte, 
was Frau Irmgard nach der Flut der Lieblofungen 
bervorbrachte. 

„Du Leine Eiferfucht!” fhalt der Gemahl. „ch 
habe überhaupt nicht ausgehen wollen. Sieh mich an, 
um zehn Uhr in Bantoffeln und Hausrod! Lange fon 
warte ich auf dih. ALS e3 Llingelte, wußte ich genau 
— das ift dein Frauchen!” 

Galant zog Edgar die Hutnadel aus dem vollen 
Haar der Entzüdten und bob den Hut vom Kopfe. 

„Dieſe verweinten Augen, Irmgard!“ fprach er teil- 
nehmend. 


*) Siehe das Titelbild. 
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„Ach, Edgar, den ganzen Nachmittag babe ich ge- 
meint.“ 

„Du Bedauernsmwerte! Alles der dummen Eifer- 
jucht wegen.” 

„Nie will ich wieder eiferfüchtig fein, Edgar.” 

„Das ift ein löblicher Vorſatz, Irmgard; eine Strafe 
lege ich dir aber trogdem auf. Du darfſt Heute abend 
den Salon nicht betreten.” 

„Du Lieber!” Schelmifch fegte fie hinzu: „Ich weiß 
übrigens ſchon —“ | 

„Bit! Nichts darfit du wiffen!“ drohte er. 

Um den Hals fiel die glückliche Irmgard ihren 
Edgar. 


% 
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Ein unterirdifher Spaziergang. Von €. €. Weber. 
mit ı7 Illuftrationen. en (Nachdruck verboten.) 


oh in aller Erinnerung ift der diesjährige große 

Bergarbeiterftreit im Ruhrkohlengebiet. Er bat, 
wie fein Streit vor ihm, die Aufmerkſamkeit und die 
Teilnahme aller Kreife des deutjchen Volkes in hohem 
Grade erregt, und zwar gab fich darin nicht nur die 
Sympathie für die Bergarbeiter fund, jondern die deut- 
liche Erkenntnis, wie febr der Wohljtand und das 
Gedeihen der Geſamtheit heutzutage von dem ungejtör- 
ten Fortgang der Kohlenförderung abhängt. 

Unter den Schäten, die mir dem Schoß der Erde 
entnehmen, find uns neben dem Eifen die Kohlen un- 
entbehrlich geworden. Die Induſtrie, die Dampfichiff- 
fahrt, der Eifenbahnverfehr würden lahm gelegt werden, 
wenn mir plößlic) der Kohlen beraubt würden. ES 
klingt uns faft wie ein Märchen, wenn wir hören, daß 
noch vor wenigen Jahrhunderten in England, einem 
der erjien Rohlengebiete der Gegenwart, die Verwen— 
dung der Kohlen wegen der läftigen Rauchentwidlung 
von König Eduard II. verboten murde. 

Wie jo viele andere Dinge haben fich auch die 
Kohlen die Wertſchätzung, die fie jest genießen, erft 
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allmählich erwerben müfjen. Se mehr ihre Nüslichkeit 
aber anerfannt wurde, defto größer wurde der Bedarf 
und in deſto bedeutendere Tiefen mußte der Menfch zu 
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Schichtwechſel. 


ihrer Gewinnung hinabſteigen. Hiermit wuchſen aber 
auch zugleich die Schwierigkeiten, die ſich ihm bei dem Ab— 
bau entgegenſtellten. Ein jeder Zentner Kohle wird nur 
mit unendlicher Mühe und unter den mannigfaltigſten 
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Gefahren gewonnen, und der Beſuch eines Kohlen: 

bergwerls zeigt uns, wie hart und fchwer der Rampf 

ift, der tagtäglich zur Erwerbung der ſchwarzen Dia- 
manten geführt wird. 

Die Anlage eines Kohlenbergwerks macht fich ſchon 
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von weitem kenntlich. Den Schachtgebauden, die ſich 
über den Schachtmündungen erheben, entſteigen durch 
die hohen Schornſteine dicke, ſchwarze Rauchſäulen, ge— 
waltige Schutthalden, der aus der Tiefe geförderte Ab— 
raum, dehnen ſich vor unſeren Blicken aus, und ein 
ſchwärzlicher Anflug hat ſich über Feld und Wieſen, 
über Baum und Strauch gelegt. - 

Auf der Straße, die nach dem Kohlenbergwerk führt, 
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herrjcht veges Leben. Es fteht Schichtwechfel bevor, 
und Bergleute, Frauen, junge Burfchen und Mädchen 
eilen mit baftenden Schritten nach der Arbeitsftätte. 
Die Frauen und Mädchen finden Verwendung bei der 
Sortierung der Kohlenmaffen, eine Vornahme, die wir 
noch fpäter in Augenfchein nehmen werden. 

Su dem Schachtgebäude, in das wir jekt treten, 
erweden zunächlt die flachliegenden Maſchinenkoloſſe, 
die Fördermafchinen, unfer Intereſſe, welche die großen 
Geiltrommeln bemegen, auf denen die Geile, je nach: 
dem fie in die Tiefe gleiten oder aufmärts fteigen, ab- 
und aufgemwidelt werden. Mittels diefer Drahtſeile 
wird die Bewegung der Förderkörbe oder Fördergeftelle 
im Förderſchacht geregelt. Ein Bli auf die Mündung 
des Förderjchachtes, in den die an ſechs Drabtjeilen 
hängenden Förderkörbe hinabtauchen, aus dem aber 
anderfeits auch regelmäßig Förderkörbe emporkom— 
men, zeigt uns, daß die „Körbe“ aus mehrjtodigen 
Eifengeftellen beftehen, die mit den Förderwagen oder 
Roblenhunden bejegt find. Um die Förderlörbe zum 
fchnellen Wechfeln der Wagen in der richtigen Höhe 
feftftellen zu Tonnen, find an der Mündung des Shah- 
tes Vorrichtungen angebracht, auf die fich die Körbe 
auffegen. Diefe Vorrichtungen nennt man Schachtfallen 
oder Kaps. Gie beftehen aus Sperrflinten, die in den 
Schacht hineinragen. Sowie ein Förderlorb empor- 
fteigt, weichen fie auseinander, treten aber fogleich hinter 
ibm mieder hervor und tragen nun den fih langjam 
auf fie herabfenfenden Korb. Soll der Förderlorb, nad- 
dem die mit Kohlen beladenen Wagen aus ihn her: 
ausgefahren find, wieder in die Tiefe hinabgehen, fo 
wird der Korb etwas angehoben, fo daß jegt die Kaps 
mit Hilfe von Hebeln zurüdgefchoben werden können, 
und nun die Schachtpaffage wieder frei ift. 
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Die meiſten Förderſchächte find jegt zmeiteilig oder, 
wie der Bergmann jagt, zweitrümig. In dem einen 
Zeil wird der beladene Förderkorb aufwärts gezogen, 
während in dem anderen Teil der leere Förderkorb 
gleichzeitig niedergeht. Die Drabtfeile, an denen die 
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Förderkörbe hängen, haben cin bedeutendes Gewicht. 
Bei jehr tiefen Schächten fann das Gemicht der in den 
Schacht hinabgelajjenen Seile jo groß werden, daß, 
wenn der volle Korb fich der Schachtmündung nähert, 
der leere, der ja tief unten an der langen, ſchweren 
Seilſtrecke ſchwebt, das Übergewicht über den vollen 
erhält. Um dieie Störung auszugleichen, muß dann oben 
im Förderhaus mit der Mafchine gebrenift werden. Pe- 
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ſonders wichtig wird die Hemmung der Förderungs⸗ 
gefchwindigkeit, menn die Bergleute beim Schichtmechjel 
die Förderkörbe zur Ausfahrt oder Einfahrt benüten, 
denn ein plößliches Aufftoßen der Förderlörbe würde 
die darin befindliche Mannfchaft arg gefährden. 

Eine Reihe von anderen Vorrichtungen forgt eben- 
falls dafür, daß die Belegjchaft bei der Benützung der 
Körbe feinen Schaden davon trägt. So wird fie durd) 
gewiſſenhaftes Verfchließen der Körbe mit Drahtgittern 
oder Eifenblechen davor gejchügt, daß hinausragende 
Körperteile auf der Fahrt Befchädigungen erleiden. 
Das Dach über den Körben fichert fie gegen etwaige 
im Schacht berunterfallende Gegenſtände. Die größte 
Gefahr droht aber durch das Reifen des Geiles. Da- 
her find genaue Verordnungen erlaffen, welche die Prüs 
fungen der Geile auf ihre Tragfähigkeit vorjchreiben. 
Sobald das Seil nicht mehr das Sechsfache der ge- 
wöhnlichen Förderlaſt trägt, ift es fofort außer Betrieb 
zu feßen. Jeder Förderkorb ift fernerhin mit einer 
Fangvorrichtung verjehen, die bei einem Seilbruch in 
ZTätigleit tritt, um das Hinabitürzen des Korbes zu 
verhindern. Zm wefentlichen bejteht fie darin, daß, 
fobald das Geil reißt, einige Federn den Korb an der 
Schachtwand feitllemmen. Aber diefes Feſtklemmen 
darf nicht zu plößlich gejchehen, da fonjt der heftige 
Rud die Inſaſſen des Korbes faſt ebenjo ſchädigen 
würde, als wenn fie mit voller Gewalt auf der Schacht: 
ſohle aufjchlügen. Aus diefem Grunde ftehen die Federn 
mit eifernen Keilen in Verbindung, deren dides Ende 
gewöhnlich nah unten gerichtet ift. Beim GSeilbruch 
werden diefe Reile durch die Federkraft nach oben ge- 
zogen, ftemmen fih beim weiteren Fallen des Korbes 
immer fejter gegen die Führungsfchiene der Forderung: 
anlage und heben fo ganz allmählich die Wucht des 





vor der Einfahrt. 
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niederjfaujenden Korbes auf. Auch der Boden der Körbe 
ift jegt auf Federn gejtellt, damit der Aufſtoß auf der 
| Schachtſohle bei den 
Einfahrten möglichit ge- 
mildert wird. Für alle 
wichtigen Teile der gan 
zen Anlage, fomie be- 
jonders für die Körbe 
it ſtets zum fehleunigen 
Erſatz eine ausreichende 
Nejerve vorhanden. 

Damit aus der 
Grube Gignale nad 
oben gegeben merden 
fönnen, find in dem 
Schacht Glockenzüge 
oder elektriſche Signal— 
apparate angebracht, 
durch welche die Ma- 
chinenmärter über das 
Halten oder Ingang— 
jegen der Majchine bes 
nachrichtigt werden kön— 
nen. Außer: 
dem ift aber 
noch eine be- 
fondere Vor- 
richtung ge- 
— SE troffen, 
Oberfteiger. welche die 

Überwachung 

des ganzen Förderbetriebes zu jeder Zeit gejtattet. 

An einer der Wände des Förderhaufes erbliden wir 
ein eigenartig bewegliches Modell, das den Plan des 
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Förderjchachtes mit allen fih von ihm abzmeigenden 
unterirdijchen Streden darſtellt. Über dieſes Modell 
gleiten bejtändig Eifengewichte, welche Zeiger tragen, 
auf und nieder. Dieſe Gewichte verfinnbildlichen die 
Förderkörbe, die genau in demfelben Verhältnis im 





Dann, vor Ort arbeitend. 


Schadht auf und nieder gehen. Aus dem Stand der 
Gewichte fann demnach der Majchinenwärter oder der 
Treibemeifter, wie er auch genannt wird, jederzeit die 
Lage der Körbe in dem Förderjchacht überbliden, jo 
daß er auf die Sekunde weiß, mann der nächite Korb 
anfahren muß. 

Wie ſchon erwähnt, fteht der Schichtwechjel bevor. 
Jetzt ertönt aus der Tiefe das Signal: „Mannschaft 
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Schlagende Wetter. 
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im Förderlorb!" und alsbald fchießt auch fon der 
erfte Korb mit Bergleuten empor. Die Männer find 
von der Arbeit abgeſpannt, erhigt, beſchmutzt und durd- 
näßt und eilen fchnell nach den Wafchlauen und Garde- 
roben, um fich zu reinigen und die Kleidung zu wechjeln. 
Während der Schicht werden die Alltag3fleider der 
Belegfchaft in meiten Räumen gelüftet, durch welche 
Erbauftoren einen ftarten Auftftrom bindurchtreiben. 
Dasjelbe findet übrigens auch mit der Arbeitskleidung 
itatt. Inzwiſchen ift auch die Belegfchaft für die neue 
Schicht angetreten. Der Oberfteiger verlieft die Namen 
der ihm zuerteilten Leute und gibt einem jeden die er- 
forderlichen Anmeifungen. Jetzt find die Bergleute zur 
Einfahrt bereit. Sie befteigen die anlommenden Förder- 
förbe und verjcehwinden im nächjten Augenblid in dem 
dunklen Schacht. 

Auch wir wollen in Begleitung eine Bergmerf3- 
beamten uns in die Tiefe begeben. Wir legen einen 
Berglittel an, fchnallen uns das Rückenleder um, fegen 
den ſchweren Berghut auf, fteden die Sicherheitälampe 
vor die Bruft und treten in einen der Förderkörbe. 
Ruhig und gleichmäßig, aber für unfer Gefühl jehr 
jchnell, trägt ung der Korb hinab. Es ift uns, als 
fielen wir baltlos immer tiefer und tiefer. Das Raunen 
der Wajlerhaltungen, die die Grubenwäſſer emporheben, 
und der Wetterführungen, die für die Ventilation der 
Streden Jorgen, fchlägt geheimnisvoll an unfer Ohr. Ab 
und zu huſchen wir an Stolleneingängen vorbei. End- 
lich verlangjamt fich die Fahrt, und leife und fanft fegt 
uns jchließlich der Korb auf die Schachtſohle. Wir 
befinden uns jetzt mehr al3 800 Meter unter der Erd: 
oberfläche. Da unfer Bergwerk eine fogenannte heiße 
Grube ift, deren Durchfchnittstemperatur gegen 30 Grad 
Neaumur beträgt, fo umgibt ung eine ſchwüle, ftiefige 
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Luft. Hier, am Ende des Förderfchachtes, ift Der 
Mittelpunft des ganzen Grubenbetriebes, wo von allen 





Gefährliche Arbeit. 


Seiten her die Kohlenwagen zujammentreffen, um in 
den Körben emporgehoben zu werden. 

Wir verlaffen jest den Förderkorb und jchreiten 
eine der ausgemauerten und erleuchteten Streden, auf 
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deren Boden fich Doppelte Schienengleije für die Kohlen 
wagen und ausgemanerte Rinnfale für das Gruben- 
mwaffer hinziehen und an deren Dede Röhren für die 
Lüftung verlaufen, entlang, um die Arbeit „vor Drt”, 
wie e8 in der Bergmannjprache heißt, zu beobachten. 





Ein Kohlenflöz. 


Der hohen Temperatur wegen balbnadt, nur mit den 
Hofen bekleidet, find die Bergleute bejchäftigt, die Kohle 
mit den Keilhauen aus dem Flöz Loszubrechen. Unfer 
Flöz hat eine Mächtigkeit von 12 Meter, und fo ent- 
jtehen denn bald durch die angeipannte Tätigkeit der 
Häner beträchtliche Hohlräume, die zur Sicherung der 
Arbeitenden mit Zimmerung, Eifenträgern und Mauer- 
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wer? geftüßt werden müſſen. So mie bier vor uns 
wird an vielen Orten der Grube die Kohle „herein: 
gehauen”, wie fih der Bergmann ausdrüct. Wollten 
wir das ganze Flöz verfolgen, fo müßten wir einen 
weiten Weg über Grundftreden, Duerjchläge, Galerien 





Zimmerung. 


und Leitern zurückegen. Feſtere Maſſen werden gez 
wöhnlich losgeſprengt. 

Damit die Sprengſchüſſe ihre volle Wirkung ent: 
falten, ift e3 nötig, das Flözſtück, das losgejprengt 
werden foll, an feinen Seiten freizulegen. Zu diejem 
Zweck wird ein enger, aber möglichit tiefer Einschnitt 
in der Ebene des Flözes mit den Keilhauen ausgehauen. 
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Man nennt diefe Arbeit das „Schrämen”. Man wählt 
dafür einen möglichft milden Streifen des Flözes oder 
eine in demfelben befindliche Schiefertonlage und haut 
fie bis auf einen Meter heraus. Seht müſſen die 
Sprenglöcher angelegt werden, die die Sprengladung 
aufnehmen. Der Häuer nimmt dazu den Bohrer, eine 
gußftählerne Stange mit meißelartiger Spibe, in die 
linfe Hand, dreht ihn fortwährend herum und jchlägt 
zugleich mit dem Fäuftling, einem drei Pfund fchmeren 
Hammer, auf den Kopf des Bohrers. Vielfach ver- 
wendet man auch Bohrmaschinen, deren Bohrer fih ent: 
weder ftoßend eingraben oder, wenn fie aus gezähnten 
Ringen beftehen, die mit Diamanten befegt find, fih 
freisförmig einfchneiden. Als Sprengftoff benügt man 
Sprengpulver, Sprenggelatine, Dynamit und gepreßte 
Schießbaummolle. Die Sprengarbeit bleibt trog aller 
eingeführten Verbeflerungen immer gefährlich. ft das 
Koch abgebohrt, fo wird die Papierpatrone mit dem 
Sprengpulver an eine lange fupferne Nadel gefpießt 
und mittels derjelben an das Ende des Bohrlochs ge- 
bracht. Dann mird ein Kleiner Holzpfropf aufgefest, 
der eine Spur für die Nadel hat, und darauf das 
ganze Bohrloch mit trodenem Lehm, den fogenannten 
„Wolchern“, mittels Stampfer und Fäuftel ausgeftopft 
und feftgefchlagen. Währenddem wird aber von Zeit 
zu Beit die Nadel gezogen, damit fie nicht zu feft ein- 
gerammt wird, da fie wieder hberausgezogen werden 
muß. Sft das Bohrloch geladen und die Nadel dar- 
aus entfernt, fo wird der Zünder, an deffen oberem 
Ende ein ſtarker Schmefelfaden befeftigt ift, behutſam 
in die Öffnung eingebracht. Der Häuer ruft jekt zur 
Warnung für die Umgebung: „Angeftedt!” Jetzt zündet 
er den Zünder an, ruft: „Brennt!” und flüchtet eiligft 
aus dem Bereich deg Sprengloches. Ein dröhnender 
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Knall, der in dem engen Raum zugleich einen ſtarken 
Luftdruck bervorbringt, zeigt an, daß die Sprengung 
ihre Wirkung getan Hat. Schlägt jedoch ver Zünder 





nicht auf das Pulver im Bohrloch vder verglimmt er 
wirkungslos, dann fann es vorkonmen, daß, wenn der 
Hauer den Zünder wieder aus dem Bohrloch Herang- 
ziehen muB, noch cin Fünkchen von Binder auf das 
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Pulver niederfällt, und der Schuß fich noch nachträglich 
entladet. Schwere Berlegungen oder gar der Tod find 
dann für den Häuer die fichere Folge dieſer unver: 
muteten Explofion. Aber felbft wenn fich ein folcher Zwi— 
ſchenfall nicht ereignet, ift noc nicht alle Gefahr vorüber. 
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Dferdeftrecke, fich dreifach teilend. 


Denn oft ift die Wirkung des Schuffes größer, al3 ans 
genommen wird. Breite Wände hängen vielfach nur 
noch ganz wenig mit ihrer Umgebung zufammen, fo daß 
fie bei der geringsten Berührung niederjtürzen. Es muß 
daher ſtets jehr jorefältig geprüft werden, ob nicht 
etwa ein unerwartetes Niedergehen locerer Maſſen zu 
befürchten ijt. 

Die Kohlenflöze haben eine ſehr verjchiedene Machtig- 
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teit. Sie ſchwankt zwifchen 1 und 15 Meter. Die 
ſchwächeren Slöze lohnen indejjen nicht den Abbau, und 
man nimmt fie darum gar nicht in Angriff. In vielen 
Kohlengebieten lagern 10, 20, 30 und mehr Flöze über- 
einander. Sn Nordamerika find fogar 130 übereinander: 
liegende Flöze gezählt worden. 

Auch die horizontale Ausdehnung der Steinkohlen— 
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Pferd, Kohlenwagen (Runde) 
ziehend. 


felder ift meiſt recht 
bedeutend. In Weft- 
falen bededen meh— 
rere Gteinfohlenflöze 
einen Raum von 8 bis 10 Duadratmeilen. 
Einige englifche Flöze find 25 bis 30 Duadratmeilen 
groß, und das Pittsburger Flöz in Pennfylvanien 
umfaßt fogar 690 Duadratmeilen. Man fann an 
der Lagerung der Flöze noch heute die Art ihrer 
Entjtehung erkennen. Die Kohlen find eine Bildung 
von Sumpfpflanzen, die in weiten Beden und Mulden 
1905. X. 7 
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des Feſtlandes wuchſen. Rieſige Farnfräuter mit diden, 
16 big 20 Meter hohen Stämmen und zierlich zerteiltem 
Laubwerk, baumbohe Bärlapparten, wie die Siegel— 
bäume und Schuppenbäume, mannsſtarke Rohrgewächſe 
und Vorläufer der heutigen Palmenarten waren e8, 
die in der Urzeit in den weiten Sümpfen in drängender 
Fülle mwucherten. Fahr um Fahr fanten Hunderte der 
Baumtriejen, vom Alter germorjcht oder von gewaltigen 
Stürmen gebrochen, in das morajtige Sumpfbett. Aber 
auch große Überfchwemmungen trugen zur Schaffung 
der Kohlenlager bei. Die angeſchwollenen Flüſſe, die 
in die Sumpfbecken mündeten und fie überfluteten, ließen 
ihre Sinkftoffe, Sand, Ton und Gefteinstrümmer, fallen, 
und infolge einer oftmaligen Wiederholung der Über- 
jchmemmungen in diefer regenreichen Erdperiode legte 
ſich allmählich eine fefte Dede über den Sumpf und 
die in ihm begrabenen Baumleichen. Die Dede wuchs 
und murde ftärker und ſtärker, bis auf dem trodenen 
Lande durch die Stauung der hindurchftrömenden Flüſſe 
oder Berfchiebungen in der Erdrinde fich in den Beden 
abermals die Waſſer anfammelten und von neuem 
Sümpfe entjtanden. Jetzt fiedelten ſich wiederum in 
den Moräften Sumpfbäume an, die ebenfalls in das 
feuchte Bett hinabjanten. Nach langen Zeiten fam es 
zum zweiten Male zu Überfchwemmungen, durch deren 
Sinkſtoffe abermals eine feſte Dede über die gefallenen 
Baumftämme gelegt und der Sumpf allmählich aus: 
getrocknet wurde. Diefes Wechſelſpiel wiederholte jich 
im Verlauf der Jahrtauſende vielfach, fo daß fich Sumpf- 
baumanhäufungen mit Lagern von Ton, Schiefer, Sand 
und Geröl in der Weife übereinanderjchichteten, wie 
wir es jekt in den Rohlengruben vor uns jehen. 

Sn den Rohlengruben mendet man meilt als Ab⸗ 
baumethode den Strebbau an, weil bier genug taube 
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Mafjen zum Berfag der abgebauten Flächen vorhanden 
find, und das Hangende gewöhnlich ein gutes, nicht 
kurzklüftiges Dach abgibt. Dabei wird das zwifchen zwei 
Grundftreden liegende Abbaufeld, indem man von einem 
Schachtjicherheitspfeiler ausgeht, nach der Grenze des 
Abbaufeldes 
zu in 10 bis 
15 Meter 
breiten Strei: 
fen, den Stre- 
ben, ver: 
bauen und | 
der im Rücken 
der Häuer 
entſtandene 
Hohlraum 
immer ſofort 
mit taubem 
Geſtein aus— 
gefüllt. Zur 
Förderung 
läßt man in 
dem Bergz 
verſatz, wie 
man das zur 
Ausfüllung da 
dienende Ge- Unterirdifcher Pferdeftall. 
ſtein bezeit- 
net, ſchmale Streden offen. Den Arbeitsraum zwi- 
jchen den Streben und dem Bergverjaß fichert man 
Durch an das Dach angetriebene Rundhölzer, die Stempel. 
Nicht felten macht fich aber trog diefer Sicherung der 
Gebirgsdrud geltend, und dann heißt es, die zum 
Bruch neigenden Streden und Baue fchleunigjt Durch 
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Stempel, Querhölzer oder auch durch Gewölbe ſorgſam 
jtügen und vor einer Verſchüttung bewahren. 

Die in dem Sumpffchlamm und zwifchen den mine- 
raliſchen Ablagerungen eingejchlojjene pflanzliche Sub- 
tanz fiel einer Zerjegung anheim, die die Verkohlung 
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Ventilator. 


zur Folge hatte. Dieſer Prozeß dauert auch noch heute 
fort. Ein Teil des Sauerſtoffs verbindet ſich mit dem 
Kohlenſtoff zu Kohlenſäure, während ſich ein Teil des 
Kohlenſtoffs mit Waſſerſtoff zu Kohlenwaſſerſtoffen ver: 
einigt. Dieſe Kohlenwaſſerſtoffe oder, wie ſie der Berg— 
mann nennt, das Grubengas, ſind die Urſache der mit 
Recht ſo gefürchteten „ſchlagenden Wetter“, die ſchon 
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Zaujenden von Bergleuten einen frühen Tod bereiteten. 
Nicht alle Flöze find gleich ſtark mit Grubengas ge- 
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Arbeiterin am Rund. 


ſchwängert, und nicht einmal alle Teile eines und des- 
jelben Flözes haben den gleichen Gehalt an diefem ver- 
derblichen Gag. Auch der Drud, mit dem das Gas 
aus dem Flöz heraustritt, mechjelt. Iſt der Barometer: 
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ſtand niedrig und der Zuftdrud gering, fo jtrömt das 
Grubengas in größeren Mengen aus. 
Dft ift eine Explofion fchlagender Wetter auf eine 
Unachtſamkeit der Bergleute zurüdzuführen. Die ftete 
Gefahr macht forglos. Trogdem die ftrengften Bor- 
Ichriften darüber bejtehen, die Sicherheitslampen nicht 
zu Öffnen oder irgendwie anderweitig Liht anzuzünden, 
werden diefe Verordnungen” zweifellos doch oft genug 
überjchritten und, wenn es das Unglüd will, entladet 
fich an einer vor furzem vielleicht noch ganz ficheren 
Stelle verheerend und verwüſtend ein fchlagendes Wetter! 
Ebenfo gefährlich wird zumeilen den Bergleuten die 
aus den Flözen austretende Kohlenſäure. Die Kohlen— 
jäure ſinkt infolge ihrer Schwere zu Boden und legt 
fich in Schwaden auf die Sohlen der Srubenftreden. 
Da fie geruchlos ift, fo ahnt niemand ihre Gegenwart. 
Einer der Häuer läßt vielleicht eine Keilhaue fallen, 
er büdt fich nach ihr, um fie aufzuheben. Dabei gerät 
er in den Kohlenfäurefchwaden und ftürzt im nächften 
Augenblid ohnmächtig nieder. Xft feine Hilfe zur 
Hand, fo ift er in wenigen Minuten der Einwirkung 
der Kohlenſäure erlegen. 

Den einzigen Schuß gegen die Anjammlung von 
Grubengas und Kohlenfäure bildet eine gute Yüftungs- 
einrichtung. Zur Lüftung ganzer Grubenbaue ver: 
wendet man Wetteröfen und große Ventilatoren. Die 
MWetteröfen werden über oder unter Tage angelegt. Sie 
erhigen und verdünnen den außftreichenden Luftſtrom 
‚und bejchleunigen dadurch feinen Abzug. Die Benti- 
latoren werden gewöhnlich über Tage an der Öffnung 
des Wetterfchachtes aufgeftellt. Im weſentlichen bejtehen 
fie aus gewaltigen Slügelrädern mit einem Durchmeſſer 
von 12 Meter und mehr, die durch Dampfmajfchinen 
bewegt werden. Dadurch wird die Grubenluft an- 





Kobhlenfuhre. 
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gefaugt und ausgeblafen. Die Flügelräder find in eiferne 
Gehäufe eingelafjen. 

GStauberplofionen und Wafjereinbrüche . gefährden 
weiterhin das Leben des Bergmannd. Auch bei der 
Förderung der Kohlen in den Grundftreden kommen 
öfters Unglüdsfälle vor. In unferer Grube gehen die 
niedrigen Hunde bis an die Arbeitftätten der Häuer 
hinan. Brüden, Bühnen und andere Gerüjte find nötig, 
um die Schienengleife bis nach allen Punkten des Ab- 
baus heranführen zu Tönnen. Schnell werden Die 
Wagen von den Wagenjtößern oder Schleppern beladen, 
darauf bis zum nächſten Bremsberg, einer Stredenftelle, 
die mit einer Bremsvorrichtung verjehen ift, gejchoben 
und laufen nun von bier ab an einem Drahtſeil durch 
ihre eigene Schwere big zur Sörderftrede hinab. Die 
fich daran anfchliefende Förderung auf föhliger Bahn 
bis zum Schacht geht in Zügen vor fiH. Von allen 
Seiten ftoßen bier die Gleife zufammen, und pünktlich 
und flint werden die anlommenden Hunde zu langen 
Zügen zufammengejtellt, die nun von Pferden zum 
Förderort gezogen werden. 

Die Pferde ertragen den Aufenthalt in den Gruben 
viele Jahre hindurch ohne Schaden. Wer fie in ihren 
unterirdischen Ställen beobachtet, wie fie luftig wiehern 
und mit Appetit den Hafer zermalmen, der wird über 
ihre Munterteit und Friſche erjtaunt fein. 

Wir bejteigen jegt einen Förderkorb, um wieder zur 
Oberwelt zurüdzufehren. Heller und heller wird der 
Lichtfehimmer, der zur Schachtmündung hereinfällt, und 
endlich haben mir wieder felgen Grund und Boden 
unter den Füßen. 

Sobald wir aus dem Schachtgebäude heransgetreten 
find, werfen wir noch einen Blid auf die hohen Kohlen— 
berge. Frauen und Mädchen find in ihrer Nähe da- 


Von €. €. Weber. 105 
EEE) TEHSL SEI SEEN STREET TEE SEHE TEL TER  TEHEL TEHI FELL FEHLTEN TR, 
mit befchäftigt, aus dem Kohlengut, das zur Sortierung 
nach Größe und Güte über Siebe, Rätter und Roſte 
gleitet, Gefteinsftüde auszulefen. Unſere Grube hat 
für ihr Produkt einen guten Abfag. Auf dem Anfchluß- 
gleis ftehen zahlreiche beladene Wagen zur Beförderung 
in die Ferne bereit, Karren und Laſtfuhrwerke tragen 
die Rohlenlaiten zu den Abnehmern in der Nachbar- 
Schaft, und fo werden denn in kurzem die Schäße der 
Tiefe den Menfchen alle die Dienjte leijten, die ein 
jeder für feinen Zeil von ihnen erwartet und fordert. 
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Das Altarbild. 


Novelle von Paul Weife. 


Me) 
(Nachdruck verboten.) 


4 eller FZrühlingjonnenfchein lag über dem lang- 
geſtreckten Dorfe Herjtedt. Die roten Dächer 
der großen und Kleinen Bauernhöfe lugten 
y freundlich aug dem fatten Grün der baum- 
reichen Objtgärten. 

Aus der weitgeöffneten Kirchentür tönte der Gefang 
der zum jonntäglichen Gottesdienft verfammelten Ge- 
meinde. Jetzt verjtummte er, die Orgel flang in einem 
furzen Nachjpiel aus, und die Kirchgünger begannen 
zunächit einzeln, dann in dichteren Gruppen, das Kirch— 
lein zu verlajjen, das fih im Innern ebenjo ſchmuck— 
log erwies wie von außen. 

Wahre Sonnenfluten drangen durch die fchmalen 
hohen Kirchenfenfter und lagen, von taufend Sonnen: 
jtäubchen durchflimmert, über dem fchlichten Altar, den 
weißgetünchten Emporen. 

Die Kirche Hatte fich bald geleert. Nur in einer 
der vorderen Bänke, der fogenannten „Gutsbank“, die 
einen befonderen Eingang bejaß, ftanden noth drei Per- 
fonen plaudernd beijammen. Ein älterer, breitjchultriger 
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Herr mit blondem Haar und Vollbart und der lebhaften 
Gefichtsfarbe der Landbewohner, der Gutsbeſitzer v. Born- 
ſtein-Auhagen, hatte joeben eine freundlich ausfchauende 
ältere Dame begrüßt, die verwitwete Tante feines Pa: 
ftor3, die dem unverbeirateten Neffen den Haushalt 
führte. | 

Bon ihm wandte fich Frau Behrens der zierlichen, 
noch finderhaften Mädchengeftalt zu, die auf unruhigen 
Füßchen mwippend neben ihrem Vater ftand, und drohte 
ihr fcherzhaft mit dem Finger. „Fräulein Ann’marie — 
Fräulein Ann’marie — Sie wachjen ja alle Tage mehr. 
Nun find Sie mir doch richtig über den Kopf gewach- 
jen! — Ich ſag's ja, das junge Bolt will immer oben 
hinaus. — Ja natürlich — da jchauen Sie hin —“ 
unterbrach fie fich lebhaft und ihr ohnehin frifches Ge- 
fiht färbte fih noch höher. „So geht's aber allen! 
Nein, al3 ob man verhert wäre. Immer muß man 
dahin fchauen, mo das verſchwundene Bild gehangen 
bat. Sa, ja — es ift ein Elend!“ Gie feufzte hörbar. 
„Ach, beiter Herr v. Bornftein, nun find’3 ſchon jechs 
Wochen ber, feit unfer berühmter Rubens fpurlos ver- 
ſchwunden iſt!“ 

„Sechs Wochen und zwei Tage, Tante Behrens!“ 
unterbrach ſie die helle Stimme des jungen Mädchens. 

Der Gutsbeſitzer lachte dröhnend auf. „Ja, Maunz, 
du haſt dich auch, als ſei das olle Dings dir expreß 
aus der Taſche geſtohlen worden!“ 

„Aber Vatti!“ rief Annemarie empört. Dann fuhr 
ſie im Tone eines Führers fort, der ſeine eingelernte 
Litanei herunterſchnurrt: „Das Jüngſte Gericht — 
Kunſtwerk aus dem ſiebzehnten Jahrhundert, aus der 
Schule Rubens', mutmaßlich von dem Meiſter ſelbſt 
ſtammend — anſcheinend eine Vorſtudie zu feinem be- 
rühmten Meiſterwerke und ſo weiter — und ſo weiter! 
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— Wie heißt’3 in den alten Kirchenbüchern? — Richtig : 
Geſchenk der altadeligen, wohledlen Familie von und zu 
Preden, auf Schloß Breden-Bemwerloh, gejtiftet zum 
Dant für glüdliche Errettung aus großer Feuersnot. 
Ein Werl im Wert von mindeftens zehntaufend Talern. 
— Heißt's nicht fo?” wandte fie fih lebhaft zu dem 
Paftor, der, vom alten Küſter Brunte gefolgt, eben aus 
der Sakriſteitür trat. 

„Aber Kind,“ rief der Gutsbefiger lachend, „das 
von dem Wert jtimmt doch nicht mehr! Die das 
fchrieben in den alten Kirchenbüchern, Hatten feinen 
rechten Begriff davon; jet ift e3 ficherlich ein paar 
taufend Tälerchen mehr wert — nicht wahr, Herr 
Paftor?” | 

Paftor Ahrend, eine hohe Geitalt, leicht vornüber- 
geneigt, mit einem blaffen, feinen Seno nickte be: 
dächtig, ohne etwas zu erwidern. 

Crit nah berzlicher Begrüßung des Gutsbefiters 
und feiner Tochter wandte er fih um und bob die 
ernften Augen zu der meißgetündhten Wand hinter dem 
Altar, wo inmitten eines größeren helen Fleckes ein 
Heiner Stich, ein mit der PDornenfrone ummundener 
Chriſtuskopf, hing. Aber er fagte auch jest nichts, nur 
feine Lippen preßten fich fchmerzlich zufammen. 

Der alte Küfter hatte inzwiſchen die Altarlichter 
ausgelöfcht. Auch er warf einen grämlichen Seitenblid 
auf die Stelle, wo das verjchwundene Bild gehangen, 
dann Humpelte er nach dem FKirchenfenjter, durch das 
die Sonne ihre goldenen Ströme bereinfchicte und 
daran die alte Linde draußen: auf dem fcehmalen Kirch: 
bhofitreifen mit grünen Zweigen pochte. Ein Griff an 
der Schnur und der zufallende Vorhang bewirkte eine 
mwohltuende Dämmerung in der jtillofen Grelle des 
mweißgetünchten Kirchleins. 
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Nur — einen po Spalt — ein goldener 
Strahl. Leuchtend und blitzend tanzte er über die leeren 
Bänke, den grauen Gteinfußboden, flimmerte in den 
goldblonden Flechten Annemaries v. Bornitein, über 
ihre rojigen Wangen und tauchte in die blauen Rinder: 
augen, die ernfthaft an dem blaffen Geficht des Paſtors 
Dingen. 

Die tiefe Stimme Bornjteins unterbrach das Schmei- 
gen. „Ein recht dürftiger Erſatz, lieber Paftor,” meinte 
er, auf das kleine Chriftusbild deutend. 

Ahrend zudte die Achjeln. „Das ift wohl Anficht3- 
fahe,” jagte er mit feiner weichen, angenehmen Stimme. 
„Mir ſpeziell ift dieſer Ehriftustopf fehr wert. Und 
du weißt ja, Bornjtein, wie ich zu dieſem fogenannten 
Rubens ftand. Er hätte, war er wirklich echt, wohl in 
eine Galerie, aber nicht in eine Kirche gepaßt. Wenn 
ich dagegen diefe ftrengen Linien des Chriſtuskopfes 
anjehe, dieje edle Reinheit, jo fage ich mir, da3 muß 
erbauen, emporziehen, und mwenn e3 auch nicht nach den 
Regeln der Kunſt gemalt ift, wenn e3 auch tein „Runit- 
werk eriten Nanges” ift wie euer vielgepriefener Ru- 
ben3.” 

Geine fanfte Gelajjenheit mar nach und nach einer 
leichten Erregung gemichen, die in den Tiefen feiner 
jtilen Augen ein ungemohntes Licht entzündete. 

Frau Behrens fab bejorgt zu ihm auf. Sie trat 
ungeduldig von einem Fuß auf den anderen und hatte 
mehrmals vergeblich verjucht, ihn zu unterbrechen. 

Jetzt legte fie ihre Hand energifh auf den Arm 
Annemaried und zog fie mit fih fort. „Rommen Gie, 
Kindchen. Wenn die beiden von dem verfchmundenen 
Bild anfangen, werden fie fo bald nicht fertig.” 

Sie zog die leicht Widerftrebende mit fich den Mittel- 
gang hinunter. 
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Bornitein Hatte feinen Freund ruhig ausfprechen 
laffen. Jetzt lachte er kurz auf. „Du bift und bleibft 
ein Barbar, geiftlicher Herr. Such dir doch gefälligft 
eine Porflirche, die einen Rubens aufzumeifen bat! 
— Menſch — mwenn dies wunderbare Bild mit feinen 
meifterhaft gezeichneten, wenn auh vielleicht etwas ab- 
jtoßenden Gruppen nun aud) wirklich feine Gnade fand 
vor deinen ftrengen Augen, immerhin mußt felbft du 
doch zugeben: e3 war ein Kunſtwerk!“ 

„Eben diefe unruhige Anhäufung verzerrter Geſtal— 
ten,” erwiderte der Geiftliche, „auf einem Altarbilde ift 
mir jederzeit ein Greuel gemefen. — Aber darin haft du 
recht,” feßte er ruhiger hinzu, „dieſes Kunſtwerk war 
eben ein Wertftüd, und deshalb —“ 

„Deshalb müſſen wir mwünjchen, dağ e3 1wieders 
gefunden wird!” unterbrach ihn Bornjtein. „Schon weil 
— na, es ift ja geradezu efelhaft, was alles geſchwatzt 
wird.“ 

Er ſtockte, und fein Blid huſchte forjchend über das 
Geficht feines Gegenüber. Aber der blieb jtill und 
verſchloſſen und fagte nichts. 

„Wie ftellt fih denn dein alter Brunfe zu dem 
dummen Geſchwätz?“ fragte nach kurzem GSchmeigen 
Bornftein weiter. 

Der Paftor Hatte fich abgewandt, und feine Augen 
fchmweiften das ſchmale Kirchenſchiff entlang und durd 
die offene Kirchentür ins fommerlihe Grün hinaus. 
Ein fchmerzliches Lächeln umijpielte feine fchmalen 
Lippen. „Wer ift gefeit wider Verleumdung?“ fagte er 
endlich tiefernft. „Man muß e3 eben tragen.” 

Bornftein fuhr auf, feine Augen funtelten, feine 
Hand ballte fich. „Dieſe Schufte!” ftieß er heraus. 

Die ſchlanke Geftalt des jungen Mädchens trat 
wieder in die Kirchentür, jonnenüberjchüttet, ein Bild 
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goldener Jugend. „Vatti,“ rief fie, „Auguft fagt, die 
Pferde wollen nicht mehr ſtehen!“ 

„Ich komme gleich!“ rief Bornjtein und wandte fich 
an der Seite des Paftor3 dem Ausgang zu. — Höre, 
Freund,” ſagte er dabei haſtig, „das geht fo nicht 
weiter. Dieje Efel. von Gendarmen und Kriminaliften 
haben ja nichts herausgebracht, aber es muß noch ein: 
mal gründlich geforjcht werden. Es müßte doch mit 
dem Böſen zugeben, wenn nicht gefunden würde.” 

Paftor Ahrend machte eine abmehrende Hand: 
bewegung, aber er, ſchwieg. 

„Jawohl, e8 fol noch einmal alles genau unterfucht 
werden,” fuhr Bornftein heftig fort. „Ich laffe nicht 
Ioder — und ich begreife dich und deine Rube nicht! 
Gerade du müßteſt doch darauf aus fein, die Sache 
endlich aufzuklären; ſtatt deffen bleibjt du untätig. 
Begreifft du denn nicht? Deine übertriebene Abneigung 
gegen das Bild ift ja landbefannt! Du haft durch 
deine bejtändigen Ausfälle gegen den abſtoßenden Ru— 
beng ja genügend dafür aejorgt. Da tauchen nun jo 
allerlei Gerüchte auf, blödfinnige natürlich, aber du 
mußt doch unbedingt wünjchen, daß diefen Klatjchereien 
der Boden entzogen wird, daB das Bild wieder zum 
Vorſchein kommt! Aber im Gegenteil, du zeigft dich 
geradezu befriedigt! Das könnte auh anderen al3 
den diden Schädeln deiner Bauern verwunderlich vor- 
tommen.” . 

Bornſteins jcharfer Blick ftreifte flüchtig das ver- 
fchlojjene Geficht feines ſchweigſamen Gefährten. 

Nun blieb er ftehen, xecte fich Hoch auf und fuhr 
feft und beitimmt fort: „Alfo — ih mill dir fagen, 
was ich tun werde. Schon feit ein paar Tagen geht mir 
da3 im Kopf herum. Ich könnte ja einen bejonders 
findigen Poliziſten kommen laffen, aber —“ er räufperte 
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fich — „na, die Sache fäme dann Doch an die große 
Glode, womöglich hätte man noh amtliche Scherereien 
und fo weiter. Da ift mir denn ein famojer Gedante 
gelommen oder vielmehr, er ift mir eigentlich meuch⸗ 
lings beigebracht worden. Wie ich nämlich neulich mal 
wieder nach der Refidenz fahre, treffe ich in der Bahn 
den olen Werdenbed — babe wohl fon von dem 
alten Knaben erzählt, der da hinten im Kalenbergfchen 
auf feiner Rlitfche igt. Na, der hatte nun natürlich auch 
von dem Diebftahl gehört und fragte mich vom Hundertiten 
ins Tauſendſte. Und als ich anfange, mich über feinen 
MWiffensdrang zu wundern, fommt’3 heraus. Geit ein 
paar Wochen ift alfo ein Neffe bei ihm zu Befuch, ein 
Amtsrichter — dahinten aus dem Poſenſchen. Der hat 
eine befondere Vorliebe für ſolche Kriminalfälle, foll 
auch früher ſchon fich viel mit fo was bejchäftigt haben. 
Na, kurz und gut — der Alte fagte, fein Neffe inter- 
effiere fih glühend für die Sache, ob er den mal 
ſchicken fole. Der werde bald Licht in die Gejchichte 
bringen. — Zuerſt lachte ich über den Vorſchlag, aber 
nach und nach fam mir der Gedanke immer wieder. 
Verfuchen könnte man's ja. Ich werde alfo dem Werden- 
bed fchreiben, ob fein Neffe herüberfommen will zu mir 
und fich die Sache mal anfehen.“ 

„Batti — Batti!” Annemaries vofiges Geficht lugte 
durch die Kirchentür. „Auguft fagt — 

„sa, ja — ich komme ſchon! — Na alfo, lieber 
Freund,” Bornftein fehüttelte dem Paftor kräftig die 
Hand, „ich denfe, die Gefchichte fol fih machen, und 
das verflixte Bild fommt wieder an das Tageslicht. — 
MWünfche wohl zu fpeifen — auf Wiederjehen!” 


Ein paar Tage ſpäter ftand Herr v. Bornjtein mit 
einbrechender Dunkelheit auf der Meinen Station Her- 
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hebt t die — im n Selbe lag. Da3 Dorf, deffen hoch⸗ 
gelegene Kirche ſich maleriſch gegen den rötlichen Abend⸗ 
himmel abhob, zog Ni langgeſtreckt Beet in der Niede- 
rung bin. 

Der Perfonenzug traf. mit einiger Verſpätung ein, 
und Bornftein trat raſch auf den Herrn zu, der als 
einziger Reifender den Zug verließ. „Mein Name ift 

Bornftein. FH habe gewiß das Vergnügen —” 
| „Amtsrichter Lorenz —“ ftellte der Angeredete fich 
vor. 

Bornftein fehüttelte ihm die Hand. „Kommen Gie, 
Herr Amtsrichter, Tommen Sie! Bin Ahnen fehr zu 
Dant verpflichtet, daß Sie mich nicht im Stich gelajfen. 
Rann Ihnen fagen, ich war febr erfreut, als ich hre 
zufagende Antwort auf meinen Brief erhielt.” 

„Ihr verſchwundener Rubens interejfterte mich, feit 
ih bei Werdenbecks davon hörte. Ihre Bitte, mic) 
mit der Angelegenheit zu befchäftigen, mar mir daher 
fehr erfreulich. Ob ich Ihnen aber wirklich werde von 
Nutzen fein können, Herr v. Bornitein, ift eine andere 
Frage.” 

Die beiden Herren hatten das Teine Stations- 
gebäude umfchritten und einen Jagdwagen bejtiegen, 
auf dem der Handloffer des Amtsrichter® und ein 
größerer des Gutsbefiters fchon Plak gefunden. Born: 
ftein, der mit einem früheren Zuge von einer Reiſe 
heimgelommen, ſchwang fih neben feinen Gaſt auf den 
Fahrbock und ergriff die Zügel. 

Ein paar Minuten, nachdem fie die Station vers 
lajjen, überfchritt die Chauffee die Bahngleife und 
fentte fi) dann talmart3 der fruchtbaren Ebene zu, 
die fich bis zu dem. im Abendnebel verjchwimmenden 
Höhenzuge am Horizonte ausdehnte. 

Der Amtsrichter war ein Mann etwa in der Mitte 
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der Dreißig, mit feften, etwas verfchloffenen Zügen und 
ſchmalen, lebhaft bligenden Augen. Er nahm tief auf- 
atmend den Hut ab und ftrich mit der Hand über fein 
Haar. „War dag eine Hike im Zuge! Da tut die 
Abendluft gut. — Das Dorf dort ift wohl Herftedt?“ 
Bornſtein nidte. „Ganz recht — da3 ift das Feld ` 
Ihrer zukünftigen Tätigkeit. — Und nun fagen Gie 
mal, wertefter Herr Amtsrichter, bei Ihren aus: 
gejprochen Ffriminaliftifchen Neigungen — warum find 
Gie da nicht Staat3anmalt geworden? Da3 müßte 
Ihnen Doch näher liegen al3 die Richterlaufbahn?“ 

Der Amtsrichter feufzte leicht. „ia — das find 
fo die Verhältniſſe. Man fann nicht immer, wie man 
will. Und was Gie meine „Triminaliftifchen Neigungen” 
nennen, fo ift dag mehr eine kleine Privatliebhaberei 
von mir. Na, und e3 ift mir ja auch fehon mehr als 
einmal geglüdt, ganz in der Stille allerhand Auf: 
Härungen zu jchaffen und Entdedungen zu machen.” 

„Und die übermitteln Sie dann der Polizei?” 

Der Amtsrichter lachte. „O — iù habe gute 
Freunde unter den Berufsfriminalijten, die nehmen 
natürlich einen Wint mit Dant entgegen. Hier nun 
hoffe ich jpeziel Ihnen nügen zu können. Onlel Werdens 
bed fennt meine Leidenschaft, er ftimmte gleich zu, als 
ih ihm meinen Entjchluß mitteilte, den Reſt meines 
Urlaubs bei Ihnen zuzubringen. — Übrigens feint 
e3 fo unglaublich, daß ein fo großes Gemälde fpurlos 
verfchwinden fann!” 

„Sie find aljo ſchon orientiert, Herr Amtsrichter?“ 

„Gewiß, ich habe die Sahe in den Zeitungen vers 
folgt. Das wertvolle Altarbild ift aus der Kirche ge- 
ftohlen worden, und e3 ift bis jegt noch nicht gelungen, 
eine Spur des Bildes wie des Diebes aufzufinden.“ 

Der Gutsbefiger nidte. „Stimmt! — Und nun 
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find e3 ſchon Wochen her, und das Bild fommt nicht 
wieder zum Vorſchein. Dagegen fehießen die alberniten 
Verdächtigungen wie die Pilze aus der Erde. Diefe 
Efel von Gendarmen hier können einen zur Berzweif- 
lung bringen durch ihre Unfähigkeit, ihre grenzenlofe 
Borniertheit! Ich bin fon felbft auf die Suche ge- 
gangen, aber e3 ift wie verhert — ich Tann keinen 
Schritt weiter. Nun hab’ ich Sie zu Hilfe gerufen und 
denfe, nun werden wir der Sache fon auf den Grund 
tommen! — Na, bier find wir erft mal zu Haufe! ch 
hoffe, es ſoll Ihnen auf Gut Auhagen gefallen.” 

Der Wagen hielt vor einem ftattlichen Haufe, das 
den geräumigen Gutshof nach einer Seite völlig bes 
grenzte. 

Der Gutsbefiger jprang vom Wagen, warf die 
Zügel dem Autfcher zu, der während der Fahrt hinten 
gejefien, und ließ Loreng in die große Diele treten, die 
Ihon durch eine mächtige Hängelampe erleuchtet war. 
Eine breite, altersgefchwärzte Treppe führte zum erften 
Stock hinauf, wo viele Türen auf einen geräumigen 
Vorplatz mündeten. 

„Darf ich bitten —“ Bornftein öffnete eine Tür und 
trat mit Lorenz in fein großes Arbeitszimmer, das nur 
mäßig durch eine grünverhangene Lampe erhellt war. 

Aus dem tiefen Lehnftuhl am Schreibtifch flog eine 
hellgekleidete Mädchengeftalt den Herren entgegen und 
in des Baters ausgebreitete Arme. 

Der Amtsrichter war zurückgetreten und betrachtete 
lächelnd die Wiederfehensfreude der lebhaften Kleinen 
Perfon. 

„Batti war drei Tage fort!” ſagte fie entjchuldigend 
und wandte fich jo plöglich zu Loreng herum, daß die 
langen goldblonden Zöpfe wie gleifende Schlangen 
herumfuhren. 
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„aft du denn den Wagen nicht gehört, Maung?” 
fragte. Bornftein und ftrich mit feiner großen Hand 
zärtlich über den glatten Scheitel feines Kindes. 

„sh mwar ja eingejchlafen — bombenfejt! — Aber, 
dente doch nur, Batti — denfe doh —“ 

„Ranu — was ift denn wieder los?“ 

„Weißt du, was die Leute jet wieder behaupten?“ 

„Keinen Schimmer.” 

„Rein — kannſt du auch nicht! Sie fagen, Paftor 
Ahrend hätte das Altarbild ge—ftohp—Ien!! — Iſt das 
nicht zum Schreien?” 

Bornftein drehte die mwirbelige Kleine Dame ein 
paarmal um fich ſelbſt und dann zur Tür hinaus, wo- 
bei fie in hellen Tönen proteftierte, und fein dröhnens 
des Lachen das Teine Zimmer erfüllte Als er aber 
die Tür hinter ihr gefchloffen hatte, wandte er fich fehr 
ernjt zu Lorenz zurüd. 

„Das Kind bat nämlich recht, Here Amtsrichter! 
Dieje Bande entblödet fich nicht, meinen jungen Freund 
Ahrend zu verdächtigen! Ein Menfch, der viel zu gut 
ift für diefe Welt — fo ein mweltfremder Träumer, der 
fein Amt geradezu Heilig auffaßt — heilig, fage ich 
Ihnen!“ Und er flug mit. geballter Fauft auf den 
Tiſch. „Und dieſe Efel, die ihrem Schöpfer auf den 
Rnien danken follten, daß er ihnen folh einen Mann 
in ihr dürftiges Neft gegeben, die — die —! — Na 
— es bat weiter feinen Zweck, fih zu ärgern, aber — 
es ift doch zum Davonlaufen. — Aber flommen Gie, 
lieber Freund, wir wollen lieber erft mal einen ordent- 
lichen Happen effen und einen guten Tropfen darauf 
gießen. Habe da einen ganz jublimen Aßmannsbäufer 
— SFünfundfiebziger!* 

Er ſchnalzte mit den etwas dicken Lippen und kniff 
die hellen Augen bedeutungsvoll zu. 
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Zm Speifefaal, der Lorenz durch feine Größe und 
üppige Ausftattung überrafchte, wurde er der Frau des 
Haufes, einer unbedeutend ausjehenden, ältlichen Dame, 
den drei jüngeren Kindern und der Erzieherin vor- 
geftellt, einem einfach und angenehm ausfehenden jungen 
Mädchen, an dem die Kinder jehr zu hängen jchienen. 

Das Abendeſſen dauerte lange. Es war ein weit 
üppigeres Mahl, als Lorenz bier auf dem Lande er- 
wartet hatte. — 

Die beiden Herren trugen die Koſten der Unter 
haltung faſt allein; die Dame des Hauſes verhielt fih 
völlig fchweigfam, nur Annemarie, der Badfifch mit den 
blonden Zöpfen, belebte die Unterhaltung durch ein- 
geftreute, meift drollige, aber febr treffende Bemerkungen. 

„Es ift zu ſchön, daß Sie gelommen find, Herr 
Amtsrichter,” rief fie dieſem freudeftrahlend zu, „nun 
wird die eflige Gefchichte Doch endlich einmal ein Ende 
haben!“ 

„Borläufig bin ich noch nicht einmal beim Anfang,” 
wagte Lorenz bejcheiden zu erinnern. 

„Das macht nichts — herausfinden werden Gie 
fchon alles!" entjchied die Kleine zuverfichtlih. „Das 
fiehbt man Ihnen ja ſchon von weitem an. Sie haben 
fo etwas — — Durchdringendes.“ 

„Aber — Maung!” 

„Ja doh, Batti! — Ich meine jo etwas — Un- 
widerjtehliches.” 

„Ann’marie!” rief nun auh die Erzieherin mahnend. 

„Maung, du bift famos!" Der Gutsbefiger lachte 
fchallend und flug Lorenz jovial auf die Schulter. 
„Ra, Sie unmiderftehlicher Durchdringender, bilden Gie 
fich bloß nichts Verlehrtes ein! Sie fehen wohl fehon, 
wie's gemeint ift!“ 

Der Amtsrichter lachte gutmütig. „Ihr jchönes 
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Zutrauen ehrt mich, mein liebes Fräulein,” fagte er. 
„Ich werde mir die größte Mühe geben, es zu ver- 
dienen.” : 

E3 mar ihm übrigens durchaus nicht angenehm, 
daß fein Vorhaben fo volljtändig öffentlich behandelt 
wurde. Er Hatte auch feinem Wirt gegenüber bereits 
einen bezüglichen Wunjch geäußert, war aber bei dem 
jovialen Gutsbeſitzer auf abfolute Verſtändnisloſigkeit 
geitoßen. 


Am anderen Morgen lachte die helle Sonne in den 
Garten mit feinen uralten Bäumen, hellauf zwitjcher- 
ten die Vögel ihr Morgenlied. 

E3 war noh fehr früh am Tag, noch nicht ſechs 
Ubr, aber ein Blid aus dem Fenſter auf den Gutshof 
belehrte den Amtsrichter, daß bier ſchon das Leben in 
vollem Gange war. Raſch ſetzte er feinen Hut auf und 
begab fich hinunter. 

Lorenz ſprach eine der ihm begegnenden Mägde an 
und fragte nach dem nächiten Weg zum Dorfe. 

Die Magd grinfte über da3 ganze Geficht. „Sie 
wollen wohl nach der Kirche? Gehn Sie man da um 
die Ede und dann immer den Damm lang.“ 

Der Amtsrichter ärgerte fih. Das fchien Bornftein 
ja gut gemacht zu haben. Alle Welt wußte augen- 
jcheinlich bereit3, was er bier wollte. Da3 Tonnte ihm 
feine Aufgabe fchön erſchweren! 

Er Hatte bald den Hof verlajjen, ein Nebengebäude 
umfchritten und befand fih auf einem Damm, der fih 
den Fluß entlang 30g. Augenblidlid war niedriger 
Waſſerſtand; trübe und bleigran zwängten fih die 
Fluten dahin. 

Nach etwa halbjtündiger Wanderung ftand er auf 
dem Dorfplatz, in deffen Mitte auf einem einen Hügel 
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fich die Kirche erhob. Rechts davon, von uralten Linden: 
bäumen faft ganz verdedt, ftand ein hübfches, freund- 
liche8 Haus mit weißen Gardinen an den Fenftern und 
hellgrün geftrichenen Fenfterläden. Das mußte das Pfarr- 
haus fein. 

Lorenz fritt die ausgetretenen Sandfteinftufen hin- 
auf und drücdte auf die altertümliche Meffingklinte. Die 
Tür mar unverfchloffen. | 

Er trat in den dDämmerigen Hauzflur. Durch Die 
gegenüberliegende, halboffene Gartentür drang ein 
breiter Streifen Sonnenfchein in den Fühlen Hausgang. 

„Guten Morgen!” rief er laut, da niemand fichtbar 
wurde. 

„Guten Morgen — guten Morgen!” antwortete eine 
ſanfte Männerftimme, aber niemand erjchien. Es blieb 

alles ſtill wie bisher. 
2orenz räufperte fich und ging mit Inirfchenden 
Schritten auf den unebenen Sandfteinplatten hin und ber. 

Auch das half nichts, nur vom Garten jchlich ein 
getigertes Kätzchen die Stufen empor und fegte fih, in 
den dämmerigen Flur blinzelnd, auf die Schwelle. 

Der Amtsrichter öffnete auf gut Glüd die Tür zur 
Linken. Gie führte in eine freundlide Stube mit 
Blumen an den Fenſtern und einem gededten Kaffee- 
tilche in der Mitte. Aber fie war leer. 

Auch in dem Raum an der anderen Seite der Diele 
war niemand zu finden. Die Tür zur Küche, dicht bei 
der Gartenpforte, ſtand offen. Lorenz trat auf ihre 
Schwelle, um fih zu überzeugen, daß auch hier tein 
Menfch zu finden war. 

Seht trat er in den Garten hinaus. Dicht an der. 
Hauswand ftand eine Bant, und darauf fap, tief über 
ein Buch gebeugt, eine fehmächtige, ſchwarzgekleidete 
Geftalt — jedenfalls der Herr Paftor. 


120 | Das Altarbild. 
FULL C TEL TEL EEE TERN TEL EEU TREE TEL REEL AL TER TER TOLL! SEL RLR, 

Erſt als des Ankömmlings Schatten über die 
Blätter des Buches fiel, in dem er fo eifrig gelejen, 
bob fich ein träumerifches Augenpaar in einem fehmalen, 
blaffen Gefichte erftaunt zu ihm empor. 

„Berzeihen Sie mein Eindringen, Herr Paftor,” jagte 
der Amt3richter entjchuldigend, „ich habe verjucht, mich - 
bemerklich zu machen, aber Sie waren halt febr vertieft.“ 

„Freilich — freilich. Das wird fchon fo fein, das 
pafjiert mir leider häufig!” meinte der geiftliche Herr 
mit einem liebenswürdigen Lächeln. „Mit wem babe 
ich die Ehre?“ 

„Amtsrichter Loreng ift mein Name. Herr v. Born- 
jtein bat Sie wohl davon unterrichtet, DaB er meine 
Hilfe wünſchte, um dem Verbleib des verſchwundenen 
Altarbildes nachzuforſchen.“ 

Der Geiſtliche klappte ſein Buch zu und ſprang auf. 
Lorenz fab, wie das feine, ſanfte Geſicht hart und ab- 
mweifend wurde, und auf den fchmalen Wangen zwei 
rote Flede innerer Erregung brannten. 

Paftor Ahrend öffnete den Mund. Es fchien, als 
wolle er jprechen, aber dann firich er mit der Hand 
über die Stirn, jchüttelte leicht den Kopf und ſchwieg. 

„Herr Paftor,” begann Lorenz von neuem, „ic 
möchte gern die Kirche befichtigen; es drängt mich, mit 
meiner Aufgabe zu beginnen. Auch Sie jelbjt müjjen 
Doch wünſchen, daß das unglüdliche Bild endlich wieder 
zum Borjchein kommt.“ 

Er unterbrach fich erftaunt, denn der junge Geift- 
liche Hatte eine unverfennbar abmweifende Geberde ges 
maht. Da jchien doch etwas nicht ganz in Ordnung. 

„Sie hoffen alfo, den Bilderraub aufzuklären?“ be: 
gann endlich der Paftor. 

In demſelben Moment fiel in dem Hausflur hinter 
ihnen etwas mit lauten Geklirr zu Boden. 
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Der — —— — durch die Tür — und 
ſah ſich einer alten Dame gegenüber, die ſcheinbar 
atemlos vor Schreck an der Küchentür lehnte. Ihr 
volles Geſicht war gänzlich farblos, ſie zitterte an Händen 

und Füßen. 
| Der hinzutretende Paftor faßte fie ängſtlich um die 
Schultern. „Aber liebe Tante, was ift denn nur? — 
Komm, jege dich!" Er ſchob ihr einen Küchenftuhl Jer- 
bei und drüdte die Safjungslofe mit freundlicher Ge- 
walt darauf nieder. „Wegen der wertlofen alten Schale 
fo zu erfchreden!” fhalt er gutmütig. „Wie kam's 
denn nur?” 

„Ich — ich bin geftolpert,” jagte die alte Dame 
jekt haſtig und verfuchte aufzuftehen. „Laß doch, Her- 
mann! Was fol der Herr fonft denten? Jh war nur 
erfchroden — bitte, bemühen Sie fih doch nicht um die 
dummen Scherben, mein Herr — das hat ja gar nichts 
zu bedeuten! — Es ift wirklich nichts, Serman,” 

„Du bift ja ganz blaß, du zitterft noh — 

„Ach, Dumme: Beug, mein Junge!” rief jekt die 
Tante energifh. „Was du nur willit! Blaß bin ich 
immer und zittern tue ich auch oft.“ 

„Erlauben Gie, daß ich mich vorftelle,” fagte der 
Amtsrichter. „Mein Name ift Hans Lorenz.” 

„Und dies ift meine liebe Tante,” ergänzte die 
weiche Stimme des jungen Geiftlichen, „die bei mir 
Vater: und Mutterjtelle vertreten bat feit meiner 
Kinderzeit — Frau Behrens. — Aber nun möchte ich 
meinen Kaffee haben, Zantchen, denn ich muß den 
Herrn Amtsrichter in die Kirche begleiten.“ 

„Sofort, mein unge.” .. . 

„Aber vielleicht Haben Gie. auh noch nicht gefrüh— 
ſtückt? Dann machen Sie mir die Freude, teilzunehmen, 
und Tantchen forgt auch für unferen Gaft, nicht wahr?“ 
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Er fchritt Lorenz voran dur) den Hausflur in 
dag nach vorn binausgelegene Rimmer. 

Ein fauber ausfehende3 Dienftmädchen kam herein 
und legte ein drittes Geded auf. Es fiel dem Amts— 
richter auf, daß fie ihn dabei jcheu und ängjtlich mufterte. 

„Run, Kena, ſchon wieder zurüd vom alten Timm? 
Wie ging’3 denn die Nacht?“ 

„Man fchledht, Herr Paftor, ev jammerte fo viel 
über fein Bein.” 

„Du haft geweint, Lena? Was ijt denn?” 

„ah — Herr Paftor!” Das Mädchen wendete fich 
verlegen ab. 

„Run? Du bift doch nicht ſelbſt krank?“ 

„Nee — nee! Es iS man bloß — was die Leute 
jchlecht find, Herr Paftor — — un — un ich fann das 
nich anhören!” fehluchzte das Mädchen. 

Ein Schatten ging über das ausdrudsvolle Geſicht 
de3 jungen Geiftliden. Er ſeufzte und winkte dem 
Mädchen zu gehen. 

Zorenz fah ihn fragend an, aber Paftor Ahrend tat, 
als bemerfe er da3 nicht, und nötigte feinen Gaft an 
den einladend gedeckten Kaffeetifch. Auch Frau Behrens 
hatte fich zu ihnen geſellt. Das Mahl verlief jchweig- 
fam, ein jeder hing feinen eigenen Gedanten nad). 

Bald verabjchiedeten fich die Herren von der alten 
Dame : und manderten über den Dorfplatz und den 
Leinen Hügel zur Kirche hinauf. | 

Unter den alten Bäumen, die Dichtgefchart um die 
Kicche ftanden, lagen hie und da Gräber verjtreut in 
dem hohen Grafe. Einige von niederen Gittern umgeben, 
etliche nur noch durch kleine halbverſunkene Grabjiteine 
gefennzeichnet oder unter blühenden Rofenbüfchen faft 
verjchwindend. 

In der feinen Kirche, deren fchmales Schiff rechts 
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und linf3 von Emporen nod) eingeengt wurde, herrfchte 
eine beflommene Luft. Die Wände weiß getüncht, 
fämtliche3 Holzwerk weiß geitrichen, aber grau geworden 
im Laufe der Fahre — machte das Innere der Kirche 
einen äußerjt nüchternen Eindrud. Nur der große Chor, 
auf dem fih zu beiden Geiten ein paar Reihen ab- 
gejchloffener Bänte befanden, mit feinem befcheidenen 
Altar jprach wärmer an. Hier lachte das lichte Grün 
der Bäume durch die unverhangenen Kirchenfeniter 
herein, und breite Sonnenftreifen lagen wie leuchtende 
Bänder auf dem weißen Steinboden. 

Die gekalkte Wand Hinter: dem Altar mit feinem 
Kruzifix und den befcheidenen Leuchtern zeigte ein von 
feiner grauen Umgebung fich hell abhebendes Viereck — 
jedenfall der Prag, an dem das gejtohlene Altarbild 
gehangen hatte. 

Jetzt hing ein in feinen Verhältniffen viel zu Kleines 
Bild dort, ein Chriſtuskopf mit der Dornenfrone, - 
Darf ich fragen, wann Sie da3 Bild zuerft ver- 
mißten?” wandte fih Lorenz an den Paftor. | 

„Als der Küfter damals am Sonnabend morgen 
die Kirche betrat, war e3 fort.” 

„Wie war der Einbruch verübt worden?” 

„Wir wiſſen von feinem Einbruch. Die SFenfter 
waren fämtlich gefchlofien, und wir fanden fie in volls 
ftändig unverfehrtem Zuftande vor — die Türen eben- 
falls. Es war ganz rätſelhaft.“ 

„Es fanden fich gar feine Spuren?” 

„Keine, Herr Amtsrichter.“ 

„Könnte ich den Küfter ſprechen?“ 

„Gewiß, ich will Ihnen den Brunke ſofort ſchicken. 
Aber ich hoffe, Sie kommen nochmals bei mir vor, ehe 
Sie fortgehen. Bis nachher denn!“ 

Während Lorenz allein blieb, wanderte er in der 
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Kirche umher. Er ging durch die Tür mit dem verhangenen 
Glasfenjter, die fich neben dem Altar befand und auf einen 
ſchmalen Gang führte, in deffen Mitte, Hinter der Altar- 
wand, eine Klappe im Fußboden wohl den Eingang zur 
Gruft bezeichnete. 

An dem einen Ende diejes Ganges lag die Sakriſtei. 

Lorenz drückte auf die Klinke der Tür und fand fie 
unverſchloſſen. 

Es zeigte fih ein kleiner, ziemlich nüchtern aus- 
ſehender Raum mit einem Tiſch in der Mitte und ein 
paar Schränken an den Wänden. 

Eine ſchmale Tür führte von hier aus direkt ins 
Freie; ſie war verſchloſſen, und der Schlüſſel hing da⸗ 
neben an einem Nagel an der Wand. 

Kurze Zeit darauf trat Lorenz wieder in die Kirche, 
wo ihm ein alter Mann, an einem Stocke humpelnd, 
entgegenkam. 

„Sie ſind der Küſter Brunke? Nun ſagen Sie, 
Õie haben ja wohl zuerſt dag Fehlen des Bildes ent- 
det? Erzählen Sie mir doch davon.“ 

Der Alte, der bejcheiden vor ihm ſtehen blieb, nickte; 
feine Hellen, Beinen Augen fuchten unmilllürlich die 
Stelle, wo jet das Kleine Erjagbild hing. „a, Herr,” 
fagte er mit feiner leifen, heiferen Stimme, „das war 
jo! Ich hatte Sonnabend hier zu tun —“ 

„Willen Sie noch das Datum?“ 

Der Alte befann fich nicht lange, er hatte wohl fchon 
öfter darüber Auskunft geben müſſen. „Es mar der 
Tag vor dem legten Sonntag vor Pfingften, Herr.“ 

„Warten Sie.” Der Amtsrichter zog feinen Tafchen- 
falender zu Rate. „Alfo am Sonnabend den zwölften 
Mai entdedten Sie, daß das Bild verſchwunden war. 
Ein großes Gemälde” — er maß die weißgebliebene 
Stelle an der getünchten Altarwand mit den Augen — 
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„mindeſtens ein zu zwei Meter. War es am Tage 
vorher noch an feinem Plage gemejen?“ 

„Das tann ich nicht fagen, Herr. Ich komme nicht 
jeden Tag in die Kirche; aber am Mittwoch vorher 
wurde bier getauft — da war e3 noch da.“ 

„Was jtellte es dar?“ 

„Es jollte ja wohl das Weltgerichte darftellen, Herr. 
Eine Maffe Figuren waren drauf, manchmal ganz 
graufig anzufehen, befonders die Verdammten — und 
viele Engel und Teufel. Ja — es mwar ein fehönes 
Bild, Herr, wenn's der Herr Paftor auch nicht wahr 
baben mil!” 

„Paftor Ahrend mochte das Bild nicht leiden?” 

„Nee — nee! Nicht ausftehen fonnte ers! Co 
was gehöre in feine Kirche über den Altar — bat er 
oft gefagt. Wohl zu oft, denn deshalb meinen ja nun 
die Leute —“ 

„Sprechen Sie es nur ruhig aus. Die Leute glauben, 
der Herr Paftor habe das Bild auf die Seite gebracht, 
ich hörte fchon davon. Aber Sie jelbit fcheinen das 
nicht zu glauben?“ 

Die fcharfen Augen des Fragenden hatten das Ges 
ficht de3 Alten und fein mechjelndes Mienenjpiel genau 
beobachtet. 

„Nee, Herr — das i3 ja man Unfinn! Man 
braucht doch bloß unferen Heren Paftor zu fennen, fo 
weiß man, daß er das nie und nimmer getan hat! 
So was glauben auch bloß die olen Schnapsbrüder 
und was da denn noch für Gefindel ift — und denn 
ſchwatzen das die anderen fo aus purer Dummheit nach.” 

„Das Bild fol wertvoll geweſen fein?” 

„sa, Herr, das fol e3. Davon verfteht freilich 
unjereiner nichts. Es fol ja wohl jehr alt gemejen 
fein.“ 
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„Und die Polizei hat fchon überall nachgefucht?“ 
„Jawohl, Herr. Hier im Dorf haben fie alles um: 

gekehrt, in jeder Tifchlade herumgefchnüffelt und in 

jeden Schmweineftall gegudt.“ 

„Herr Paftor fagte mir, die Kirchtür hätten Gie 
verjchlofjen gefunden?” 

„Ja — wie immer. Und die Fenfter waren alle 
von innen zugeriegelt.” 

„Und die Sakriſteitür?“ 

„War auh, wie ftets, zugefchloffen.” 

„Bibt e3 feinen anderen Ausgang?“ 

„Nein, Herr.” 

„Nicht unten von der Gruft aug?” 

„Ree — nee, da unten gibt’3 nur ein paar ganz 
enge Luftfchachte.” 

Lorenz überlegte. „Haben Gie eine Laterne bei der 
Hand, Brunte? Ich möchte doch einmal in die Gruft 
Schauen.” 

„Ich Hole eine, Herr — meine Wohnung ift bier 
dicht bei.” 

„Iſt die Gruft unverjchlojien?* 

„Wohl, Herr, da ift nur eine Falltür aufzuheben. 
Wenn Sie nen Augenblid warten wollen — ich bin 
gleich wieder da.” 

Raum war der Küjter verfchmunden, da ſtand Lorenz, 
der ihm durch das Schiff gefolgt war, an der Kirchen: 
tür und befichtigte mittels einer jcharfen Lupe angeftrengt 
das Schlüffelloh. Dann fritt er rafch durch die Länge 
der Kirche zurücd und tat dasfelbe bei der Sakriſteitür, 
die auf den kleinen Kirchhof führte. 

Als der Küfter zurüdlam, fand der fremde Herr 
ſchon wartend in dem kleinen Gange hinter der Altar: 
wand. 
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Eine Stunde prep wanderte der Kentörichter den 
Dammmeg zurüd dem Gute Auhagen zu. 

Er hatte die Meine Fellerige Gruft auf einen etwaigen 
Ausgang bin befichtigt, aber Brunke, der ihm zugeſehen, 
fand im ftilen, der Herr mache das febr flüchtig, fo, 
als fei er ſchon im voraus überzeugt, daß er nichts 
finden werde. 

Dann Hatte Lorenz im Pfarrhauſe vorgefprochen, 
den Paftor aber nicht angetroffen, da diefer inzwifchen 
zu einem Kranken gerufen worden mar. 

Die alte Frau Behrens hatte ihn empfangen, dies- 
mal wieder in einer fo unverlennbaren Unruhe und 
Angft, daß ſich Lorenz fragte, ob es möglich und dent- 
bar fei, daß die alte Dame mit dem Verſchwinden des 
Bildes zu tun haben könnte. 

Er legte ihr einige Fragen vor, den Wert des 
Bildes betreffend. 

Aber der Runftfinn der alten Dame ſchien mangelhaft 
entwicelt, ihr Verftändnis fo gering, daß fie anfcheinend 
faum einen Begriff von dem eventuellen Wert batte. 

„E3 mwar ja jchon recht verblaßt,“ ſagte fie mit 
mildem Bedauern, „aber e3 war doch noch febr ſchön.“ 

„Ihr Herr Neffe fand das aber nicht, nicht wahr?“ 

Die alte Dame jah ihn aufgeregt an. „Wieſo? 
Warum denn? — Natürlich fand er e3 fchön, aber 
ganz gewiß — munderfchön hat er's gefunden. Wes— 
halb meinen Sie nur —“ 

„Ich meine, er habe fich geäußert, e3 paffe nicht 
recht in eine Kirche.” 

„Aber wie kommen Sie nur auf fo etwas?“ Die 
würdige Frau wurde ganz hitzig vor Eifer. „Ein fo 
großes, ſchönes Bild! Hermann liebte es geradezu! 
Warum auch nicht — mein Gott, das wäre doch ganz 
unvernünftig.” 
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Sie brach ganz verwirrt ab. 

Des Amtsrichterd Blide Tonnten etwas unbequem 
Forſchendes haben; er fonnte Augen machen, die dem 
anderen in Herz und Seele zu dringen und die geheim- 
ften Gedanken zu lefen jchienen. 

Lorenz mußte noch jekt, in der Erinnerung an Die 
hofinungsloje Verwirrung der alten Dame, lächeln, 
aber e3 drängte fich ihm doch wieder der Gedante auf, 
daß dies alles entjchieden verdächtig ausjehe. 

Zunächſt würde er verfuchen müſſen, ſich mit dem 
Polizeitommifjariat in Verbindung zu jeen, das den 
Fall bis jet in der Hand gehabt. Zu dem Zweck 
mar e3 nötig, in die nahe Kreisftadt zu jahren, und 
er bewerkſtelligte da8 am beiten fofort. 

Es mar erft zehn Uhr Vormittags, aber die Sonne 
brannte ſchon heiß hernieder. 

Lorenz fah fih um. 

Diesjeit3 und jenjeit3 des Fluſſes, an deffen Ufer 
er entlang ging, 309 fich eine SSeldbreite neben der 
anderen dahin. Auf vielen fah er fleißige Hände fih 
regen. Verwehte Zurufe Langen herüber, dazwiſchen 
ein fernes Hundebellen, und über dem allen ein Ton, 
fern und doch die ganze ftrahlende, fonnige Luft durch- 
zitternd — das Trillern der Lerchen, die wie ſchwarze 
Bunfte vor dem Llarblauen Himmel ftanden, fih bier 
blißfchnell in da3 Getreide niederſenkten, um dort wieder 
aus einer Aderfurche Terzengerade aufzujteigen in den 
lichten Ather. 

Lorenz atmete hoch auf. Wie entbehrten die armen 
Stadtmenjchen doch fo vieles! 

„Heda — Herr Amtsrichter!” 

Er wandte fih überrafcht um. Auf dem meichen 
Raſenwege unterhalb des Dammes war, von ihm un- 
gehört, ein Reiter herangelommen, Herr v. Bornftein. 


_ Novelle von Paul Weife. i29 
SELL TH TEL TOLL TEE TEEN FELL TEE TEL STELL TEL TEL TEL TEE TEE TEL TR TR 

„Romme eben vom Dorf — habe jchon gehört, daß 
Sie in der Kirche waren und nichts entdedt Haben!” 
Er lahte jpöttifch. 

Lorenz jehüttelte den Kopf. „Wenn Sie jebt ſchon 
ungeduldig werden wollen, Herr v. Bornjtein —“ 

„Ach was — ungeduldig! Geht mich ja fehließlich 
nichts an!” 

Der Amtsrichter fah befremdet zu dem Reiter auf. 
Dem Manne mußte etwas fehr Unangenehmes paffiert 
fein, er war augenſcheinlich zornig erregt. 

„Ich war in der Kirche, um mir den Tatbejtand 
anzufehen und mich möglichit davon zu überzeugen, wie 
der Diebftahl ing Werk gefegt worden ift. Um dem 
Verbleib des Bildes nachzuforjchen, würde ich mir die 
Kirche zulegt ausfuchen, Herr v. Bornſtein.“ 

Der Gutsbefißer murmelte nur etwas, woran ver- 
mutlich das Beite war, daß es Lorenz nicht verjtand 
— und griff dabei fo beftig in die Zügel, daß fein 
Reitpferd einen erjchredten Geitenjprung machte. 

Das fchien ihn noch mehr zu erzürnen, fein ohne: 
bin ſtark gefärbtes Geficht rötete fih Dunkel, und er 
rib das nervöſe Tier zornig zufammen. 

Zitternd fügte fich endlich das geängftigte Tier feinem 
aufgeregten Herrn; es ftand jetzt unbemweglich till, nur 
dann und wann von einem furzen Zittern überlaufen. 

Bornitein nahm die Mitke ab und wifchte fich mit 
dem Tuch die perlende Stirn. Er nahm fich augen- 
Scheinlich gemwaltjam zujammen, denn er mochte wohl 
in dem Geficht feines Gaftes etwas wie Befremden 
und Mißbilligung gelefen haben. 

„Alfo, Here Amtsrichter,” begann er jebt weit 
ruhiger, „wo denken Sie denn nach dem verflixten Bilde 
zu juchen? Im Dorf hat der Kommiſſär Hentjchel 
Schon alles zuunterſt und zuoberft gelehrt.” 
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„Kun, da würde es faum einen Zweck haben, noch 
einmal von vorn anzufangen, bejonders nachdem jet 
Thon Wochen vergangen find. Um jo lange Beit einen 
derartig großen Gegenftand erfolgreich zu verbergen, 
dazu gehören andere Räume, al3 gemeinhin in diefen 
ländlichen Behaufungen zu finden find. Ganz abgefehen 
davon, daß es ſchwer verftändlich wäre, warum der 
Dieb nicht ſchon längſt verfucht haben follte, es zu Geld 
zu machen. Das Bild ſoll ja doch einen großen Kunſt⸗ 
wert beſeſſen haben, nicht wahr?” 

„Es galt für einen echten Rubens, mindeftens follte 
e3 aus deffen Schule ftammen. Ich weiß nicht, Herr 
Amtsrichter, ob Sie das Rubensſche Meijterwert „Das 
Jüngſte Gericht” in der Pinakothek zu München fennen?” 

„Rein.“ 

„Kun es ift, was Rompofition, Maffenverteilung und 
Lichtwirkung anbetrifft, geradezu überrafchend. Aber es 
läßt fich auch nicht leugnen, daß e3 etwas Vermirren- 
des, Aufregendes an fich hat. Unjeres Hier war dem 
Münchener Bilde in der Anordnung und dem Motiv 
fehr ähnlich, man möchte beinahe an eine Vorftudie 
zu dem Rolofjalgemälde denten. Es war ja auch flizzen- 
haft, aber doch zweifellos von Wert.” 

Der Amtsrichter hatte aufmerkſam zugehört. Jetzt 
fagte er ruhig: „Ja, befter Herr v. Bornjtein, wenn 
das Gemälde fo wertvoll war, dann wird es wohl 
längſt verfilbert fein.” | 

„Das ſcheint mir doch nicht fo ganz fraglos,“ unter: 
brach Bornftein ihn raſch, „da könnten doch allerlei 
Hindernifje mitfpielen, die e3 dem DBetreffenden bisher 
verwehrt hätten, das Bild fortzufchaffen. Nehmen Sie 
mal an, daß der Dieb gar nicht geahnt hat, daß die 
Sahe fo viel Staub aufmwirbeln würde. Er Hat es 
fich vielleicht auch weit leichter vorgejtellt, das Ding 
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ann Was — ſich dann? Er wird das 
Bild verſteckt halten, bi die ganze Geſchichte in Ber- 
gejjenheit geraten ift.” 

„Gewiß, Herr v. Bornftein — das hat was für 
fich. Aber Sie fagten doch eben felbft, daß im Dorfe 
alles durchfucht ift, und ich bin der Meinung, daß in 
einer fo engen Gemeinfchaft wie ein Dorf da3 längere 
Verbergen eines fo großen Gegenftandes einfach un- 
möglich ift. Einzig geräumiger und daher mehr in Be- 
tracht kommend erfcheint mir da vielleicht dag Pfarr- 
baug.” | 

„Herr —!“ Bornftein wollte zornig auffahren, aber 
er bezwang fich und ftieß nur ein lautes, kurzes Lachen 
aus. „Herr Amtsrichter, das glauben Gie doch jelber 
nicht! Aber freilich, Sie kennen den Paftor nicht, wie 
ich ihn kenne.“ 

Er ſchwieg verdroffen und fehien nachzudenken. 

„Jun,“ meinte er endlich, „wenn Sie nochmal3 eine 
Nachſuchung im Pfarrhaus halten zu müſſen glauben, 
da würde ich e3, damit e3 nicht gar zu verlegend wirkt, 
nicht nur bei dem einen Haufe bewenden laffen, viel- 
leicht auch das Küfterhaus oder die Kirche —“ 

„Die Kirche?” unterbrach ihn Lorenz erjtaunt. 

Der Gutsbefiger lachte. „Eigentlich ’ne fonderbare 
dee, was? Aber menn man jo darauf gebracht wird.“ 

„Wie meinen Sie dag?” 

„Run, Ahrend wird Ihnen doch erzählt Haben — 
nein? Nichts? Na, das fieht ihm ja ähnlich.” 

„sch verjtehe Sie nicht recht, Herr v. Bornitein.“ 

„Kun alfo — ich hörte cben von Ahrend, er babe 
einen Wint belommen, er folle nur mal in der Kirche 
gut nachjuchen laſſen.“ 

„Was Sie fagen?” unterbrach ihn Lorenz inter- 
ejfiert. „Und mer war denn jo freundlich?“ 
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„Es war ein anonymer Brief.” 

„Auch nicht zu verachten,“ meinte der Amtsrichter 
befriedigt. „Das fann nichts und fann fehr viel zu 
bedeuten haben. Aber in der Kirche? Das feheint mir 
denn Doch unmahrfcheinlich. Welch einen Zweck hatte 
dann das Fortnehmen des Bildes überhaupt? Dann 
fonnte es ja ebenjogut an feinem Plage hängen bleiben, 
wenn man annehmen will, daß der Dieb unbehinderten 
Zutritt habe zur Kirche! Und damit wären wir ja 
glüdlich wieder bei dem Küfter oder dem Paftor an: 
gelangt” — feine fcharfen Augen hefteten fich feft auf 
das aufgeregte Geficht des Gutsbefigers — „denn nur 
diefe beiden befigen Schlüffel zum Gotteshaufe.” 

Bornftein wandte fidh ärgerlich ab, er hatte Mühe, 
fein Pferd im Zügel zu halten, das eine jähe Pe- 
megung erjchredt haben mochte; endlich jagte er kurz: 
„Der alte Brunte ift feit einem Vierteljahrhundert im 
Dienft, er folte über ſolchem Verdachte jtehen. Und 
um Paftor Ahrend von eben diefem blödjinnigen Ber- 
dachte zu reinigen — gerade darum fuchte ich mir Ihre 
liebenswürdige Hilfe zu ſichern!“ Dann hob er grüßend 
die Hand zur Müge. „Auf Wiederfehen, Herr Amts- 
richter — bis nachher!” 

Er Ioderte die Zügel, und das unruhig umbertän- 
zelnde Tier jchoß in langen Sätzen davon. 

Lorenz ſah ihm finnend nad. 

Wie kraftvoll Bornfteind große, breite Gejtalt zu 
Pferde fap! | 

Die Leute auf den Feldern grüßten, und er rief ihnen 
etwas zu. Jetzt hatte ex die dichte Allee erreicht, die zum 
Gute führte, und tauchtein den dunklen Schatten unter. 

Auch Loreng ſetzte feinen Weg fort. Da rief ein 
eines Mädchen hinter ihm ber: „Herr, Sie haben was 
verloren — ’nen Brief, Herr!” 
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Lorenz dankte und nahm das Schriftftüd entgegen. 
Erſtaunt blieb er ftehen. Er hatte erft jet einen Blid 
auf da8 Blatt Papier geworfen, den „Brief“, wie fih 
die Kleine ausgedrüdt hatte. Das gehörte ihm ja gar 
nicht. Es war augenscheinlich eine Adreffe: „Wilhelm 
Kühne, Reitwallitr. 78.” 

Wo Hatte er nur den Namen fon gehört? Eine 
Reitwallſtraße, jedenfalls keine oft vorkommende Be- 
zeichnung, gab e3 in feiner Vaterjtadt. Kühne? — Es 
war ihm, als wenn fih etwas nicht ganz Sauberes da- 
mit verbände. 

Lorenz faltete den Zettel zufammen und ſteckte ihn 
in feine Brufttafche. Vermutlich hatte Bornftein ihn 
mit dem Tuch aus der Taſche gezogen, als er fidh den 
Schweiß getrocknet. Er fonnte ihn ja nachher abgeben. 

Wenige Minuten darauf hatte er den Zettel ver- 


geſſen. 


Der offene Wagen, in dem der Amtsrichter -zur 
Kreisjtadt fuhr, hatte den großen Parë umfahren und 
wollte eben in den Hohlweg einbiegen, da ertönte eine 
belle Stimme von der Parkmauer ber. 

„Auguft, halt mal eben!“ 

Durch das Kleine Gitterpförtchen, daS an diefer 
außerjten Ede des Parles auf das Feld führte, flog 
eine Mädchengeftalt, ohne Hut, mit fliegenden Zöpfen, 
in den heißen Sonnenjchein, hüpfte leichtfüßig die 
Böfchung hinunter und ftand im nächſten Augenblid 
am Wagen. 

„Outen Morgen, Herr Amtsrichter! Machen Gie 
mal den Wagenfchlag auf,” Tommandierte die helle 
Stimme, dann fprang das behende Berfönchen, in 
beiden Händen ein paar prachtvolle Birnen haltend, 
in den Wagen. „Sp, Auguft — nu man zu! Bis zur 
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Chauffee fahr’ ich mit. — Hier, Herr Amtsrichter, ich 
hab’ Ahnen etwas mitgebracht für unterwegs!” 

„Aber jo viele Freundlichteit habe ich ja noch gar 
nicht verdient, Fräulein Annemarie!” 

Gie nidte energifch mit dem blonden Kopfe. „Doch 
— doch, Herr Amtsrichter! Ich bin Ihnen fo febr 
dankbar, daß Sie da3 Bild wieder herbeifchaffen wollen. 
Wiſſen Sie,” und die Findlichen blauen Augen wurden 
tiefernft, „der arme Paftor tut mir fo fehredlich leid. 
Und dann — Batti ärgert fich auch fo viel darüber, und 
jelbjt Tante Behrens ift ſchon ganz melancholifch ge- 
worden. Mfo nicht wahr, Sie entdeden e3 ganz raſch?“ 

„Das fann ich doch nicht fo ohne weiteres ver- 
jprechen.“ | 

„Aber — das ift doch gräßlich, was die Leute reden. 
Sie glauben doch den efligen Blödfinn nicht auch?!” 

„DaB Paftor Ahrend —? Nein, Fräulein Anne- 
marice. Ich glaube nicht nur, daß er ganz unjchuldig 
ift an dem Verſchwinden des Bildes, jondern” — und 
nun flüfterte er geheimnisvoll — „ich weiß e3 fogar 
ganz beftimmt.” 

Annemarie fchlug erfreut und erftaunt die Hände 
zufammen. „Sie willen e3?"- 

Die rofigen Lippen halb geöffnet, betrachtete der 
tleine Badfifch den Amtsrichter volle ehrfurchtspollen 
Staunen®. 

„Sol es noch niemand wifjen?” fragte fie fo leife, 
daß Lorenz e3 faum verftand. 

„Rein — fein Menſch! Dies ift ein Geheimnis — 
das ich nur Ihnen anvertraue, Fräulein Annemarie. 
Ich Hoffe — 

„Sie können ſich bombenfeſt auf mich verlaſſen!“ 
ſagte das kleine Fräulein nachdrücklich und ſah ihn 
ſtrahlend an. 
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„Auguſt, nun halt mal. Ich muß rang. — Adieu, 
Herr Amtsrichter. Heute abend müljen Sie mir nod) 
mehr erzählen — Sie wiljen ſchon!“ 

Noch eine Weile fab Loreng Da3 zierliche Berjönchen 
mit den goldglänzenden langen Flechten in der prallen 
Sonne Stehen und eifrig winken, dann machte fie vajch 
ehrt und war gleich darauf in der Tiefe des Hohl: 
weges verſchwunden. 

Auguft wandte ſchmunzelnd fein rotleuchtendes Ge- 
ſicht zu ſeinem Fahrgaſt zurück. „Die is recht!“ ſagte 
er. „So eine gibt's ſo leicht nich wieder — was unſer 
Fräul'n Ann'marie is!“ 


Den Tag über Hatte Lorenz in der Kreisftadt zu 
tun. 

Er verhandelte lange mit dem Bolizeiinfpeltor und 
mit dem Kommiſſär Hentfchel, der die Unterfuchung in 
Sachen des Bilderdiebftahls geleitet Hatte, und die 
Herren waren liebenswürdig genug, dem Fragenden 
Auskunft zu erteilen. ES murde vier Uhr, bevor er 
wieder fortfahren fonnte. 

Jetzt näherte er fich dem Dorfe, er hatte Auguft 
befohlen, ihn dort abzufegen und allein nach dem Gut 
zu fahren. 

Schon tauchte das freundliche Dorf inmitten feiner 
Obftgärten vor ihnen auf, der fchlanfe Turm der Kirche 
hob fih weit über die ihn umgebenden alten Linden 
in die flare Sommerluft. 

Lorenz Hatte nicht allzuviel Neues erfahren in der 
Kreisſtadt. Gegen den alten Küſter Brunke lagen feiner- 
lei VBerdachtsniomente vor, der Paftor genoß des beiten 
Leumundes. Beides hatte der Amtsrichter erwartet. 
Aber auh von den übrigen Bewohnern des Dorfes und 
der angrenzenden Bauerngüter konnte er nichts Nach: 
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teilige8 in Erfahrung bringen, fie waren alle in ge- 
regelten Verhältniſſen, und es hingen Teinerlei Prozeſſe. 

Bor dem Wirtshaufe, das ziemlich am Anfang des 
langgeftrecten Dorfes lag, hielten fie an, und Lorenz 
ſchickte Auguft nach Auhagen zurüd. 

Er ließ fih Kaffee in den Wirtsgarten bringen und 
veriwidelte den bäuerlichen Wirt, der ihn begrüßte, in 
eine Unterhaltung, die er bald auf den Punkt zu führen 
wußte, um den es ihm zu tun war. 

Zunächſt fragte er, ob häufig Fremde in das Dorf 
kämen, und ob das befonders in den legten Wochen öfters 
der Fall geweſen fei. 

Aber der Wirt wußte von feinem Fremden zu er- 
zählen. 

„Auch nicht fo gewiſſe ſchmutzige Geldleute? Die 
kommen bier doch auch mal her?“ 

Der Wirt fehüttelte den Kopf, in feinen Kleinen 
Augen glomm es einen Augenblid auf. „Hier ift nichts 
für fie zu holen — nee! Gie gehen höchitens nach Au- 
hagen.“ 

„Nach — Auhagen?“ fragte Lorenz aufs äußerſte 
erſtaunt. „Ich denke, das Gut iſt in beſtem Zuſtande. 
Das macht doch alles ſolch einen geſunden, wohlhaben— 
den Eindruck. Wißt Ihr da etwas Näheres?“ 

Der Wirt ſchwieg und fuhr mit der ſchwieligen 
Hand über die rauhen Bartſtoppeln. In ſeiner bäue— 
riſchen Verſchloſſenheit mochte er ſchon bereuen, über— 
haupt etwas geſagt zu haben. 

Als Lorenz ihn nochmals drängte, ſagte er kurz: 
„Herr — was wollen Sie? Auf jedes Gut kommt 
doch mal fo 'n Roßtäuſcher. — Mehr weiß ich auch 
nicht!“ 

Es mar nichts mehr aus dem Manne herauszu- 
bringen. 
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Aber dem Amtsrichter wollte diefer Hinweis, der 
dem Manne entfahren war, doch nicht aus dem Sinn. 

Der alte Küſter war fofort bereit, die Kirche noch 
einmal aufzufchließen, al3 Lorenz ihn darum erfuchte. 

Als fie aus dem Küfterhäuschen traten, jtand die 
alte Frau Behrens vor dem Pfarrhaufe bei den Rofen- 
beeten, eine Gießfanne in der Hand. 

Der Amtsrichter grüßte freundlich hinüber. Aber 
die alte Dame ftarrte ihn nur erſchreckt an, ſetzte die 
Kanne haftig zu Boden und eilte in das Haus zurüd. 

Lorenz jehüttelte den Kopf, dann folgte er dem 
voranhumpelnden Küjter in die geöffnete Kirchentür. 

Eine muffige, eingefchlofjene Luft empfing fie. 

Die Kirche fah an dieſem Spätnachmittage, wo teine 
Sonnenftrahlen mehr das weißgetünchte Kirchenſchiff 
erhellten, noch nüchterner aus als fonft. 

Gefolgt von. dem neugierigen Alten, durchſchritt 
Lorenz noch einmal die ganze Kirche. 

Er ließ nichts undurchfucht: Orgel und Geiten: 
emporen, Gänge und die alten Rirchenftühle; jelbft den 
Behang des Altars Hob er auf. Es blieb nur noch die 
tellerartige Gruft. 

Langſam ftieg er die fchmale Steintreppe hinab, die 
unmittelbar von der Falltür hinunterführte. 

Der alte Brunke lehnte in dem Gange hinter dem 
Altar und fah ihm nadh. „Sch fann wohl gleich hier 
oben bleiben, Herr?” rief er ihm zu. 

Lorenz nidte. Er hatte bald den Erdboden erreicht 
und fab fich um. 

„Ein ziemlich Ddrediges Zoch,” brummte er, „hat 
aber den Vorzug, leer genug zu fein, um es bald zu 
durchſtöbern!“ | 

Eine Heine Weile verging, dann hörte Brunke, wie 
der Herr fih wieder nach der Treppe taftete. Der 
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Amtsrichter tam einige Stufen herauf. Gleich darauf 
ertönte ein Fräftiger Fluch. 

Der Alte rief teilnehmend hinunter: „Sa, Herr — 
büden — büden! Da ift fo 'n Geftell an der Dede —“ 

Er brad) erftaunt ab, denn der fremde Herr ſchoß 
plötzlich mit einer Schnelligkeit aus der Tiefe, die er 
feinem gemefjenen Weſen nicht zugetraut hätte. 

Lorenz ſah ganz erhikt aus. „Brunke — haben 
Sie eine Leiter hier? Raſch her damit. Ich glaube, 
da oben an der Dede — — Nein, warten Sie!” Er 
fprang die Stufen wieder hinunter und verſchwand in 
dem Dämmer des Kellers. 

„Brauche feine Leiter!” fchallte e3 herauf. „Ich 
ftelle die leeren Kiften aufeinander. Aber kommen Gie 
herunter, Sie müfjen mir helfen!” 

Der alte Mann beeilte fich, dem Wunfche nachzu- 
fommen, und Humpelte vorjichtig hinter dem Juriſten 
ber. „Herrje!“ fagte er erjtaunt, als er diefen in 
balsbrecherifcher Stellung auf den Kiſten fand, an einem 
dunklen Etwas fih mühend, das an der gemölbten 
Dede, gerade oberhalb der Treppe, befejtigt war. 

Der Küſter Hob die Laterne Hoch, Die Lorenz zur 
Seite geftellt, und leuchtete - hinauf. Jetzt mar die 
Reihe, aufgeregt zu werden, an ihm. 

„Was ift denn daa? Wie kommt denn das große 
Dings da oben auf das Gerüſt? Das ift doch nicht 
am Ende gar — —?” | 

„Das Bild, Alterchen — jawohl! Wenn mich nicht 
alles täufcht, fo haben wir's gefunden!” 

Lorenz löſte vorfichtig mit feinem Taſchenmeſſer bie 
Stricke, mit denen der flache, verhüllte Gegenſtand hoch 
oben am Gewölbe an dem dort befindlichen hölzernen 
Gerüfte befejtigt mar, daS mohl früher zum Aufbewah— 
ven von Leitern oder dergleichen gedient haben mochte. 
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Der in Padleinwand feft verfchnürte Gegenftand 
erwies fich als ziemlich leicht. Der Amtsrichter ſchaffte 
ihn ohne Mühe in die Kirche hinauf. 

Ein paar Schnitte mit dem Mefjer, und er atmete 
erleichtert auf: da lag es vor ihm, das lang geſuchte 
Altarbild! 

Er ſchickte den freudeftrahlenden Alten fort, um den 
Baftor zu holen, und hob das figurenreiche Gemälde 
in da8 lebte helle Licht des jcheidenden Tages. 

Ein paar Minuten fpäter ftand auch der Paftor 
vor dem mwiedergefundenen Bilde. | 

Er betrachtete ziemlich finfter die leuchtende Licht- 
wirkung des Bildes, die wunderbar belebten Gruppen, 
war einfilbig und äußerte wenig Freude über den Er: _ 
folg des Amtsrichters, mas den aufgeregten Küſter tief 
zu erregen fien. 

„Run, e3 feheint nicht gelitten zu haben dort unten 
in feinem Berfted, weder der Rahmen, noch auch da3 
Bild ſelbſt,“ fagte Lorenz. „Wollen Sie ſich, bitte, 
überzeugen, Herr Paſtor.“ 

„Gewiß,“ antwortete Ahrend gleichgültig, „es ift 
noch genau jo — fo abjtoßend wie bisher!“ 

Lorenz lachte. „Wollen wir e3 gleich an Ort und 
Stelle hängen?” 

„Bitte, bemühen Sie fih doch nicht, Herr Amts— 
richter! — Sie wollen wirklich — dann warten Gie, 
ich helfe Ihnen.“ 

Als der Taufch der Bilder vorgenommen, Tonnte 
Lorenz nicht umhin, feiner Bewunderung Ausdrud zu 
geben. „Die ganze Altarwand gewinnt durch diefe 
warmen Farbentöne, diefe lebhafte Rompofition. Das 
Ehriftusbild wirkte recht nüchtern dagegen.” 

„Für mih nicht!” fagte der Paftor und ftellte das 
feine Bild ſorgſam in einen Kirchenituhl. „Für mich 
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liegt unendlich) viel mehr Harmonie, unendlich viel 
mehr Erhebendes in diefem Chrijtustopfe als in jener 
großartigen „Kompoſition“, wie Sie ſich ganz richtig 
ausdrüdten. Und mwenn e3 zehnmal ein Rubens ift, 
das Bild ift mir ein Dorn im Auge,” ſetzte er faft 
heftig hinzu, und da3 blafje, fanfte Geficht rötete fih 
in zorniger Erregung. „Sagen Sie doch felbjt, worauf 
kommt es denn zunächſt an beiden Altarbildern in unferen 
Kirchen? Auf den größeren oder Heineren Runftwert, 
oder auf den Gegenjtand, der dargejtellt ift, und der 
allfonntäglich der Gemeinde zur Erbauung dienen fol? 
— Das Altarbild in meiner Kirche ſoll meine Bauern 
erbauen, aber nicht zur Kunſt erziehen! Was nüßte 
es ihnen, wenn auch Rubens ſelbſt es gemalt haben 
follte? Sa, Here Amtsrichter, ich fann Ihnen, offen 
geftanden, nicht danken, daß Sie das Ding wieder ans- 
gegraben haben, es wäre beffer gemwejen, Sie hätten e3 
da unten vermodern laffen.” 

„Hermann — Hermann!” unterbrach ihn eine jam- 
mernde Stimme. 

Von ihnen ungehört war Frau Behrens in die 
Kirche getreten und Hatte die legten heftigen Worte 
ihres Neffen mit angehört. 

Jetzt haſtete fie mit flatternden Saubenbänben den 
Mittelgang herauf und winkte den Küfter aufgeregt zu 
fich heran. „Brunke, gehen Sie doch mal vor die Kirch: 
tür. Die Leute haben wohl fehon von dem Bilde ge- 
bört — es braucht bier teiner hereinzulommen.“ 

„Schön, Frau Behrens.“ 

„Ach Gott,“ fuhr fie fort, „ich fommandiere hier 
herum, aber du wirft e3 verzeihen, lieber Hermann — 
ich weiß überhaupt nicht mehr, was ich fage. Wenn 
man jolche Angjt mit fih herumträgt!” Sie fant auf 
eine der Kirchenbänte und drücdte ihr Tuch vor die 
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Augen. „Der Herr fucht doh — er will doch — Her- 

mam,” begann fie von neuem, „wie fannjt du nur fo 
unvorfichtig ſprechen!“ 

Paftor Ahrend, der ihr bis jetzt freundlich zuzureden 
verfucht hatte, trat plößlich einen Schritt zurüd und 
fah fie groß an. „Verftehe ich dich denn recht, Tante? 
Glaubſt du, ich hätte mehr zu fürchten als nur die 
Klatjcherei einiger gleichgültiger Menjchen?“ 

E3 lag ein fo überwältigend echter Schmerz in den 
Worten, und feine fanften Augen ruhten fo voll tiefer 
Trauer auf dem Geficht feiner alten Verwandten, daß 
diefe fchluchzend auffprang. 

„QVergib mir, Hermann — vergib mir!“ 

Ahrend legte den Arm um die Schultern der ganz 
aufgelöften alten Dame. „Tante Betti,” fagte er ernft, 
„tannteft du mich fo fehlecht? — Was habe ich da erft 
von Ahnen zu erwarten, lieber Herr Amtsrichter?“ 
wendete er fih an diefen. „Glauben Gie auh, daß 
meine Hände e3 waren, die das Bild ee 
ließen?” 

Der Angeredete trat rafch Jerzu, und einen en 
blick wurzelten die Blide der beiden Männer freimütig 
ineinander. „Nein, Herr Paftor, das habe ich nie ge- 
glaubt! Aber was Ihnen noch mehr gelten dürfte — 
ich weiß aus unmiderleglichen Gründen, daß Gie der 
Zäter überhaupt nicht fein Tönnen! Weder Sie noch 
hr alter Gehilfe, der Küfter! Und zugleich will ich 
Ihnen anvertrauen, daß ich mit diefem Bilde dort, das 
Ihnen jo arg mißfällt, noch lange nicht fertig bin. 
Aber fragen Sie nicht, Herr Paftor, und ſchweigen Sie 
vorderhand gegen jedermann darüber. Beantworten 
Gie mir lieber eine Frage. Iſt Ihnen eine anonyme 
Angabe zugegangen, wo das Bild zu fuen fei?” 

„Samohl. Sch habe dem Wiſch aber feine Be- 
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achtung geſchenkt. Es war heute mittag, nah dem 
Eſſen.“ 

„Sie müſſen ſich irren!“ unterbrach der Juriſt ihn 
erregt. „Sie wollen ſagen: nach dem Frühſtück, 
heute morgen, nicht wahr?“ 

„Nein, ich irre mich gewiß nicht. Du weißt es ja 
auch, Tante Betti — der Briefträger reichte ihn dir 
durchs Fenſter.“ 

Frau Behrens nickte beſtätigend. „Gewiß, Her— 
mann — das war, nachdem wir Mittag gegeſſen.“ 

Lorenz ſtand einen Augenblick nachdenklich da. „Er: 
innern Gie fich, Frau Behrens, daß ich Sie heute vor- 
mittag begrüßte, bevor ich nach dem Dorf zurüdging? 
Wir unterhielten uns über die Vorzüge des Altarbildes.“ 

Frau Behrens’ frifche Farbe vertiefte fih zuſehends 
um einige Schattierungen. Sie winkte verlegen ab. 
„Ja natürlich — id) weiß —“ 

„Das war etwa um zehn Uhr Vormittags. Damals 
hatten Sie den anonymen Brief noch niht?” 

„Aber beware! Wenn ich Ihnen doh fage, wir 
befamen ihn erft nach dem Mittagefjen, und wir effen 
nie vor zwölf Uhr!” | 

„Haben Sie den. Brief noch, Herr Paftor? Er 
wäre von äußerſtem Wert für mich.“ 

„Er wird im Papierkorb liegen. Kommen Sie mit, 
wir wollen nachjehen.“ 

Lorenz nidte; er hatte feinen Zafchenfahrplan ber: 
vorgezogen und blätterte darin umher. „Um neun Uhr, 
heute abend — Schnellzug. Ich werde lieber gleich 
nah Ø. fahren. — Können Gie einen Boten nach Au: 
hagen fchiden, denn ich fann erft morgen wieder dort- 
bin zurüdtehren ?“ 

Der Paftor verſprach das und verließ mit der alten 
Dame die Kirche, um den Brief zu Holen. 
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Rorenz trat noh einmal vor den Altar und fah 

lange zu dem Bilde hinauf, das die weichen Schatten 
der Abenddämmerung zu verwijchen begannen. 


Drei Tage waren vergangen. Bornftein hatte ſchon 
mehrmals bei dem Paftor angefragt, ob er noch immer 
feine Nachricht vom Amtsrichter befommen habe. Aber 
immer vergebens. 

„Wunderbarer Runde! Macht erft krampfhafte An: 
ftrengungen, daS verflirte Bild wieder aufzufinden, und 
wenn er es glüdlich hat, geht er uns durch die Binfen. 
Ein ganz feltener Menſch!“ — 

Am dritten Tage gegen Abend Tlopfte es an des 
Paftors Studierftube. „Darf ich hereinlommen, Herr 
Paſtor?“ 

„Ah, Herr Amtsrichter, Sie? Wir dachten ſchon —“ 

„Ich käme gar nicht wieder, nicht wahr?“ 

Der Paftor war aufgejprungen und fehüttelte dem 
Ankömmling Herzlich die Hand. „Herr v. Bornitein 
bat fchon mehrere Male nach Ihnen gefragt.” 

„So will ich ihn nicht Länger warten laffen,” meinte 
Lorenz mit einem eigentümlichen Lächeln. „Uber id) 
babe eine große Bitte — begleiten Sie mich, Herr 
Paftor! Ich denke, es wird Sie auch intereffieren, zu 
erfahren, wer den Bilderraub begangen hat.” 

Gie legten den kurzen Weg fehmeigfam zurüd und 
wurden von Annemarie mit lebhafter Freude, von dem 
Gutsbefiger lärmend empfangen. 

Jetzt ſaßen fie in des legteren Zimmer allein — 
Annemarie wurde zu ihrem großen Leidwefen fort- 
gefchict. 

Bornſtein hatte Wein beifchaffen laffen, feßte Zigarren 
auf den Tifch und nötigte feinen Gäften zunächſt alè 
„Vorſpeiſe“ einen Benediktiner auf. 
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Endlich ließ er fih ſelbſt ſchwer in den Lehnjtuhl 
neben Lorenz fallen und fchlug ihm jovial auf Die 
Schulter. „Na, Sie „durchdringender Unmiderjteh- 
liher — um mit Maung zu reden — nu legen Gie 
mal los! Erzählen Gie, wie Sie es gemacht haben, 
da3 verflixte Gemälde ausfindig zu machen. Gie find 
jozgufagen mit der Nafe darauf geftoßen — etwas 
fchmerzhaftes Verfahren — was? — Sa, wag tut 
man nicht für fein Stedenpferd!” 

Der Gutsbefiger ftieß fein dDröhnendes Lachen aus 
und betrachtete den Amtsrichter mit gutmütigem 
Spott. 

„Aber jagen Sie mal,” fuhr er fort, als der Amts- 
richter noch immer ſchwieg, „ich Tann bloß nicht be- 
greifen, warum Gie dann nicht auf den wohlverdienten 
Qorbeeren geruht haben. Das Hatten Sie fih doch 
redlich verdient! Warten wir da den Abend und Die 
folgenden Tage auf den Herrn Geheimen Kriminalrat 
— aber wer niht fam, troßdem die Maung Gie in 
allen Zonlagen herbeifehnte, das waren Gie, Ber: 
ehrtefter! — Und der Mann Gottes da wußte mir auch 
nie was Gejcheites zu berichten —“ 

„Erlaube, lieber Freund,” unterbrach ihn der Paftor 
fanftmütig, „ich habe doch den Abend noch einen Boten 
hergefchict, der Herr Amtsrichter fei gezwungen, zu 
verreijen.” 

„Na ja — na ja, ift ja alles in Ordnung! Möchte 
nun aber wirklich Näheres erfahren.“ 

Lorenz fab auf und richtete feine Mugen mit dem 
ibm eigenen forjchenden Blide feft auf das weinrote 
Geficht feines Wirtes und fagte dann ruhig: „Ber: 
geffen Sie doch nicht, Herr v. Bornftein, daß mit der 
Tatjache, daß das Bild fich wieder vorfand, die Sache 
jelöft noch nicht aus der Welt gejchafft war. Zunächlt 
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mußte ermittelt werden, wie der Bilderraub überhaupt 
zu ftande fam.” 

„Aber e3 ift ja Doch gar nicht geraubt worden!” 
unterbrach ihn Bornjtein. „Der berühmte Rubens hat 
eben ein paar Wochen in Zurüdgezogenbeit zugebracht 
— nun ift er wieder da und hängt an Ort und Stelle. 
MWesmwegen nun noh lange Gejchichten machen!“ 

„Sie meinen alfo, damit wäre die Sache erledigt? 
— Nun, da bin ich anderer Anficht, und ich glaube, 
auh Paftor Ahrend wird mit mir darin übereinftimmen, 
daß nicht nur ein vollendetes Verbrechen, jondern auch 
der Verſuch dazu beftraft werden muß. Denn das 
müffen mir die Herren Doch zugeben: indem das Bild 
in das Verftec in der Gruft gebracht worden ift, war 
der Diebjtahl fchon begangen worden, auch wenn dem 
Diebe das anfcheinend beabfichtigte Verjilbern desfelben 
nicht gelungen ift.” 

Der Paftor nidte zuftimmend „Sie haben voll- 
tommen recht, Herr Amtsrichter. Derjelben, vielleicht 
unbewußten Meinung war auch mein altes Tant- 
chen, als das Auffinden: des Bildes fie nicht von ihrer 
törichten Angſt — mich betreffend — erlöfte, jondern 
nur in neue Sorge ftürzte.“ 

„Zante Petti — hat dich für den Schuldigen ge- 
balten? Halt dich womöglich noch immer dafür? Das 
— das ift ja fchauderhaft!” 

„Darüber können Sie fih beruhigen, Herr v. Born- 
ftein,“ ſagte Lorenz ruhig, „Frau Behrens ift von 
diefer Sorge völlig befreit.” 

„sa, aber — durch wen denn?“ 

„Durch mich. Sch fonnte ihr feft verfichern, daß 
ihr Neffe ebenfomohl wie der alte Küfter Brunfe un: 
ſchuldig find.” 

Bornjtein lachte rauh auf. „Da wiſſen Sie nicht 
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mehr wie ich! Aber Sie würden mich ſehr verbinden, 
wenn Ste mir erklären wollten, was Ihnen Hier alg 
Beweis gedient hat.“ 

„sa, erzählen Sie, Herr Amtsrichter,” fagte and) 
der Paſtor. „Aber der Reihe nah, denn ich bin febr 
geipannt, wag Sie entdecdt haben.” 

„Alfo Hören Sie.” Der Amtsrichter war aufgeftan- 
den und wanderte in dem Gemache auf und ab. Der 
Paftor hatte fich weit zurücgelehnt und folgte ihm mit 
den Augen. Bornftein Hatte feinen Stuhl dicht an den 
Tiſch gezogen, den Arm aufgejtügt und bejchattete das 
Geficht mit der Hand vor dem Rampenlicht. 

„Zunächſt,“ begann Lorenz, „war es doch rätjelhaft, 
wie der Täter überhaupt in die Kirche gefommen mwar. 
Ein Einbrudy hatte nicht ftattgefunden, die Fenfter 
waren gejchlojjen gemejen. Der Betreffende konnte alfo 
nur durch die Türen bereingeflommen fein, und aus 
diefer Tatſache hatte fich, logiſch volllommen folgerichtig, 
der Verdacht gegen die beiden einzigen Menſchen ge- 
richtet, die zu Ddiefen Türen Schlüffel bejaßen, alfo 
gegen Herrn Paftor Ahrend und den alten Küjter 
Brunte. — Und nun omme ich zu meiner Behauptung, 
daß eine Wahrnehmung meinerfeit3 e3 mir zur unum⸗ 
jtößlichen Gemißheit gemacht babe, daß gerade diefe 
beiden die Täter unmöglich geweſen fein konnten. JH 
entdecte nänlich, daß von dem Türſchloſſe der Safkriftei- 
tür ein Wachsabdrud gemacht morden mar, denn ich 
fand mittels meiner fjcharfen Lupe noch Spuren von 
Wachs.“ | | 

Der Amtsrichter machte eine Pauſe. 

Geine beiden Zuhörer verhielten fich ftumm, Born: 
ftein hatte die Hand jetzt feft über die Augen gelegt, 
er regte fich nicht. 

„Wenn jemand,” fuhr Lorenz fort, „zu dem Mittel 
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greift, fich einen falfchen Schlüffel machen zu laffen, fo 
tonnte ex nicht im Beſitze des richtigen fein. Das lag 
auf der Hand. Damit war alfo für mich die Frage 
diefer beiden Verdächtigungen erledigt.“ 

Der Paftor ftand auf, reckte fich und ließ fich wieder 
in feinen Lehnſtuhl fallen. „Es geht doch nichts über 
die Logik,” meinte er, jtillvergnügt fih die Hände 
reibend. „Erzählen Sie weiter, Herr Amtsrichter!” 

Lorenz fuhr fort: „Zunächſt galt es nun, heraus: 
zufinden, ob irgend eine innere Wahrfcheinlichteit eine 
andere Perfon verdächtig zu machen geeignet mwar. 
Fremde maren nicht im Dorf gefehen worden, ich hielt 
mich alfo zunächit an die Gemeinde.” 

„Ich hoffe von Herzen, e3 war fein Gemeindeglied!* 
warf der Paftor ein. 

Lorenz beachtete die Frage nicht, er fuhr fort: „Aber 
alle Nachforjcehungen ergaben nur, daB gegen feinen 
einzigen der Ummohner etwas Belajtendes vorlag.“ 

„Was nennen Gie belajtend?“ fragte der Guts- 
bejiger kurz. 

„Run zum Beifpiel völlige Verfcehuldung, pekuniäre 
Notlage, die einen folchen verzweifelten Verfuch, zu 
Gelde zu fommen, verjtändlich gemacht hätte.” 

Der Gutsbejiger knurrte etwas Unverftändliches, 
dann rollte er feinen Sefjel fo weit zurüd, daß er fich 
völlig im Schatten befand, und lachte heifer auf. „Ich 
bemundere Gie!” 

„Sie meinen?” 

„Sie fprechen, als läge es nur an Ahnen, ob Gie 
jedermann bis ins tieffte Portemonnaie fchauen könnten! 
Wie können Sie denn nad) fo kurzer Orientierungszeit 
darüber urteilen, ob diefer oder jener Bauer fchulden- 
frei iſt?“ 

„Berzeihen Sie, Herr v. Bornftein, daS Habe ich 
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nicht behauptet. Aber um zu erfahren, ob ein Mann 
dem Ruin nahe fteht, dazu gibt es denn doch allerhand 
Mittel und Wege.” 

„Aber,“ meinte der Paftor, „wie follte wohl einer 
unferer Bauern auf die dee fommen, auf diefem Wege 
feiner Not abzubelfen? Zugegeben, daß die Leute Hier 
von dem großen Wert des alten Bildes unterrichtet 
waren, feheint es mir doh faum annehmbar, daß fie 
Mittel und Wege gewußt haben follten, einen Sertan 
desjelben ind Wert zu ſetzen.“ 

„Das babe ih mir auch gefagt, Herr Paftor,” 
ftimmte Lorenz ruhig bei. 

„Freilich,“ fuhr der Paftor nachdenklich fort, „ſtimmt 
hiermit, daß der Betreffende ja auch feine Abficht nicht 
ausgeführt bat, fondern den Raub vorläufig in dem 
fonderbar gewählten Verſteck unterbrachte. — Und da 
fält mir. noh etwas ein! Wugenjcheinlich war doc) 
eine zweite Perſon hinter das Geheimnis gelommen. 
Wie hätte ich ſonſt durch die anonyme Zuſchrift von 
dem Borhandenfein des Bildes in der Kirche unter- 
richtet werden können? Ürgerlich, daß der Briefum- 
fhlag ſchon verbrannt mwar, als wir Danah juchten. 
Aber den Brief fanden wir ja noch.“ 

„Sie haben ihn an fih genommen?” fam es aus 
der dunklen Ede. 

„Jawohl, Herr v. Bornitein. Es mar Doch eine 
Spur, die ich nicht fallen laffen durfte. — Sie jelbit 
hatten mih am Morgen — e3 mochte jo etwa zehn 
Uhr fein, al3 Gie vom Herrn Paftor famen und 
wir uns auf dem Feldweg am Fluß trafen — darauf 
aufmerffam gemacht. Wenn ich nicht irre, hatte Herr 
Paftor Ahrend Ihnen von dem anonymen Brief er- 
zählt?“ 

Der Gutsbeſitzer ſprang auf und trat an das Fenſter; 
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er trommelte mit den Fingern an der Scheibe, ant- 
mortete aber nicht. 

Dagegen fagte der Paftor unbefangen: „Das ift 
wohl nicht möglich, denn ich hatte den Brief erft am 
Nachmittag erhalten — mir ftellten das wohl fchon 
einmal feft.” Und er fah mit Erjtaunen von dem Amt3- 
richter, der ruhig wartend daftand, zu feinem Freunde 
hinüber, der noch immer ſchwieg. 

Eine peinliche Pauſe entitand. 

Plöglih wandte fich der Gutsbefiger um. Unter 
den bufchigen Augenbrauen blitten feine Augen zu 
Lorenz hinüber. „Geſchwätz!“ fagte er kurz. „Nehmen 
Sie mir’3 nicht übel, aber ich fann an der ganzen Ge- 
fchichte nicht3 finden. Da3 Bild ift wieder da — das 
ijt doch die Hauptjache!“ 

„Run ja,” fiel der Paftor ein, das iſt freilich gut! 
Und genutzt hatte der Raub dem Halunken nichts!“ 

„Sie find beide im Irrtum,“ ſagte plötzlich der 
Amtsrichter laut und bejtimmt. „Das Bild ift tatfäch- 
lich verfauft worden und hat feinem unrechtmäßigen 
Eigentümer die runde Summe von fünfundzwanzig- 
taufend Mark eingebracht! Und das verfchwundene 
Altarbild ift noch nicht wieder da, denn das Bild, das 
jest über dem Altar Ihrer Kirche hängt, Herr Paftor 
Ahrend, ift eine — Kopie!“ 

„Eine Kopie?” rief der Paftor ftaunend. „Mein 
Gott — wie wäre da3 denn möglih? Sagen Gie, 
jagen Sie, Herr Amtsrichter — ich hab’ mich wirklich 
nicht verhört?“ 

Aber Lorenz antwortete nicht, er war aufgefprungen, 
ſtand dem Gut3befiger gegenüber, und einen Augenblid 
ſchien e3, als wolle fich diefer auf ihn ftürzen, denn 
fein Geftcht fah fchredlich aus, die muskulöſen Hände 
waren geballt, er ftarrte den Juriſten wütend an. 
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Dann warf er plögli den Kopf bintenüber und 
lachte raub auf. „So 'n Blödfinn! — Na, glauben 
Gie meinetwegen, was Gie mollen — mas fchert’s 
mich?” 

Er jtrich mit der Hand über feine feuchte Stirn und 
zwang fich gewaltjam zur Rube. 

Aber Loreng fah e3, der Mann war wie im Fieber. 
„sh bin noch nicht fertig, Herr v. Bornitein. AMS ich 
dem Berbleib des echten Bildes nachforjchte, folgte ich 
einer Adrefje, die mir durch merkwürdigen Zufall in 
die Hände geriet, und die, wie ich mich erſt nach und 
nach zu erinnern vermochte, die eines Mannes war, 
der fich in Nachahmungen alter Bilder einen gemifjen 
Namen gemacht hat: Wilhelm Kühne, Reitwallftraße 78 
— und ein Zettel mit diefer Adrefje fiel Ihnen, Herr 
v. Bornftein, aus der Tafe, als wir uns an jenem 
Morgen trafen, da Sie fo merfwürdig verfrüht von 
dem anonymen Brief unterrichtet waren, der zu jener 
Zeit überhaupt noch nicht eingetroffen war!” 

Das Geficht des Gutsbefiger3 hatte fih jäh ver- 
ändert, die jchmammigen Baden waren grau geworden, 
die Augen lagen tief in ihren Höhlen. | 

„Mein Gott, Bornftein — mas bedeutet das alles?“ 
tief entjegt der Paftor. 

Bornftein jchlug ein wildes Lachen auf und fant 
ſchwer in einen Seſſel. „Da3 bedeutet, verehrter Freund 
und geiftlicher Herr, daß ich ein Efel, ein ganz bor- 
nierter Ejel gemwejen bin! Das bedeutet, daß das Spiel 
zu Ende ift — — zu Ende —“ wiederholte er heifer 
und fant in fih zufanımen. 

„Herr Amtsrichter,” jammerte der Paftor völlig 
faſſungslos, „er muß frant fein! Mein Gott — das 
ift Doch nicht denkbar! — Freund, Bornftein, fo ſprich 
doch ein Wort!” Er rüttelte den Zufammengefuntenen 
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an der Schulter, blaß bis in die Lippen vor Schred 
und Erregung. 

Gleich darauf fuhr er taumelnd zurüd. Der Guts— 
befiger mwar fo jäh aufgefahren, daß er den vor ihm 
Stehenden faft umgemorfen hätte Mit einem Sage 
war er an feinem Schreibtifche, hatte die Schublade 
aufgeriffen und einen darin liegenden bligenden Gegen- 
ftand in der Rechten, noch ehe der Paftor zur Be- 
jinnung gefommen mwar. 

Aber Lorenz, der Bornftein nicht aus den Augen 
gelafjen, war fchneller gewefen. Ein jäher Schlag auf 
den Arm des Verzmeifelten, und die Waffe entſank den 
fraftlojen Fingern und fiel polternd zu Boden. Jm 
gleichen Moment mwar fie in den Händen des Amts 
richters. 

Auch der Paſtor hatte ſich jetzt ermannt und hielt 
beide Arme des Unglückſeligen umklammert. 

„Laß mich!“ ſtöhnte Bornſtein. „Wie ſoll ich vor 
meiner Frau, vor Annemarie — — Annemarie!!” ſchrie 
er auf. „Ich halt's nicht aus — ich kann's nicht über- 
leben!“ 

„Herr v. Bornftein,” fagte Loreng ruhig, „es foll 
in Ihrer Hand liegen, ob die Ihren hiervon erfahren. 
Bei Ihnen — und beim Herrn Paſtor!“ 

„Bei mir? Was tann ich tun?” 

„Sie würden nicht darauf beftehen, daß der Täter 
befannt wird? Ich frage wegen des Verdachtes, der —“ 

Paftor Ahrend hob abmehrend die Hand. Sein 
blaſſes Geficht fah ruhig und ſtolz aus. „Damit werde 
ich allein fertig.“ 

Lorenz wandte fich wieder zu dem Gutsbeſitzer, der, 
in feinem Seſſel zufammengebrochen, ftumpf zu Boden 
ſtarrte. „Der dunkle Ehrenmann, der Ihnen das Bild 
abgefauft hat, ift in meiner Hand. Kann ih bis morgen 
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mittag die fünfundzwanzigtauſend Mart einjchiden, fo 
ift der Rauf rückgängig gemat, und e3 liegt in feinem 
Intereſſe ebenfomwohl wie in dem hren, zu ſchweigen. 
Ich hoffe, da die Gelder erft vor ein paar Tagen Ihnen 
zu Händen gekommen find, daß Sie noch im Befige 
derjelben fein werden.“ 

Bornftein hatte langjam den Kopf erhoben, aus 
feinen verzweifelten, blutunterlaufenen Augen brach ein 
Blick ungläubigen Staunend. „Sie würden — Herr, 
Sie wollen — mih nicht verhaften laffen? Sie haben 
es noch nicht angezeigt? Es wäre noch möglich, daß 
die duerfte Schmach mir erfpart bliebe? — Ach, Herr 
Amtsrichter” — wie ein Stöhnen brah e3 aus der 
Bruft des Unglüdlihen — „das ift viel zu gut, um 
c3 zu glauben!” 

Beide Hände krampfte er vor fein Geficht, ein 
heißes, trockenes Schluchzen erfchütterte die ganze Ge- 
ftalt des Mannes. 

Lorenz fah ergriffen auf den Unglücjeligen. „Ich 
habe amtlich nichts mit der Sache zu tun gehabt,” 
fagte er ernft, „ich fann e3 verantworten, zu ſchwei— 
gen.” 

Paftor Ahrend ergriff lebhaft feine Hand. „Für 
die arme Familie dieſes Unjeligen danke ich Ihnen, 
Herr Amtsrichter! Unſere Holde, Leine Annemarie — 
wie hätte fie es ertragen folen, fie, die jo an ihrem 
Vater hängt!” 

Lorenz nidte ernjthaft. „Das ift es! Ihr jüngftes 
Kind, Herr v. Bornjtein, hat mir die Waffen ent- 
wunden.“ 





Wenig ſpäter traten Paſtor Ahrend und Lorenz 
ihren Heimweg durch die monderhellte Sommernacht an. 
Letzterer trug ein flaches Käſtchen ſorgſam verwahrt 
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in feiner Brufttafche — den Kaufpreis für das echte 
Altarbild. | 

Eine Weile fritten fie fehmeigfam nebeneinander, 
dann nahm der Paſtor das Wort. 

„Über etwas müfjfen Sie mir noh Aufklärung 
geben, Herr Amtsrichter. Wie tamen Gie zu der 
Überzeugung, daß das in der Gruft gefundene Bild 
nicht das Original fei? Sind Gie ein fo großer 
Kunſtkenner, daß Sie in dem Bilde gleich die Kopie 
erfannten ?” 

Lorenz lachte. „Nein, Herr Paftor, die Sache lag 
weit einfacher. ALS ich Brunke fortgefchictt Hatte, um 
Sie holen zu laffen, nachdem wir das Bild gefunden, 
befichtigte ich diefes näher. Dabei bemerkte ich, dap 
die Oberfläche des Hlbildes an einer Stelle ſeltſam 
rauh und gemuftert erfchien, und da entdeckte ich denn 
mit Hilfe meiner Qupe, daß das jeltfame Mufter der 
Eindrud eines Gewebes war, da3 durch harten Drud 
der Dlfarbe eingeprägt worden. Ich entdecte aud) 
Heine Leinenfaferchen auf diefer felben Stelle und bei 
dem genau unterfuchten Sadleinen, darin das Bild 
verpadt gewefen, Spuren von Ölfarbe. Durch dies 
alles ftußig geworden, unterfuchte ich die Rückwand des 
Gemäldes und glaubte zu bemerlen, daß die Leinwand, 
obgleich alt ausfehend, erft Fürzlich bemalt worden war. 
So fam ich auf die Sydee, eine Kopie vor mir zu haben. 
Dann fam die verfrühte Erfundigung Bornfteins nad 
dem anonymen Brief, die berühmte „große Dumm: 
heit”. 

Nun hatte ich bereit3 gehört, daß Bornftein total ver- 
ſchuldet fei und, da Auhagen hypothekariſch überlaftet, 
vor dem Zufammenbruch ftehe. So fügte fth ein Ver: 
dachtsmoment zum anderen. Mber fie alle wurzelten 
in der Tatjache, daß dag gefundene Bild, das ja auh 
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nah Bornſteins Wunfch gefunden werden jollte, 
eine Kopie war. Und daß mir das nicht entgangen 
ift, verdanfe ich meiner fcharfen Lupe.“ 

„Zunächſt doch Ihrem ſcharfen Blid,” meinte Ahrend. 
„Und wenn mein irregegangener Freund ſich nun doch 
noch zu einem rechtlichen Leben durcharbeitet und ſeine 
arme Familie nicht in Schmach und Schande geſtürzt 
iſt, ſo verdanken wir das — Ihrem guten Herzen.“ 

„Nein, einem fröhlichen Kinde.“ 


* 





Dar es Dalaam. 


Ein Städtebild aus unferen Kolonien. 
Von Th. v. Wittembergk. 


=D 
Mit 8 Jllüftrationen. (Nachdruck verboten.) 


usländifche Stimmen behaupten immer noch, wir 

Deutjchen müßten nicht zu Folonifieren, und auch 
dort, wo wir bereits feit längerem Fuß gefaßt hätten, 
wären die erzielten Erfolge nur Außerft gering. 

Diefe Behauptung ließe fich jchon durch den Hin- 
weis abtun, daß, wie die Gejchichte der KRolonifation 
aller Völker lehrt, gerade die Anfangszeit die aller- 
jchwierigfte ift, und erft nach ihrer Überwindung ein 
fchnelleres Aufblühen der Kolonien erfolgt. Beſſer aber 
als Worte reden Tatſachen, und jo fei denn der Lejer 
nach einer unſerer wertvollſten Kolonien, nach Deutjch- 
Oſtafrika, geführt, um an Dar es Salaam, dem Si der 
Regierung, zu erfennen, mwas deutjche Umficht und 
deutfche Tüchtigkeit bis jeßt geleijtet haben. 

Die Hauptjtadt Deutjch-Dftafritas Liegt in halb- 
mondförmiger Geſtalt am Nordgeftade einer jchönen 
Bucht. Eine nur etwa 250 bis 300 Meter breite, ge- 
wundene Einfahrt führt in den etwa drei Seemeilen 
langen und eine GSeemeile breiten Hafen, der groß 
genug ift, um zahlreiche Schiffe aufzunehmen, und zu: 
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gleich einen vortrefflichen Schuß gegen Wind und Gee- 
gang gewährt. Die Tiefenverhältniffe geltatten felbjt 
großen Schiffen die Benüßung des Hafens. Der Strand 
ift meift fandig, auh dort, wo er von Mangrovegebüjch 
bedeckt wird. Dieſes ift hier nicht von der gleichen 
Dichtigkeit und Üppigkeit, wie man es ſonſt in den 
Tropen anzutreffen gewohnt ift, fondern tritt niedrig 
und zerftreut auf und geftattet mit Bequemlichkeit den 
Zugang zu den Ufern. Die Uferböfchung erreicht, in- 
dem fie ungefähr dreißig Schritte vom Strande zurück⸗ 
tritt, eine Höhe von durchſchnittlich 40 Fuß. 

Bei der Einfahrt in den Hafen, der durch zahlreiche 
Daus belebt wird, Station der Oſtafrikaniſchen Dampfer⸗ 
linie ift und zugleich durch fein gewaltiges Schwimm— 
dod eine Reparaturmerfftätte für die Kriegsjchiffe und 
Regierungsfahrzeuge darbietet, gewährt Dar e3 Salaam 
mit feinen grünen Ufern, den herrlichen Gruppen der 
ſchlanken KRofospalmen, der Baobabs, Melonenbäume 
und Mangobäume und den weißen Häuferbauten, die 
fich von dem tiefblauen Tropenhimmel fcharf abheben, 
einen bezaubernden Anblid. Zur Linken erhebt fich ein 


eines Steinhäuschen, das mit einigen Soldaten der ` 


Schußgtruppe belegt ift. Sobald fich ein Dampfer nähert, 
biffen fie eine Flagge und präfentieren dann, wenn das 
Schiff vorüberfährt, daS Gewehr. Zur Rechten fchim: 
mert auf einer Landzunge die proteftantifche Miffton 
durch die Palmen, die ihre Wipfel leiſe hin und her 
bewegen. Dahinter blicken die ftattlichen Gouvernements- 
gebäude, von ausgedehnten Gartenanlagen umgeben, 
hervor. Nachden der Dampfer Anker geworfen hat, 
bringen von Eingeborenen geruderte Boote die Reifen- 
den mit wenigen Nuderfchlägen an den Strand. 

Dar es Salaam mar noh vor einer furzen Beit- 
jpanne ein ganz Fleiner, unbedeutender Ort. Der 
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Sultan Said Ma- 
djid von Sanſibar, 
der Vorgänger und 
Bruder des bes 
fannten Sultans 

Said Bargald), 

hatte die Wichtig- 
teit des leicht zu 
verteidigenden Ha— 
feng wohl erfannt 
und den Plan ge- 
faßt, feine Reſidenz 
von Sanfibar all- 
mählich dorthin zu 
verlegen. Er ließ 
zunächit den Bau 
eines Palajtes im 
Süden der heuti- 
gen Stadt in An— 
griff nehmen, er— 
lebte jedoch Die 
Bollendung desjel- 
ben nicht. Als Sul- 
tan Madjid im 
Jahre 1871 ftarb, 
waren erſt wei 
Häuferam Strande 
fertig. Der größte 
Teil der Bevölke— 
rung verließ den 
Plaş wieder, und | RL Fa N 
der Balaftbau fiel AM c— 
in Ruinen. Heute zählt Dar es Salaam 20,000 Gin- 
wohner in 327 Steinhänfern und 1500 Makutihütten. 
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Erſter Anblick von Dar es Salaam bei der Einfahrt in den Rafen. 
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Auf der Uferhöhe läuft die Stranditraße in großem 
Bogen um den Hafen, um dann in die Kaiſerſtraße 
einzumünden. An erſterer liegt neben verjchiedenen 
Gebäuden der Verwaltung das neue Boftgebäude, ein an 
den arabijchen Stil erinnernder Bau, das Kaſino der 
Negierungsbeamten, das Gouvernementsgebäude und 
das Bulvermagazin, an lebterer die befeftigte Station 


* * 
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Kaiſerliches Poſtamt in der Kaiferftraße. 


mit zwei Baftionen, die geſchmackvolle evangelifche 
Kirche, die etwas ernſtere Fatholifche Kirche mit den 
Klöftern St. Joſeph und St. Maria, das Ujagarahaus, 
das Zollgebäude, Magazine und die Ruinen des fchon 
erwähnten Sultanspalaftes, die der Sultansgarten um: 
ſchließt. In ihm Hält die Schußtruppe vielfach ihre 
Übungen ab. Parallel zur Kaiferftraße läuft die gleich- 
falls faſt nur von Steinhäufern eingefaßte Hauptftraße, 
die Barrasrafta, in der fih die Warenhäufer, Läden, 
Werfitätten und mehrere Gasthöfe und Reſtaurants 
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befinden. Die Berlängerung derfelben nah Süden 
bildet die Araberjtraße, in die mit jpigem Winkel die 
Inderſtraße einjchneidet. 

Bordem galt Dar es Salaam für febr ungefund, 
gegenwärtig indejjen darf es dant der umfichtigen deut— 
jhen Pionierarbeit als der gejündefte Platz Oſtafrikas 
bezeichnet werden. Die Sümpfe zwiſchen Dar es Sa: 
laam und Upanga find ausgetrocdnet worden, gegen 





In den Anlagen der Kaiferftraße. 


zwanzig Brunnen, die bis zu 30 Meter Tiefe hinabgehen, 
liefern ein vortreffliches Trinkmwajjer, eine Kanalanlage 
leitet mit ihrem Röhrenſyſtem die Stauwäſſer der 
Regenzeit ab, und eine jtrenge Straßenpolizei ſorgt für 
die öffentliche Ordnung und Reinlichleit. Der Eindrud, 
den die deutjche Neuftadt erwect, ift Daher ein äußerſt 
anheimelnder. Die Straßen find breit und jfauber, von 
Bäumen eingefaßt und mit Anlagen gejchmücdt, und 
die Gebäude weiſen gejchmacdvolle Formen auf und 
find zugleich für die klimatiſchen Verhältniſſe jehr zweck— 
mäßig eingerichtet. 
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Sämtliche unter deutfcher Verwaltung aufgeführten 
Häufer find große, luftige Baulichleiten in lichten 
Mauerwert. Das fejte Untergefchoß ift aus KRorallen- 
ftein erbaut, auf dem das Obergefchoß aufjeßt, das 
aus Fachwerk, Holz: oder Eifenkonftruftion befteht und 
von einer geräumigen Veranda umgeben ift. In der Mitte 
eines jeden Haufes läuft ein breiter Flur. Bei einigen 
Häuſern fegt er fich auch durch das Obergejchoß hin fort, 
jo daß dann eine große offene Halle entjteht, die oben 
von einer Galerie umſchloſſen wird. Die Wände der 
Innenräume ſind weiß getüncht und durch bunte Striche 
in gelder eingeteilt. Die Ausjtattung der Dienftmoh- 
nungen ift von behaglicher Gediegenheit. Alle Häufer 
lehren ihre Front dem Hafen zu. Nur das Gouverne:- 
mentsgebäude macht davon eine Ausnahme. Das Gou- 
vernementögebäude, daS die Bureaus der Zentralver- 
waltung beherbergt, liegt an einem weiten Platz, den 
zahlreiche Wege durchfchneiden. In der Mitte diefes 
Plages befindet fich die große Schaurihütte. Ihre Be- 
zeichnung ftammt von dem Suahelimort schauri her, das 
die Bedeutung „wichtige Befprechung” bat. Derartige 
laubenförmige Schaurihütten befigen alle Stationen 
unferer oftafrilanifchen Kolonie, da fie zur Abhaltung 
von Verhandlungen zwifchen den Stationsporftehern und 
den Eingeborenen dienen. Diefen Zmwed erfüllt auch 
in Dar es Salaam die Schaurihütte. Außerdem werden 
in ihr die Gerichtsverhandlungen vom Bezirksamt an- 
beraumt. Jeden Mittag, Punkt zwölf Uhr, wird hier 
ein Ranonenfchuß abgefeuert, der den Beginn der Shauri- 
ſitzungen verkündet. 

Sm Part des Gouvernementsgebäudes ift ein Ber- 
fuchsgarten von etwa 2: Heltar Größe eingerichtet 
worden, welcher der Abteilung für Verfuchstultur unter- 
fteht. Ferner ift beim PBulvermagazin eine Pflanzung 
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von 4500 Maulbeerbäumen und in der Nähe Dar e3 
Salaams am Mifimbafibady eine folche von 4000 Kokos⸗ 
palmen angelegt worden. 

An den Gouvernementspart ftößt der Paradeplaß, 
auf dem bei fejtlichen Gelegenheiten die Aufjtellung der 
Schugtruppe erfolgt. Dicht daneben liegt das ftattliche 
Gebäude der Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen Gefellichaft. 

Ein bejondere3 Intereſſe erwecken noch die Stations: 
gebäude mit ihren flachen Dächern, die von einer jteiner- 
nen Bruftwehr gekrönt werden. Gie dienen als Ka— 
ferne der Schußgtruppe und enthalten außerdem Pro- 
viantmagazine, Werkitätten und GStallungen. Das 
Artilleriedepot ift mit. Gefchügen aller Art, leichten 
Feldgefchügen, Mörfern, Revolverkanonen und Ma: 
ſchinengewehren reich ausgeftattet. Wer die Schußtruppe, 
die fich vorwiegend aus Sudanejen zufammenjeßt, unter 
den deutjchen Offizieren und Unteroffizieren, denen noch 
farbige Unteroffiziere zur Seite ftehen, bei ihren Übungen 
beobachtet, wird über die jchnelle und militärisch jtramme 
Ausführung der Kommandos erftaunt fein. Freilich 
erfordert die Ausbildung Geduld und Ausdauer, aber 
find die erften Schwierigkeiten, zu denen nicht zulegt 
die Verftändigung in der Umgangfprache, dem Sua— 
heli, gehört, aus dem Wege geräumt, fo ftellen die 
Sudanneger, wie der Araberaufftand und die verjchiede- 
nen Straferpeditionen bemiefen haben, ein jehr braucis 
bares Truppenmaterial dar. 

Man tann mit Recht behaupten, daB es fih gegen: 
wärtig in Dar e3 Salaam ganz behaglich leben läßt. 
Zwar muß fih der Körper erft an die Elimatijchen 
Verhältniffe gewöhnen, aber ift dieſes gejchehen, jo 
fühlen fid) die deutfchen Offiziere und Beamten an dem 
Ort ihrer neuen Wirkſamkeit bald wohl. Wer längere 
Beit in Tar es Salaam geweilt Hat, hängt an ihm 
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mit aufrichtiger Zuneigung. Auch die deutjchen Frauen, 
die ihren Männern in die oftafrilanifche Kolonie hin: 
ausfolgen, gewinnen das dortige Leben in kurzem lieb. 
Allerdings muß man fih feiner Eigenart anzupajjen 
wijfen. So gibt es zum Beifpiel feine weibliche Be- 
dienung. Selbſt in der Küche find Negerburfchen, die 
jogenannten Boys, tätig. Sie verftehen zwar etwas 
Deutjch, können es aber felbft nicht jprechen. Da muß 
dann die Zeichenfprache anfänglich zur Verftändigung 
herangezogen werden, bis fich die Dame des Haufes 
ausreichende Kenntniffe in Suaheli erworben hat, um 
nun ihre Anordnungen mündlich erteilen zu können. 
Nah des Tages Laft und Arbeit bieten gejellichaftliche 
BVeranftaltungen Abwechslung und Rurzmweil. Im Hotel 
„Deutfches Haus“ oder „Zur Krone” plaudert e3 ſich 
gar traulich in den Fühleren Abenditunden bei einem 
Shoppen deutfchen Geritenfaftes. Einen bejonderen 
Feſttag aber bedeutet e3, wenn ein Dampfer der Oft- 
afrilanifchen Linie in den Hafen einläuft und Brief- 
fchaften, Zeitungen und Beitjchriften aus der fernen 
Heimat mitbringt. 

Der Grundſtock der Bevölkerung der Altitadt find 
die Suaheli, denen fih infolge der fo lange geübten 
Sklaverei Eingeborene aus allen Teilen Mittelafrifas 
beimifchen. Auch Araber und Inder, die als Händler 
anfäffig find, find zahlreich vertreten. Im Beſitze von 
Arabern finden fich auch in der Altſtadt bereits Stein— 
häufer vor, aber die urfprüngliche Panart überwiegt 
doch noch bei weiten. Dieſe Hütten, deren Wände aus 
einem mit Lehm ausgefüllten Zweiggeflecht bergejtellt 
find, während das Dach aus Blättern der Kokospalme 
beiteht, zeigen rechtedigen Grundriß, haben an der 
Längsjeite eine Veranda und find im Innern in mehrere 
halbdunkle Räume geteilt. Diefe Räume find oft ziem- 
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lich groß und trog des herrſchenden Halbduntels recht 
mwohnlih. An die Hinterfront der Hütten fchließt fih 
meift ein Eleiner, mit groben Matten eingezäunter Hofe 
raum. 

Die Einrichtung ift einfadh. Weitaus das wich: 
tigfte Stück derfelben ift ein Bett, ein auf vier Füßen 
jtehender Rahmen, der mit Kotosftriden oder Matten- 
jtreifen bejpannt ift. Darauf wird Nachts eine Matte 
gebreitet, und ein mit dem weichen, trocdenen Frucht: 
fleifch des Affenbrotbaumes gefülltes Kiffen gelegt. Wer 
fein Bett bat, der begnügt fih einfach mit den Matten, 
die von den Weibern hübſch in bunten Muftern ans 
gefertigt werden. Tijche gehören ſchon zu den Lurus- 
artiteln. Europäisches Gefchirr trifft man dagegen überall 
an, daneben aber auch die großen, felbitgeformten Töpfe. 
Sonſt fieht man noch einige Löffel und einen aus einer 
Kokosnuß mit Stiel beftehenden Schöpfer, ſowie den 
Holzmörfer und Stößel zum Stampfen der Getreides 
arten. 

Dbmohl, wie bereits angedeutet, die Eingeborenen 
ein buntes Gemiſch der verjchiedenjten afritanifchen 
Stämme darjtellen, fo zeigen fie Doch äußerlich in der 
Kleidung: ein einheitliches Gepräge. Am beiten tann 
man fie beobachten, wenn Männer und Frauen nad 
der Markthalle kommen, um Fifche, Krebſe und Mufcheln, 
Bohnen, Kürbijje, Pfeffer, Tomaten, Orangen und Bi- 
tronen zum Verkauf feilzubieten. Die Männer tragen 
den weißen Lendenfchurz um den Leib, der etwas bis 
unter das Knie reicht und vielfach einen bunten Saum 
bejigt. Am Körper wird oftmals ein weißes, gemirktes 
Baummpollenleibcehen getragen, über das man das weiße 
oder braune Hemd zieht. Die Füße ſtecken zuweilen in 
Lederfandalen. Den Kopf bededt noch bei vielen die 
jchöne, zierlich ausgenähte Suahelimüße, die indejjen 
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immer mehr durch den roten Fep verdrängt wird, an 
dem die Schwarzen aber feine Duafte anbringen. Bor: 
nehmere Leute dagegen pflegen ein rotweißes und blaues 
Turbantuch oder die zylinderförmige bunte Jumbemütze 
zu tragen, Die Männer nähen fih ihre Kleider jelbft. 
Bejonders die Jorgfältige Ausführung der Suaheli- 
müge ift ihre Lieblingsbefchäftigung in den zahlreichen 








Markthalle der Farbigen in Dar es Salaam. 


Mußeftunden. Sie zeichnen fih dabei die Mujter mit 
Dleiftift vor und vernähen feine blaue Stofjteile in die 
Müge, fo daß fie nach dem Wafchen einen bläulichen 
Anflug erhält. 

Die Weiber gehen ſämtlich unverjchleiert. Ihr 
Hauptkleidungsjtüdk ift ein mit jchwarzen und roten 
Mujtern bedructes Baummollenzeug, das oberhalb der 
Brust feft zufanmengefchlagen wird. Über die Schul: 
tern wird ein anderes, meiſt mit einem Saum verfehens 
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buntes Zeugftüd gelegt. Das Haar wird entweder 
fura getragen oder rafiert oder, mit Seſamöl bejtrichen, 
zu Frijuren verflochten. Bei der einen Friſur werden 
die Haare zu zwei Heinen Budeln auf jeder Kopffeite 
aufgetrieben, bei der anderen werden fie zu dünnen bis 
zum Naden verlaufenden Wülften vereinigt. Den Kopf 
bededt das jogenannte Ukaya, dag aus bunten Baum- 
mwollfträhnen bejteht, die, um da3 Kinn gefchlungen, am 
Scheitel durch eine filber- oder goldumfponnene Schließe 
zufammengefaßt werden. Von diejer hängt ein langes, in 
einen Zipfel endendes blaues Tuch über den Rüden herab. 

Schmuck aller Art ift jehr beliebt. Unter die Augen 
malt man fich ſchwarze, dunfelblaue, feltener hellblaue 
Striche. Um den Hals legen die Frauen feine filberne 
Ketten, die fih angenehm von der glänzend braunen 
Haut abheben. Das Handgelent umfchließen die Tim: 
bis, filberne Nüſſe, die auf eine Schnur gereiht find. 
Breite Silberreife aus Münzen jteden auf den Fingern 
der meilt feingeformten Hände. Um die Knöchel werden 
mitunter ſchwere filberne Bänder gewunden, die Talli, 
die aber ihren Beligerinnen einen mwatjchelnden Gang 
verleihen. 

Der Name Dar es Salaam ſtammt aus dem Ara: 
bifchen und bedeutet Hafen des Friedens. Bleibt die 
Stadt das, was ihr Name ausdrüdt, fo wird fie fich 
auch fürderhin freudig entwickeln, und diefe Weiter- 
entwidlung wird aller Wahrfcheinlichleit nach noch um 
vieles fchneller als bisher vor fich gehen. Denn nach 
langem Zögern bat der Reichstag endlich den Bau einer 
Eijenbahn nah Mrogoro bewilligt, wodurch das Hinter: 
land erjchlojfen, und Dar e3 Salaam erft völlig zum 
Mittelpunkt Deutfch-Oftafritas gemacht wird. 


Wie. 





An der Schwelle des Todes. 


Novellette von Ida Großmann. 


OD 
(Nachdruck verboten.) 


eit acht Tagen bin ich bier im Sanatorium und 

fühle mich weit behaglicher, als ich vermutet hatte. 
Mein Zimmer ift groß und luftig, und die Menfchen 
find alle gut zu mir. Natürlich bin ich umgeben von 
Kranken, hobläugigen, engbrüftigen Leuten, Doch auch 
folche find darunter, denen man ihre Leiden jo wenig 
anfieht wie mir — na, ich bin aber auch nicht frant. 

Mein lieber alter Sanitätsrat war wohl wieder 
einmal zu ängftlih. Das macht, daß er mein Bormund 
ift und Mama und Papa fo lieb hatte. Was bedeutet 
denn dag bißchen Stechen beim Atmen! Wenn er 
wüßte, welche Schmerzen ich ftetS hatte, und wie fih 
dann mein Tafchentuch rot färbte, wenn ich mit Walter 
fo recht toll geritten war, und ich lebe doh noch und 
fühle mich ganz wohl! 

Nun, beffer VBorficht als Nachficht — und ein heimat— 
loſes Vöglein wie ich fann fih überall fein Neft bauen. 
Ein Glüd, daß wir’3 haben, wie die Frau Paronin 
jtet3 jagte, wenn Ella und ich uns nicht gütlich genug 
tun fonnten an Schlagiahne und Apfelkuchen. 

Natürlich fand ich hier jchon eine Anfichtslarte von 
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Walter vor. Ein guter Junge, mein Walterchen, er 
liebt mih — rein tol! Er will mich mal befuchen. 
Na, wird das ein Auffehen erregen, wenn folh flotter 
Leutnant fommt! 

Man ruft zu Tifche. Jh babe mein weißes Re- 
formkleid angezogen, in melhem ich Walter ſo gut ges 
falle. Ich liebe es doch jehr, wenn mich die Menjchen 
hübſch finden. 


Zwei langweilige, öde Tage liegen hinter mir, nichts 
hat fich ereignet, mas wert gewefen wäre, aufgefchrieben 
zu werden, außer daß der Oberarzt Fräulein Telle tiich- 
tig auszankte, weil fie im Nebel draußen berumlief. 

Wenn Ella wüßte, daB ich ein Tagebuch führe — 
ich, die oft zu faul war, eine PBoftlarte zu jchreiben! 
Sch finde es hübjch, daß man bier den Zuftand der 
„Ermüdung“, den Mademoifelle in der Penſion ſtets 
als „Faulheit“ bezeichnete, „Schmäche* nennt; da3 
klingt nicht fo hart, und man darf fih mit gutem Ges 
willen der Ruhe hingeben. 

Was werde ich wohl alles in diefes Tagebuch fchrei> 
ben? Ob ih e3 als Walters Frau abfchließen werde? 
Ich denfe mirs fchön, wenn ich mal alt — Walter 
freilich fagt, ich würde nie alt werden, ich bliebe immer 
jung und fchön — und ein Großmütterchen mit Spigen: 
häubchen und Brille bin, und ich lefe dann alles wieder, 
was ich ala Backfiſch — eigentlich häßliches Wort! 
Giebzehnjährige Jungfrau Klingt viel poetifcher! — ge- 
jchrieben habe. Wie ich wohl in einer Brille ausfehe? 
Einen Rneifer tann ich nicht tragen, der figt mir nicht, 
wenigitens nicht der vom Ontel Sanitätsrat — doch ich 
wils abwarten. Kommt Zeit, kommt Rat! 

Doc) da Schreibe ich dummes Zeug, anftatt dem 
guten Onkel die verjprochene Epijtel zu fenden. Wenn 
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ih nur müßte, was ich ihm fjchreiben folte? Etwa, 
daß ich e3 für höchft überflüfjig halte, daß er mich hier: 
her gebracht, oder daß Fräulein Mertens behauptet, wer 
in diefer Anftalt fei, fomme nicht mehr lebend heraus? 
Pub, die alte Unte! Wie fie mih anftarrt, wenn ich 
lache! Und ich lache Doch fo gerne, babe auch wahr: 
baftig feinen Grund, folche Veidensmiene zu machen 
wie fie. Sch glaube, fie will fih intereflant damit 
machen. 


„Nichts Neues unter der Sonne!” wie unfer alter 
Pfarrer immer jagte. Alle Tage dasfelbe Einerlei, ich 
fange an, mich nach Walters verjprochenem Befuche zu 
fehnen. Wenn er mir aber feine Pralinees mitbringt 
— Jungchen, dann geht dir's fchlecht! Ta, ja, ich 
tomme ſchon — nun geht’3 mit Fräulein Zelle in den 
Wald; fie ift febr nett, nicht fo miefepetrig wie die 
anderen. 


Heute fam ein ſchöner Schmud für mein Bimmer 
an, Onkel Sanitätsrat — das Wort wird mir für die 
Dauer zu lange, ich jchreibe einfach Ontel Theo — ſchickte 
mir das legte Bild, das Papa gemalt hat. | 

Wie es mir zulächelt!! Man vergißt bei feinem An- 
blid, daß es aus Leinwand beiteht, denn e3 feint 
aus Lichtftrahlen, Sonnenbligen und hufchenden Schatten 
gewoben. Alles flimmert, ſchimmert, mogt und flutet! 
Mir ift dabei, wie menn ich wieder zu Haufe in unferer 
Billa wäre und durch Papas Fenſter ins Freie fähe. 
Ach, mein lieber Papa, und mein ſüßes Mamachen, 
warum mußtet ihr fo frühe fterben! 

sch erinnere mich noch dunkel, wie bei Papag Be- 
erdigung die Leute untereinander flüfterten, wie fie mic) 
mitleidig anjchauten. Mir war es damals, alg würden 
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fie nicht nur die. Waife in mir bedauern, als gäbe es 
noch etwas mir Unbelanntes, dem ihre ängſtlichen Blide 
galten. Mamachen huſtete fo viel, und als ich mit 
Papa nach Davos reifte, durfte er feinen Pinjel mehr 
berühren, und das machte ihn frant, daran ftarb er. — 

Nun find fie wieder da, die dummen Tränen, und 
ich fol doch nicht weinen! Aber wenn ich an all das 
denfe, wird mir’. fo wehe ums Herz, und ih fann 
nur weinen — weinen! — — 

Doh da feht mal wieder die Thielen, nun gebt fie 
heute zum zweiten Male mit dem langen Engländer 
in den Wald! Wie gravitätifch fie einherjchreitet, wie 
ein Storch — gefällt ihm doch nicht und wenn du dich 
auch noch jo fehr aufzupugen ſuchſt! Und er, elegant 
wie immer, und dabei immer, forreft — und jchredlich 
fade. Ach, da ift Doch mein Walterchen ein anderer, fejch 
und furchtbar lieb! ' | 


Endlich ein neues Gejicht, man freut fich ordentlich 
Darüber! Er ift ein junger Dottor, ſchlank, Haare und 
Augen dunkel, eigentlich ſchön, wenn er nicht gar jo 
blaß und melancholifch wäre. Ich finde ſolche Männer 
riefig intereffant, daS ewige Lachen und GScherzen 
Walters macht mid) oft nervös und gereizt. Ob er wohl 
auh fo ernit fein fann wie Dottor Keller? Doch ich 
glaube, das jtünde ihm gar nicht, dazu hat er zu jonnige 
Augen. 

Ob Dottor Keller wohl febr trant ift? Er but mir 
fo leid. Wenn ich doch wüßte, wie ich diefen traurigen 
Augen ein Lächeln entloden könnte! Bei Tifche aß er 
faum einen Biffen, und dann ging er lange mit dem 
Oberarzt unter meinem Fenſter auf und ab. Fräulein 
v. Klette, die bei Tife neben ihm fab, war gar nicht 
nett zu ihm, fie ift ſtets nur mit ihrer eigenen Perſon 
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bejchäftigt und fprach fein Wort mit ihm. — Wenn 
ih mal an ihn herankomme, werde ich ihn fchon zum 
Sprechen bringen — vielleicht hat er Heimmeh! 


Lange babe ich nichts gefchrieben, die laue Luft hier 
macht mich fo müde, ich könnte immerzu fchlafen. 

Mit Doktor Keller habe ich mich öfters unterhalten, 
er jcheint ein hochbegabter, vielgereifter Mann zu fein. 
Wir Sprachen von Italien, von meinem fehönen Neapel, 
wo ich die fchönften Jahre mit meinen Eltern verbracht, 
und dag er auch liebt. 
| „O dolce Napoli, 

O suol’ beato! 
Ove sorridere ...“ 

Weiter kam ich nicht, meine Stimme war ganz heifer 
und klanglos. Wie. oft hatte ich Papachen diefes Lied 
gefungen — ih muß mehr fingen. Sobald ich diefe 
ſchreckliche Müdigkeit überwunden, trillere ich wieder 
wie ein Vöglein! 


Geſtern wurden fämtliche Inſaſſen des Sanatoriuns 
mit Heilferum geimpft. Außer einigen in der Kleinen 
Villa und Doktor Keller und mir haben fie alle reagiert 
und liegen mit hochgradigem Fieber im Bette. Die 
Armſten! Ja, ja, ich fagte ja Stets, daß ich nicht frant 
fei, und freue mich diebiſch, dap Doktor Keller nun 
auch einen Beweis bat, daß er nicht fo frank ift, wie 
er fich einbildet. Zh nehme nun ein Buch und birjche 
mih an ihn heran. WM. w. — machen wir! 


Zweimal an einem Tage wollte ich eigentlich nie 
ing Tagebuch fchreiben, doch mein Herz ift a ic) 
muß ihm Luft jchaffen! 
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Das Heranbirſchen heute vormittag gelang groß— 
artig. Als ich in die Nähe der Laube kam, ſah mich 
Doktor Keller ganz erſchrocken an. 

„Wie, auch Sie, Fräulein v. Geldern, haben nicht 
reagiert?“ 

„Wie Sie ſehen, gehöre auch ich zu den Glücklichen, 
und ich freue mich.“ 

„Sie freuen ſich?“ 

Mit welchem Geſichte er das ſagte! 

„Natürlich, Herr Doktor, freue ich mich, daß Sie 
nun einen Beweis haben, daß Sie nicht mehr allzu⸗ 
lange hier bleiben müſſen.“ 

„Sie haben recht, gnädiges Fräulein, eine Befchleu- 
nigung —“ 

„Unſerer Beſſerung wird nun bald eintreten, und wir 
werden ganz —“ 

„Ohne alle Schmerzen, ohne allen Kummer ſein. 
Das wird eintreffen, bei Ihnen und bei mir.“ 

Bei den legten Worten fah er mir fo eigentümlich 
in die Augen und drücdte heftig meine Hand. Und 
etwas Befeligendes, Beglücendes flieg in mir auf — 
ach, e8 war ein anderes Gefühl, als wenn mic, Walter 
mit feinen lachenden Augen anjah. Mir war plöglich, 
als wären mir zwei ganz allein auf der Welt und 
hätten von jegt ab einen gemeinfamen Weg, den wir 
Hand in Hand gehen müßten. Mir wurde plöglich fo 
fonderbar, jo hell und doch fo neblig vor den Augen, 
alles umber fchien fich vor mir zu drehen. — MS ich 
wieder zu mir am, fühlte ich, daß Dottor Keller feinen 
Arm um mich gelegt Hatte, und ich an feiner Bruft 
ruhte. 

„Armes Kind, armes Kind!“ flüſterte er immer und 
immer wieder und ftrich mir fachte die wirren Haare 
aus der Stirne. 


\ 
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Mir aber war fo wohl, fo wohl! Eine tiefe Ruhe 
fam über mich, wie ich fie nie mehr gefühlt, feit Mütter- 
chen tot ift. Nun weiß ich, wir haben uns lieb — mir, 
die einzig Gefunden in diefem großen Haufe! 

ch erzählte ihm von meinen Eltern, von meiner 
Penftongzeit, in welcher ich gar manches Stückchen ge- 
liefert, und manchmal huſchte ein Lächeln um feinen 
ernjten Mund und feine lieben Augen, das mie ein 
Sonnenftrahl wirkte. Morgen gehen wir zufammen in 
den Wald, da zeige ich ihm meine LieblingSspläßchen. 
- Ach, wie fhón ift Doch das Leben! Doktor Keller hat 
recht, wenn er fagt, man müfje jeden Augenblid aug- 
nügen. 

Was Walter dazu fagen wird? Doch ich glaube, 
es wird beffer für mich fein, einen ernten Mann zu 
heiraten. Zwei tolle Menfchen wie Walter und id) 
taugen nicht füreinander. Wo bliebe da meine Haus- 
frauenwürde? Und Dottor Keller — er heißt Alfred 
— braucht ein Wejen, das ihm die trüben Gedanken 
verjcheucht. Und das fol in Zukunft meine Aufgabe 
fein! | 


Was fol Onkel Theos Brief bedeuten? Nichts als 
Vorwürfe ftehen darin, daß ich nie nach feinen Vor— 
Tchriften gelebt, daß ich leichtjinnig war mein Leben 
lang 2c. 2c. Was er damit fagen will? Sch hoffte, er 
wiirde fich freuen, wenn er den Bericht des Oberarztes 
erhalten würde, und ftatt deffen ift er außer Rand und 
Band. Ich danke, Herr Ontel, bin aber viel zu glüd- 
lich, um dir diefen Überfall, deffen Grund ich abfolut 
wicht verjtehe, übelzunehmen. WMeinetwegen werde ich) 
in Zufunft, zu deiner Beruhigung, deine Anordnungen 
jamt Ermahnungen, die du mir fehreibft, in Form von 
gedrehten Pillen fchlucden, damit fie aufgehoben find 
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und du mit mir zufrieden bift — bange machen, gilt 
nicht, Onkelchen, und mir ſcheint, wohin ich blide, die 
Sonne des Glückes. 


Um acht Uhr gingen wir gejtern morgen — er und 
ih, wie füß das lautet! — in den Wald. Das 
Wetter hatte fih geändert, die Yuft war feucht und 
weich. Sch fragte ihn, ob ihm der Nebel nicht fchade, 
da lächelte er und meinte, wir beide Fönnten ihn wohl 
ertragen, es wäre nicht nötig, die Meinung des Ober- 
arztes zu erfragen. 

Stumm fchritten wir nebeneinander ber. Der 
Sonnenjchein kämpfte mit dem Nebel. Jn dem weiten 
Walde gligerte und flimmerte es von Tau, und ein 
Schillernder bläulicher Dunft verwifchte die Ferne. Die 
Bäume hoben fih in tiefen, fatten Farben aus dem 
Nebel. Die Birken mit ihren grellmeißen Stämmen 
und ihrem goldfchimmernden Laub erfchauerten fchmer- 
mütig dem Tode entgegen. Daneben jtanden die dunt- 
len Kiefern in ihrem ewig grünen Kleide, ſtolz im Be- 
mußtfein, daß ihnen Herbſt und Winter nichts antun 
fönnen, und auf dem Boden leuchtete daS Moos fma- 
ragdgrün, wenn ein Sonnenjtrahl darüber binhufchte. 

Noch nie war mir der tiefe Ernſt des dahinſchwinden⸗ 
den Lebens in der Natur fo voll zum Bemußtjein ge- 
tommen wie heute, al3 ich an feiner Seite dahinfchritt. . 

Mein ftummer Begleiter jchien das gleiche zu fühlen, 
feine Stirn lag in Falten, ein Zug der Qual verdüfterte 
fein Geſicht. 

Plöglih nahm er meinen Arm, zog ihn durch den 
jeinen, und nun fing er an zu reden, zu erzählen, von 
all dem Schönen, das er gejehen, von feiner Heimat, 
dem ftillen Pfarrhaufe, wo die Eltern in gegenfeitiger 
Liebe walten, wo er feine Jugend verbracht, wo er 
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gehofft, die Stelle des Dberarztes am dortigen Bezirks: 
krankenhauſe zu bekleiden. Dann brach er plößlich ab 
— mir war zu Mute, als fei eine Saite gejprungen. 

Zum Glüd traten wir nun aus dem Walde, der 
ung in feinem bilflojen Sterben nur traurig gejtimmt 
batte. 

Wir gingen eine Allee von Ahornbäumen entlang, 
die in der Sonne purpurn erglühten. Ich fand nun 
wieder meine fröhliche Stimmung, und als wir auf dem 
Hügel, meinem Lieblingsplägchen, anlamen, war aud) 
aus feinem Gefichte daS Düftere gewien, und wir 
plauderten fröhlich zuſammen. 

Als wir den Heimweg antraten, bat ich ihn, nicht 
mehr den Weg durch den Wald zu nehmen, der uns 
beide fo trübe gemacht hatte. 

„Und ich finde es gerade fo fhón, wenn der Wald 
ohne Klagen, ohne Murren fih zum Sterben ur 
Davon könnten wir Menfchen viel lernen.“ 

„Aber ich will überhaupt nicht ans Sterben denten, 
ich möchte nur Glüd und Freude atmen und finde e3 
gerade düſter genug in unferem Sanatorium unter all 
den vielen Kranten.” 

„sch glaube, gnädiges Fräulein, wenn Sie ernſtlich 
darum bitten, werden Sie entlaſſen.“ 

„Und Sie?“ 

„Ich? Ich bleibe.“ 

„Dann bleibe ich auch.“ 

Kaum hatte ich das geſagt, da umfaßte er mich, 
ſchloß mich in ſeine Arme und küßte mir heiß Mund 
und Augen, mir ins Ohr flüſternd: „Ich habe dich ja 
fo febr lieb, du jüßes Kind!” 

Mir war wie im Traume. Mit gefchloffenen Augen 
bielt ich ftille bei feinen Küffen, die mich beglücten, 
befeligten. 
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„Und nun laß uns hier zufanımen ausharren, Ge- 
liebte,” fagte ex tiefernft, „und wer zuerjt jcheidet, zieht 
den anderen mit hinaus in die goldene Freiheit!” 

So ganz fonnte ich diefe Worte nicht verftehen, denn 
ich hoffe, wir verlaffen gemeinfam die Anftalt, um in 
unfer eigenes Heim überzujiedeln. 

Nun find wir verlobt, und ich bin der glüdlichite 
Menſch unter der Sonne. Alfred verkündigt, während 
ich jchreibe, unfer Glück dem Oberarzt — wir wollen, 
folange wir noch bier find, als Verlobte gelten. 

Da fommt mein Schag mit dem Arzte auf da3 Haus 
zu, er winkt. Gie kommen zu mir, wer weiß, ob wir 
nicht Schon in den nächſten Tagen abreifen zu feinen 
Eltern — in da3 traulihe Pfarrhaus. 


Eben verließen mich die Herren wieder. Mit welch 
ernitem, tiefergriffenem Blid beglüdmwünfchte mich der 
alte Oberarzt — wahrhaftig, er fah nicht aus, al3 ob 
er ein glüdlihes Brautpaar vor fich hätte. Der arme 
Mann, er ift überarbeitet, es liegt zu große Berant- 
wortung auf ihm. 


Da liege ich nun im Bette, ich, die glüdliche Braut! 
Natürlich ift e3 nur das Glüd, das mich übermältigte. 
Es foll ja vorkommen, daß Menfchen fogar daran 
iterben. Ich zähle die Stunden, die Minuten, bi ich 
ihn wiederfehe. Um drei Uhr darf ich aufitehen, dann 
gehe ich hinunter in den Speifefaal, und wir trinten 
Kaffee — er und ich — und gehen dann fpazieren, eng 
aneinandergefchmiegt, und wenn eine ftille Ede fommt — 
dann — dann küſſen wir uns. 

Welch jonderbare Gefichter die Kranken machten, 
als ihnen beim Abendbrot unfere Verlobung verkündigt 
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wurde! Als wenn man fich in einem Sanatorium nicht 
gerade fo gut verloben könnte wie in einen Ballfaale, 
zumal wir beide doch bald gehen werden. 


Welche Wonne ift es, feine Braut zu fein! Wie 
zart ſorgt er für mich, wie heiß find feine Küſſe, wie 
wohlig ruht ſich's in ſeinen Armen! 

Merkwürdig, daß jetzt bei mir die Schwächeanfälle 
ſo häufig wiederkehren. Ich möchte mich beinahe ſelbſt 
verdächtigen, zu ſimulieren, nur um dann ſeine Liebe 
in ihrer Herzensangſt doppelt zu fühlen. Wie ſchön 
ift’3, wieder eine Heimat, ein Herz zu haben, zu dem 
ich gehöre, das mich liebt! Sch will es ihm danken, 
ihm feine Liebe und Geduld vergelten, mwenn ich nun 
bald die Geinige fein werde. 

Jede Stunde ift für mich ein Glüdstropfen im Kelche 
des Lebens. Alfred, ich liebe dich fo heiß, fo innig! 
— Doch ich muß fehließen, ich muß mih ankleiden, um 
zu dir zu eilen, um e3 dir zum hundertſten Male ing 
Ohr zu flüjtern. 

Du batteft richtig empfunden, mein Liebfter, ich 
fühlte mich zu dir hingezogen vom erſten Augenblice 
unferer Begegnung, mein junges, liebebedürftiges Herz 
ift dix zugeflogen, als hätte es jofort geahnt, daß es 
bei dir wohlgeborgen wäre. Dant, Dant für deine 
Liebe, die der armen Waife jo unendlich wohl tut! 


Schaurig ift mir heute zu Mute, alles Glüdsgefühl 
jcheint die Sonne, die nicht mehr feheinen will, mit fich 
genommen gu haben. 

Der unbarmberzige Tod hat fidh bier wieder ein 
Opfer geholt — eine junge Mutter, um die der Gatte 
und drei Rinderchen Klagen. 
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Gben a aben fie die — weggebracht. Wie ges 
brochen folgte ihr der Gatte. — Tod! Wie leicht 
jchreibt fich das Wort und doch wie furchtbar ift deine 
Genfe! 

Alfred ſcheint noch auf feinem Bimmer zu fein, fonft 
hätte er mir jchon einen Gruß heraufgemwintt. Hoffent: 
lich bat er den traurigen 2eichenzug nicht gefehen. 
Solcher Anblick ftimmt ihn jedesmal fo fehr traurig. 

O du lieber, lieber Menſch, wenn du wüßteſt, wie 
fehnfüchtig ich deiner Harre! Ob er fih nicht wohl 
fühlt? Geftern abend, al3 er fo rafh das Bimmer 
verließ, war fein Tafchentuch rot gefärbt — ich fenne 
das; zum Glüd ift es nicht von Bedeutung. 

Doch da ift er! — Alfred, Alfred, ich fliege zu dir 
und hole mir wieder Lebensmut in deinen Armen! 


Mich friert, e3 ift winterlich! Welche Nacht liegt hinter 
mir! Doch nun fcheint wieder die Sonne, die liebe, 
bleiche Winterjonne! 

Ich möchte fort von bier, denn ich fürchte mich vor 
dem Alleinjein in den langen, bangen Nächten, die fo 
finfter find, daß ich nirgends Hilfe und Rettung fehe 
— felbft dein Bild, Geliebter, verhüllt fie! 

Laß mich bald dein Weib fein, Alfred! In deiner 
Liebe werde ich wieder aufblühen, fie wird mein Herz 
erwärmen, das durchſchauert ift von eifiger Kälte. Laß 
uns fort von hier gehen, laß ung ein Häuschen fuchen 
auf ſonniger Höhe, da lieben und füllen wir uns! 


Das Schreiben will faum mehr gehen, mein liebes 
Tagebuch. Sch bin fo müde, fo müde! Und doc 
möchte ich dir immer wieder fagen, wie lieb ich ihn 
babe, wie unfagbar glüdlich ich bin! 
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Der Übergang vom Herbit zum Winter mwar jedes 
Jahr eine fchlimme Zeit für mich, ich fühle mich aud) 
bier nicht wobler. Nur in feinen Armen, an feiner 
Bruſt bin ich frei von Stichen, von Herztlopfen — da 
ift Ruhe und Friede um mich und in mir. Und wie 
geduldig er ift, wie er mir Haare, Stirne und Mund 
küßt, fo zart, jo leife wie ein Hauch. 

Und wenn ich mich dann Durch feine Liebe wieder 
geftärkt fühle, mache ich Pläne für unfere Zukunft. Ich 
Tchildere ihm unfer Häuschen, wie ich es auspuße; ich 
jchildere ihm fein Arbeits-, fein Wartezimmer, wo ihm 
die kleine Frau Doktor zur Seite ftehen wird, ihm die 
Sorgen ablaufchen und für feine Kranken hilfsbereit 
fein wird — dann reißt er mich ungeftüm an fih. Und 
geitern fah ich, wie eine Träne in feinen Bart rollte. 
Doch wozu diefe Wehmut? Freue Dich doch mit mir, 
Alfred, bald, bald bin ich ganz dein! 


Der Oberarzt bat mir geftern das Schreiben ver: 
boten, doch ich muß ein paar Worte fchreiben, denn es 
ift fo fhón, fein Glüd zu jchildern. Wie meine Hände 
beben, die Bruft droht mir zu zerfpringen! Komme 
doch, lieber Winter, und befreie mich von meiner Qual! 
Breite deine weiße Dede über Wald und Feld und 
reinige die Luft von Nebel und Dunft! 

Alfred fit neben meinem Bette. Er hat mir er- 
laubt, zu jchreiben, er als Arzt hat mir geftattet, mit 
dir, mein Büchlein, zu plaudern, und von mem würde 
ich lieber reden als von ihm, dem Beſten auf der Welt! 

Die ganze Nacht bat er mit Schmefter Agnes bei 
mir gewacht, ach, e8 war fo füß, zu wiſſen, daß ich 
nur meine Hand ausjtreden durfte, um zu milfen, daß 
ich nicht allein war. Ich fheine mich erfältet zu haben, 
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doch es ift nicht fehlimm, fonft hätte mir der Oberarzt 
nicht geftattet, nächte Woche abzureifen. Und Alfred 
folgt mir nah. Er bat es mir verjprochen in diefe 
Hand, die es niederjchreibt, und er halt Wort. 

Für furze Beit lebe wohl, mein Tagebuch — ich bin 
fo müde — Alfred jchreibt für mich die Erlebnifie - 
meiner legten Tage im Sanatorium — ich bin jo müde 
— fo müde — lebe wohl! 





Um dem Wunfche meiner heißgeliebten Braut nachs 
zukommen, füge ich den Schluß bei. 

Hilde ift nicht mehr! Auf dem Leinen Friedhofe 
ruht fie unter den fallenden Blättern eines Ahorns. 

Mein Verjprechen, ihr zu folgen, halte ih. Der 
Schmerz um die geliebte Tote und die Aufregungen der 
legten Tage Haben die Friſt meines noch knapp zu- 
gemefjenen Lebens verkürzt. Meine Stunden find ge- 
zählt, als Arzt fenne ich ihren Verlauf. In wenigen 
Tagen wird fich auch mein Grab an ihrer Seite fchließen, 
und der rotglühende Ahorn wird auch meine Rube: 
ftätte ſchmücken. 

ALS ich hierher fam, mußte ich, daß ich dem Tode 
verfallen fei, und glaubte meinen Mitmenschen nichts 
mehr nügen zu können, was mich tief erjchütterte. Der 
Himmel hatte es anders bejchlojjen, er hatte mich aus: 
erwählt, diefem unjchuldigen, verlaffenen Kinde, das 
ahnungslos dem Tode entgegenging, die legte Zeit 
feine3 kurzen Erdenlebens zu verfüßen — ihn fei Dant 
dafür! 


a 





Die teuerften und feltenften 
Briefmarken der Welt. 
Dhilateliftifche Skizze von Dr. R. Brendicke. 
Mit 25 Jlluftrationen. O (Nachdruck verboten.) 


H" der Synternationalen Poſtwertzeichenausſtellung, 
welche vom 25. Auguft bis zum 4. September 1904 
in den Räumen des Architeftenhaufes zu Berlin ab- 
gehalten wurde, waren, wie nie zuvor, jämtliche Poft- 
wertzeichen der Welt zum erften Male auf einer Stelle 
vereinigt. Die koloſſalen Schäge waren bei einer aus- 
ländijchen Gejellichaft für drei Millionen Mart gegen 
Elementarfchäden verfichert, denn die Ddeutjchen Ge- 
jellfehaften lehnten e$ ab, das gemaltige Riſiko zu 
übernehmen. Zwar maren jchon ganz bedeutende 
Ausftellungen in Mülhaufen im Elfaß 1903 und in 
Negensburg 1901 mit beſtem Erfolge veranstaltet und 
abgejchlojjen, aber erft der Neichshauptitadt war es in— 
folge der günjtigen geographijchen Lage, der ausgezeich— 
neten Verkehrsverhältniſſe und der Bereitjtellung der 
Sammlungen des Neichspofimujeums ermöglicht, auch 
die größten Brivatjammler mit den fojtbarften Marten- 
vorräten an fich zu ziehen. 

Die begehrtejten Stüce jedes Briefmarlenfammlers 
find die am 17. September 1847 ausgegebenen One Penny- 
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und Two Pence-Marten der englifchen Inſel Mauritius, 
den Kopf der Königin Viktoria mit Diadem zeigend, 


im Katalog mit 40,000 Mark bewertet. 


Das erite 


Stüd erhielt am 21. September 1847 
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Mauritius 1847, 
1 Penny. 


eine Dame auf einer Einladung 
Durch Den 
11 Exemplare waren im Befig einer 
Frau Borchers in Bordeaux, deren 
Mann als Weinagent gejchäftliche 
Verbindungen mit Mauritius hatte. 
Im ganzen find nur 24 Exemplare 
aufgetaucht, die nach wechjelvollem 


dortigen Gouverneur. 


Schickſal und zu ſtets wachjenden Preijen nach und nach 
in die Hände der reichiten Sammler gelangten, zu denen 
die Herren: Herzog Ferrari, Mr. Roberts, Baron Roth— 


ſchild, der Prinz von 
Wales, Breitfußin St. Pe- 
teröburg, das Britijche 
Mujeum mitder Tapling- 
Sammlung zählen, die 
alle je zwei Stück befigen. 
Das Heichspoftmufeum in 
Berlin erjtand erft ziem- 
lich ſpät durch Vermitt— 
lung einer Berliner eriten 
Firma die beiden erften 
Marken von Mauritius, 
1 Penny rot und 2 Pence 
blau, im Taufchmege. 
Die Liebhaberpreife 
für Poſtmarken ſchwanken 


MAURI pA 





| Sto nen 


. PMA hG 


Mauritius 1847, 2 Pence. 


ungemein, je nachdem ein jeltenes Stück eine alljeitig 
tadelloſe Umrandung zeigt, 
verkleckſte Abftenpelung aufmeift und andere jchöne 


eine deutliche, 


klare, nicht 
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Eigenfchaften beſitzt. Die Preije für tadelloje Exemplare 
jteigen mit den Duadraten der Gefchwindigfeit, wenn 
man jo fagen darf. 

Sn Europa wenig befannt und noch nie hier ein- 
gehend gefammelt waren die von William Mofer aus 
Romaytomn außer Wettbewerb ausgeitellten Stadtpojt« 
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Baltimore 1846, 
10 Cents ſchwarz. 


St. Louis 1845—47, 
20 Cents ſchwarz. 





New Raven Lokal- 
marke, 5 Cents. 








dy; NE 
Millbury Athens Lokal- Alexandria Dokal- 
Lookalmarke. marke, 5 Cents marke, 5 Cents. 


rot. 


eilmarten der Vereinigten Staaten. Es eriftieren näm- 
lich außer den Gefamtausgaben für die Vereinigten Staa: 
ten von Amerifa auch Stadtpoft-, Poſtbezirksmarken, fo- 
genannte Poſtmaſters-, Carriers- und Lokalmarken. 
Andere Raritäten, wie die älteſten Marken der 
Réunioninſel von 1852 zu 15 Cents und 30 Cents 
(Preis je 1200 Mark), ferner die ungezähnte, ſchwarze 
12 Pence-Marke von Kanada der eriten Emifjion von 
1851 mit dem Bilde der Viktoria (1500 Mark), auch 
die ältejte Marke von Britifch-Guiana auf farbigen 
Papier, auf der der Namenszug des Poſtmeiſters mit 
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Zinte eingefchrieben ift (2 Gent rofa — 15,000 Mart, 
4 Cents gelb = 3500 Mart, 8 Cents grün — 2000 Mart 


? 





Réunion 1852, Kanada 1851, 
30 Cents, 12 Pence ſchwarz. 


BRITISH | 
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Britifh-Guiana 1856, 1 Cent. 





Britifh-Guiana, 12 Cents i Hawal 13 Cents. 
rund ausgefchnitten. 
12 Cents blau = 250 Mart, wenn rund ausgefchnitten, zu 
Katalogpreifen), legen Zeugnis dafür ab, welche hohen 
Anforderungen die Samnıler an die Leiftungsfähigkeit 
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TEL ERL SESLLL TEELLL SELL SELL FELL STELL TEL SEELE SELL CELL SEAL SELL FELL FELL FF 
des Händlerjtandes ftellen, und welchen Wert ein nur 
einigermaßen ausreichendes und gut ausgejtattetes 





Toskana 1860, Schweiz, 5 T 5 Centimes 
3 hire gelb. _ ? „Doppelgenf*. 





Moldau 1854, Öfterreich 1851—56, 
81 Parale. Zeitungsmarke 
„roter Merkur‘. 


HA BAY (ERN E 
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Baden 1851, 9 Kreuzer — 1849, — 


auf grünem mit unterbrochenem 
Papier. Kreis. 


Händlerlager darftellt, daS Hier ohne weiteres in die 
Hunderttaufende, ja big in die Millionen fogar gebt. 
Sm der Berliner Ausftellung waren alfo fämtliche 
Briefmarken der ganzen Welt zu fehen, nur fehlte die 
erſte 2 Cents-Marke 1851 von Hawai (Sandwich: 





Von Dr. R. Brendicke. 189. 
STELLTE SEE FELL STELL SELL STELL ER SELL STEEL STELL TEL SELL, SER SRH FL TEL TERN 
infeln), für welche auch die jonft vorzügliche Samm— 
lung von Henry %. Eroder in San Francisco eine 
Lücke enthielt. Diefe Marke ift aber im Neichspojt- 
mufeum vertreten, und zwar ebenfalls im Taufchwege 
erworben. Zu diefer Gruppe 1851—52 gehören vier 
Stüde: 2 Cents, 5 Cents, 13 Cents mit Inſchrift 
Hawaiian Poft und H. J. und U. S. Poft. 
Wie primitiv die Herftellung der erften Marken von 
Hamai war, geht aus unferer Abbildung (S. 187) her: 
vor. Der Drud der einzelnen Exemplare ift feinesmegs 
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Transvaal, Neu-S5chottland 1851—53, 
Überdruck Transvral. ı Schilling violett. 


gleichmäßig und zeigt jehr viele Verjchiedenheiten, jo 
daß e3 ſelbſt dem gewandteſten Markenprüfer bier 
ſchwer wird, fich über die Echtheit der Marte zu ent- 
jcheiden, da durch die heutige Technik vorzügliche Nad- 
ahmungen in überrajchender Weije bergejtellt werden 
fönnen; für den Kenner bildet die Art des Papiers ein 
Hauptmerkzeichen. 

Eine bejondere Klajje von Raritäten bilden Die 
tête-bêche = fopfgeftellten Marken, die fich in einem 
Driginalbogen befinden und dadurch entjtehen, daß ein 
einziges von 16, 24, 50 oder 100 Clichés beim Druden 
verkehrt eingeftellt wurde. ES gibt aber auch zweifarbige 
Marken mit verkehrt eingejegtem Mitteljtüd. Dieſes 
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Drucdverfahren kommt in der Emijjion 1869 bei den 
Marten der Vereinigten Staaten zu 15,24, 30 Cents vor, 
die dann 500 big 2000 Mart in gebrauchtem Zuſtande 
erzielen, un— 
gebraucht 
noh mehr 
werten. 

Die euro: 
päiſchen Sel- 
tenbeiten ha: 
ER | an ben etwas 

Kap der guten Tarnung 186), 1 Denny — eher er⸗ 

(Patt roy. jchwingliche 
Preife und bewegen fich in gemäßigten Grenzen. Frei- 
lich erzielt die dunkelgelbe 3 Lire-Marfe 1860 von 
Toskana (auf Brief) auh etwa 1200 Marl. Die 
rumänischen Marken für die Moldau 1858 find zwar 
nichts weiter al ein Freisrunder Handſtempel mit 
Ochſenkopf und Poſthorn und wurden auch vielfach rund 
ausgefchnitten und fo verwendet, aber Eremplare mit 
breitem Rande auf Brief find Kabinett- 
jtüde aller Europafammler. Es gibt die 
vier Marken: 27 Barale (1000 Mart), 
54 Barale (400 Mark), 81 Barale 
(7000 Mark), 108 Parale (900 Mart). 

Ein gleicher Wettlampf für Sammler 
entjpinnt fich um die Schweizer Kantonal- 
marten für Zürich (4 und 6 Rappen, © — 
Genf (5 Centimes) und Baſel (212 Rap- garbados 1878, 
pen, fliegende Taube mit Brief, „Bafeler |? Penny auf 
Zäubchen“). Hiervon foftet die gelb- ERRER 
grüne Doppelmarte 5 + 5 Gentimes, ungebraucht, über 
1200 Marl, gebraucht 400 bis 500 Mart. 

Ein Tummelplag für Fäljcher waren die öfterreichi- 








Von Dr. NR. Brendice. 191 

SEATTLTNLTTL TEN SEHE FH FELL STEEL STEH TEL SSL FA TEL TE TRL R, 
jhen Zeitungsmarken: der „gelbe Merkur” (6 Kreuzer: 
Marke) und der „rote Merkur” (30 Kreuzer-Marke); 
von dieſen gibt es nicht nur ganz gewöhnliche Fäl— 
ſchungen, jondern auch chemifche Machwerke, gejtempelte 
Neudrude und vorzüglich ausgeführte Nachahmungen. 
Eine befondere Spezialität find ferner die ſogenann— 
ten „Farbenfehldrucke“, welche hoch bewertet werden, 
wie die grüne 9 Kreuzer-Marle von Baden, erft in den 
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Neu-5üd-Wales, Sydney —— ı Denny rot, 
Block von 5 Stück 


legten Jahren entdect (Statt violett rofa), ſowie die blaue 
Kapmarfe 1 Penny (jtatt rot) und die rote Kapmarke 
4 Pence (jtatt blau); eine befondere „Type“ ift die 
braune 6 Kreuzer-Marke von Bayern 1849—58, die 
in ungebrauchten Zuftande mit 500 Mark bewertet 
wird. Leider kommt es vor, daß „gemwajchene” oder 
auf chemifchem Wege von der Gtempelfarbe befreite 
Erenplare als „ungebraucht” angeboten werden, in den 
Handel kommen und mitunter gläubige Abnehmer finden, 
die gern billig kaufen wollen und fih jogenannte 
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FULL TECH STIL TEE TEE TEL TEE TEL TERN TESHEL TITELN TEL TEL CELL TEL TEN TEL FEN, 
„Gelegenheitskäufe“ aufſchwatzen laffen. Gute Marken 
koſten eben Geld und find von Mitgliedern des Inter⸗ 
nationalen PVoftwertzeichen - Händlervereind und allen 
foliden Markenhandlungen auf reellem Wege Täuflich. 

Mit hohen Preifen werden außer den Farbenfehl:- 
druden, PBapierverfchiedenheiten, unrichtigen oder vers 
fagenden Perforierungen noch eine Reihe von fogenann: 
ten „Aufdrudmarten“ bezahlt. Gewiſſe, wenig in 
Derlehr fommende hohe Werte, wie 1 und 5 Shilling: 
Marken, werden mit dem Aufdrud eines niedereren Wer- 
tes verjehen, jobald diefe Werte an den Schaltern aus- 
gegangen find; ebenjo erklären fih halbierte Marten, 
die den halben Nennwert darjtellen folen. Neuere Welt- 
poftvereinsbeftimmungen fprechen aber fcharf gegen diejes 
Verfahren, weil Unfug nicht ausgefchlofien ift. Schließ- 
lich find befonders Marken, die in fogenannten „Blods” 
vorkommen, eine Freude der Spezialiften, die oft den 
mehrfachen Wert des Einzeljtüdes dafür bezahlen. 

E3 dürfte zu weit führen, hier alle Arten des Sam- 
melns zu befprechen; wir denken aber, daß diefe teine 
Blumenleje genügt, um zu zeigen, daß faum ein Gammel- 
port auch nur annähernd fo viel Anregung gewährt 
wie das Marlenfammeln, wenn man fih nicht verz 
leiten läßt, allen neuen Reizen zu folgen, vielmehr nur 
nach eigenem Gejchmad jammelt. 


GA 
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Die Gefahren der Eisberge. 


Bilder vom blauen Waffer. Von Fr. Parkner. 


Mit 8 Jlluftrationen. > (Nachdruck verboten.) 
ie Seefchiffahrt bringt zu jeder Zeit Gefahren in 
Fülle mit fich. Aber die Macht der Gewohnheit 

ftumpft ab, und fo fieht der Seemann im allgemeinen 
den Schreden deg Meeres gefaßt und furchtlos entgegen. 
Nur in einem Teil des Jahres, in der Übergangszeit vom 
Winter zum Frühling, in den Monaten von März bis 
Mai, wo fich auf den nördlichen Meeren noch die Nah- 
wehen des arktiſchen Winters geltend machen, bejchleicht 
auc ihn eine bange Bellemmung. Denn in diejem 
Jahresabſchnitt erfcheinen die von den Polen herab- 
wandernden Eisberge in Maffe, und die Gefahr, die 
fie der Schiffahrt bereiten, ift um jo größer, als fie ge- 
rade die belebtejten Dampferſtraßen des Atlantifchen 
Dzeans, die wichtigen Verkehrsrouten zwijchen Europa 
und Nordamerifa, freuzen. _ 

Bejonders berüchtigt iſt bei den Seefahrern aller 
Nationen wegen der mafjenhaften Häufung der treiben: 
den Eisberge die Umgebung von Neufundland, jener 
dem Lorenzgolf vorgelagerten Inſel, an welcher die 
Dampferlinien von New Port nach den europäijchen 
Haupthäfen dicht vorbeiführen. Hier jpringt eine breite 
unterfeeifche Bodenerhebung, die jogenannte „Große 

X. 1908. 15 
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Vant”, nach Südoften vor. Cie ift ein wahrer Tummel- 
plag der Eisberge. Gleichzeitig entſtehen an der Großen 
Bank in den Monaten März bis Mai undurchdringliche 
Nebel, die den Musbli des Seemanns außerordentlich 
bejcehränfen. Hiermit wächſt natürlich die Gefahr eines 
Zufammenftoßes mit einem Eisberg ganz bedeutend, 





Eisberg mit Eistor. 


und darum iſt auch der erprobtefte Kapitän froh, wenn 
fein Schiff, da8 Tod und Verderben drohende Eisberg— 
gebiet glücklich durchquert hat. 

Die Eisberge ſind nicht Schöpfungen des Salz- 
waſſereiſes, ſondern des Süßwaſſereiſes. Sie entſtammen 
den Gletſchern, die weite Ländermaſſen der beiden Pole 
bedecken. Das Eis lagert hier in gewaltiger Stärke 
über dem Binnenland und wird darum auch als Binnen— 
eis oder Inlandeis bezeichnet. Auf Grönland bedeckt 
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das Inlandeis nahezu zwei Millionen Quadratkilo— 
meter. Noch um vieles größere Streden find am Süd— 


Die „Stadt Rom“ durchfchneidet einen Eisberg im Nebel. 





pol vergletjchert. Bon dem höheren Hinterlande jchieben 
ſich nun die Gletjcher des Inlandeiſes dem Meeres- 
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firande zu. Unter dem Drude der nachjchiebenden Eis— 
maffen treten fie weiter und meiter in das Meer hin- 
aus, bis ihnen fchlieglich die fefie Unterlage des Bodens 
. zu fehlen beginnt. Da die Gletfcher von Spalten und 
Klüften durchzogen find, jo brechen jeßt koloſſale Stüce 
von ihnen ab und ſchwimmen als Eisberge in das 
Meer Hinaus. 

Die Höhe der Eisberge ift meilt fehr beträchtlich. 
Man hat Eisberge beobachtet, die iber die Meeresr 
oberfläche 100 Meter hervorragten. Die Einhaltung des 
Gleichgewichts macht e3 aber erforderlich, daß die Ei3- 
berge fieben- bis achtmal tiefer in dag Meer hinab- 
tauchen, als fie fich über ihm erheben. Daher tann fih 
der gejante Höhendurchmeſſer eines Eisberges auf 
800 bis 900 Meter belaufen. Die Länge und Breite der 
Eisberge mißt zuweilen mehrere Kilometer. 

Außerlich find die ſchwimmenden Eiskoloſſe blendend 
weiß, auf den Bruchflächen dagegen zeigen fie eine 
glänzend grüne oder blaue Farbe. Schon in den Polar- 
gegenden verlieren die Eisberge beftändig an Maffe. 
Sm Sommer fcehmilzt fie die Sonne ab, und die Luft 
fript ſich tief in fie hinein. Es bilden fih Riffe und 
Sprünge, und unter donnerähnlichem Krahen löfen fich 
endlich umfangreiche Stüde ab. Bricht eine ſolche Maffe 
aus der Mitte eines Eisberges los, fo können weite 
Eistore, die von kühngeſchwungenen Bogen überwölbt 
find und von fteilen Türmen flankiert werden, entjtehen. 
Se älter ein Eisberg wird, dejto Peiner wird er. Seine 
abgebrochenen Stüde ſchwimmen noch lange als Treib— 
eis weiter. l 

Die Eisberge des Nordpol nehmen auf ihrer 
Meeresmwanderung die Richtung nad) Süden, während 
diejenigen des Güdpol3 nach Norden zu treiben. Gie 
rüden alfo von beiden Geiten her nach den wärmeren 
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Der Dampfer „Arizona“ rückt von dem Eisberg ab, mit dem er 
zufammengeftoßen ift. 
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Gebieten vor. Der Grund, warum die Eisberge des 
Nordpolgebietes nah Süden wandern, ift bekannt. 
Erſtens wehen zu beftimmten Zeiten innerhalb des nörd- 
lichen Bolarkreifes vorherrfchend nördliche Winde, durch 
die im Meer Strömungen nach Süden hervorgerufen 
werden, jodann aber erhält das Bolarmeer im Sommer 
durch die Schmelzwaſſer der Flüffe und Gletfcher eine 
erhebliche Zufuhr, wodurch eine Erhöhung der Meeres. 
oberfläche eintritt. Diefe Waſſermaſſen juchen einen 
Ausweg. Da er ihnen nur nah Süden offen fteht, fo 
lönnen fie auch nur nach diefer Richtung hin abfließen. 
Beide Umftände tragen demnach vereint dazu bei, Die 
Waſſerbewegung nah Süden abzulenken. Hierdurch 
wird aber auch zugleich den Eisbergen ihr Weg vor: 
gefchrieben. Ähnliche Verhältnijje bringen e8 am Süd- 
pol mit fich, daß von dort aus die Eisberge nah Norden 
zu vordringen. 

Die Waflerbemegung und mit ihr die Fortwande- 
rung der Eisberge vom Nordpol nah Süden prägt 
fich bejonders fcharf in zwei abgegrenzten Strömungen 
aus, Die eine Ddiefer Strömungen geht an der Oft- 
füfte Grönlands entlang und reicht im Frühjahr bis 
zur Nordküſte von Spigbergen. Die zweite Strömung 
fommt aus der Baffinsbai, alfo aus dem amerita- 
nifchen Teile des Nordpolgebietes, folgt dann der Küfte 
der Halbinfel Labrador und zieht fich bis nach Nen- 
fundland Hin. Diefe zweite Strömung, der fogenannte 
Zabradorftron, ift es, der durch die mitgeführten Gis- 
berge und die meilenmweiten Eisfelder, daS Treibeis, der 
Schiffahrt fo ernfte und zahlreiche Gefahren bereitet. 

Wie ſchon erwähnt, werden die Gefahren noch da- 
Durch bejonders gefteigert, daß an der Großen Bant 
Nenfundlands gerade zu der Zeit, wo die Eisberge am 
häufigſten erfcheinen, vielfach das fchlimmfte Nebelmetter 
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berrjcht. Auch Hierfür ift der Labradorjtrom die Ur: 
fache. In der Nähe Neufundlands trifft nämlich diefe 
talte Strömung mit dem warmen Golfitrom zufammen, 
der vom Meerbujen von Merito ausgeht. Die Waſſer— 





Ein ſchlimmes Erlebnis der „Portia“. 


dampfmajfen, die vom Golfitron auffteigen, kühlen fich, 
fobald fie in den Bereich des Falten Yabradorjtroms 
gelangen, ab und verdichten fich zu undurchdringlichen 
Nebeljchwaden. 

Übrigens tragen auch die Eisberge jelbjt zur Nebel- 
bildung bei. Gie erniedrigen die Temperatur der Luft 
in ihrer Umgebung um 5 bis 19 Grad Celſius. Infolge— 
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deffen wird der Kafferbampf, den märmere Pinde an 
fie heranführen, wiederum abgekühlt und verdichtet, 
jo daß fich die Eisberge oft mit einem dichten Nebel- 
mantel umbülln. 

Es find Eoloffale Eismengen, die alljährlich von den 
Polen nach den wärmeren Meeren hinabwandern. Man 
Hat berechnet, daß täglich eine mehr oder minder eis- 
bededte Fläche von etwa 125 geographifchen Quadrat: 
meilen oder von gegen 41,000 geographifchen Quadrat: 
meilen jährlich aus dem Inneren des Nordpolargebietes 
in die jüdlicheren Meere gelangt und dort zu Waſſer 
wird. Welch großen Anteil an diefen Eistransport die 
Eisberge haben, beleuchtet Die Tatjache, daß an der 
Neufundlandbant gelegentlich von einem einzigen Schiffe 
innerhalb 24 Stunden 350 Eisberge gefichtet wurden. 

Die Menge der treibenden Eismafjen und die Zahl 
der Eisberge ift indeſſen nicht in allen Fahren gleich 
groß. ES richtet fich dies nach den Witterungsperhält- 
niffen, die am Nordpol Herrfchen. War der voran- 
gehende Winter am Nordpol milder, jo ift die Zahl 
der in den Atlantifchen Ozean eindringenden Eisberge 
geringer, war er befonders hart, jo erjcheinen fie in 
unheimlich) großen Scharen. Das mwar beifpielämweife 
im Jahre 1897 der Fall, wo fie an der Neufundland- 
bant in einer folchen Menge auftraten, daß die Haupt: 
dampferlinien zmwifchen New York und Europa den Für: 
zeiten Kurs, der nahe an Neufundland entlang läuft, 
aufgaben und dafür lieber eine längere, füdlichere Route 
wählten, wodurch die Gefahr des Zufammenjtoßes mit 
einem Eisberg vermindert wurde. 

Aber auh in den Jahren, wo die Paſſage verhält: 
nismäßig unbehindert ift, tommen Schiffsunfälle, Die 
von Eisbergen ausgehen, häufig genug vor. So ſtieß 
der Dampfer „Stadt Nom“ 1899 auf der Fahrt von 
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Glasgow nad) ai — A7 
New York, der PE — 
1600 Menſchen 
an Bord hatte, 
zur Mittagszeit 
auf einen Berg, 
obgleich das Schiff 
wegen des Nebels 
nur mit halber 
Schnelligkeit fuhr. 
Die Paſſagiere 
waren geradezum 
Frühſtück verſam— 
melt, als der 
Stoß kam. Män— 
ner und Frauen 
wurden durchein— 
ander gewor— 
fen undflüch— 
teten entſetzt 
auf Deck. 
Glücklicher— 
weiſewar die 
Disziplin 
gut, ſo daß 
der Tumult 
geſtilltwurde, 
und die Be— 
ſtürzung bald 
wich. Der 
Berg war 
nur ſchmal 


und flach, ein 


ſogenannter Die „Konkordia“ nach dem Zuſammenſtoß 
mit einem Eisberg. 
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„Drummer“, wie der Seemann fagt. Er wurde von 
dem Echiff in zwei Teile zerſchnitten, wobei der Burg 
unter Wafjer eingedrüct wurde. Aber da die Echotten 
dicht blieben, fo erreichte e3 noch ungefährdet den Hafen. 
Bemerkenswert war der Zuſammenſtoß des Schnell: 
dampfers „Arizona“ von der Guion-Linie mit einem 
Eisberg. Er war feinerzeit eines der größten Schiffe 
und hatte einen Zaderaum von 5750 Tonnen. Auf 
feiner Fahrt von New Port nach Liverpool ftieß er bei 
gutem, aber dunklem Wetter um Mitternacht, 250 Sees 
meilen öjtlich von St. Johns, der Hauptftadt von Nen- 
fundland, auf einen ungeheuren Eisberg bei voller Ge- 
ſchwindigkeit. Schredlich war der Stoß und unbejchreib: 
lih dag Getöjfe. Die Paffagiere wurden von ihrem 
Lager gejchleudert und ftürzten fo, wie fie waren, auf 
Ded. In ihrer Aufregung und Hilflofigfeit war die 
ganze Schar der nur halbbefleideten Männer und Frauen 
faft wahnfinnig vor Schreden. Wilde Schreie ertönten, 
daß das Schiff untergehe, weil fich fein Vorderteil ge- 
fenft Hatte. Unter berzzerreißenden Klagen und ver- 
ziweifelnden Ausrufen drängten ſich die Paſſagiere in 
die Boote, um dem unvermeidlich erfcheinenden Tod zu 
entgehen. Aber die Bemannung blieb bejonnen, die 
Offiziere erhielten die Ordnung aufrecht, und eine Schnelle 
Prüfung ergab, daß die vorderfte Schotte des Schiffes 
unverjehrt war. Es war daher eine hochwilllommene 
Kunde, al3 man erfuhr, daß das Schiff, obwohl heftig 
getroffen, feine Fahrt nach einem Zufluchtshafen fort- 
jegen würde. Die Rieſengeſtalt des Eisberges füllte 
den ganzen Vordergrund aus, fich hoch über die Maften 
hinaustürmend; wild, ſchroff und fchredlich ragte fie 
wie ein granitener Strebepfeiler einer finjteren Seetüfte 
empor, jo daß fidh der Dampfer neigte und wie ein 
befinnungslofer Verwundeter taumelte, als die Ma: 
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ſchinen langjam den Schiffsrumpf von dem Wall zurüd: 
zogen, auf dem er aufgeraten war. In langjamer Fahrt 





Die Überlebenden der „Polaris“ werden vom „Tiger“ aufgenommen. 


ftenerte man nach St. Johns, wo man, um nicht Die 
Schotten allzujehr anzuftrengen, erft 46 Stunden ſpäter 
anlangte. 

Diefer Heine Hafen, das Hofpital für Schiffstrüppel, 
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hat jchon manchen wunderbaren Anblid von Schiffen 
erlebt, die von der See famen, aber wohl faum bot 
fich ihm je ein erjtaunlicheres Schaufpiel dar als an 
jenem Sonntagvormittag, wo die „Arizona“ einlief. 
Ihr Ded und Vorderteil waren überfchüttet mit Eis: 
jtüden, die zufammen mehr al3 200 Tonnen wogen 
und von dem Eisberg abbrachen, als das Schiff anf- 
rannte. Vom Hauptbalten big zum Kiel hinab waren 
die Flanken eingetrieben, indem in ihnen ein zwanzig 
gup weites Loch Haffte, und die maffiven Platten und 
Rippen waren verbogen, al3 ob fie aus Pappe bejtänden. 
Alles Eifenwert mar in phantaftifchen Formen vers 
Tchlungen, die Eichenplanten zu Splittern zertrümmert, 
die Balken und Stüßen des Bugs zerbrochen und zer: 
riffen, und der Schifffehnabel war fo verftaucht, als 
hätte ex in den Eisberg bineingebijien. 

Das Gewicht des Dampfers betrug mit Maſchinen 
und Ladung gut 10,000 Tonnen. Diefe Maffe, die mit 
einer Gejchmwindigfeit von 18 Kuoten durch das Waſſer 
ſchoß, mußte einen furdhtbaren Anprall hervorgerufen 
haben. Es war ein Wunder, daß nicht alles zertriimmert 
wurde und im Augenblid unterging. 

Aber auf ein gerettetes Schiff kommen Dutende, die 
jpurlos verfinten. Denn gemöhnlich werden durch den 
Zufammenftoß die Schotten aufgerifjen, fo daß fich das 
Shiff mit Wafjer füllt, oder die Mafchinen werden 
unbrauchbar und die Keſſel plagen. Die Erplofion ſprengt 
dann die Wandungen, und das Schiff finft wie ein 
Stück Blei unter. 

Selbſt dann, wenn eine Begegnung mit einem Eis— 
berg gefahrlos zu fein jcheint, Tann fie doch noch recht 
unangenehme Überrafchungen mit fih bringen. Der 
Dampfer „Portia“, der den Verkehr zmijchen New York 
und Neufundland vermittelt, fichtete im Juni 1893 
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unter dem Kapitän Francis Afh, einem erfahrenen Gee- 
mann, an einem flaren Tage an der Küfte Neufunds 





Das Wrack des „Vaillant“, 


lands einen flimmernden Eisbergriejen, deffen großartige 
Formen die Bewunderung der Pafjagiere erregten. Ter 
Kapitän ſchätzte feine Länge auf 800 und feine Höhe 
auf 200 Fuß. Seine phantaltifchen Binnen und fri- 
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itallenen Flanken ftrahlten in allen Farben des Regen: 
bogens, und fo baten denn die entzücten Beobachter 
den Kapitän, näher heranzugehen, damit fie den Koloß 
beffer in Augenschein nehmen könnten. Plöglich, als 
das Schiff langfam vorrücdte, Inirfchte e8 dumpf unter 
ihm, der Berg erzitterte und fpaltete fih auseinander, 
und e3 unterlag nun feinem Zweifel, daß der Dampfer 
auf einem Zeil des Berges feltgefahren war. Das 
mächtige Stück, auf dem er fejtfaß, tauchte unter, trieb 
dann wieder nach oben und hielt die „Portia“ um: 
fangen, alg ob fie in einer Wiege läge. Dabei murde 
ihr Bug Hoch aus dem Waſſer emporgehoben. Für 
einen Augenblid war das Schiff äußerft gefährdet. Es 
lag auf einem abfehüfjigen Teil des Berges und drohte 
umzufchlagen. Glüdlicherweife hielt das Gewicht des 
Schiffes und der Ladung die Aufmwärtsbewegung auf, 
fo daß e3 wieder zurüdglitt. Eine große Woge, die 
durch das Abbrechen des Stüdes, auf das die „Portia“ 
aufgefahren war, entitand, fegte über das Bruchftüd 
hin und warf das Schiff in das naſſe Clement zurüd. 
Zwar Inirfchte und Frachte der Schiffsboden, aber der 
Dampfer blieb doch von jeder Befchädigung verjchont. 

Zumeilen ift es munderbar, wie die Schiffe noch 
dem ficheren Verderben entgehen. So wurde im Juli 
1896 ein großes Laftfchiff, die „Konkordia“, auf dem 
Wege von Belleisle Strait nach Liverpool von einem 
Eisberg in den Bug gerannt und erhielt ein Loh, daß 
man einen Straßenbahnmwagen hätte hineinfahren Tönnen. 
Allein der Seftigkeit feines Baues verdankte e3 das 
Schiff, daß es trogdem jchwinmend Gt. Johns erz 
reichte. : 

Sn anderen Fällen indefjen muß die Bejagung eines 
Schiffes erft ſchwere Leiden ertragen, bevor ihr Rettung 
aebracht wird. Im Oktober 1871 ftieß der Nordpolar- 
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fahrer „Polaris“ an der Küfte von Nordgrönland mit 
einem Eisberg zufammen. Die Bemannung flüchtete 
fich auf ein großes Feld von Treibeis. Im April des 
folgenden Jahres wurden 19 Mann von der Befagung, 





Der feeuntüchtige Dampfer „Gascogne“ im Eisfeld. 


die am Leben geblieben waren, von dem „Tiger“ bei Neu- 
fundland an Bord genommen, nachdem fie 193 Tage 
auf dem Eisfeld dahingetrieben waren und 1600 Gee- 
meilen auf dem Ozean zurückgelegt hatten. 

Wie den Danıpfern, jo drohen auch den Segeljchiffen 
von den Eisbergen ſchwere Gefahren. Im April 1897 
ereignete fich an der Großen Vanf Neufundlands eine 
erjchütternde Tragddie, deren Schreden alle Vorftellung 
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überfleigen. Die franzöfifche Brigg „Vaillant“, die auf 
der Fahrt von Frankreich nach Gt. Pierre auf Miquelon, 
einer Eleinen Inſel bei Neufundland, begriffen mar, 
um dort Stodfifche zu fangen, ftieß, 120 Seemeilen: 
von St. Johns entfernt, um Mitternacht mit einem 
Eisberg zufammen. Das Schiff wurde fofort zer- 
trümmert. Halbnadt ftürzten die Schiffer auf Ded, 
um die Boote auszujegen, Es herrfchte die mildejte 
Verwirrung, und fchrederfüllt fprang die Mannjchaft in 
die Boote. Dieje fchlugen um, und ein Teil der Schiffer 
ertrant. Auf diefe Weife famen 25 Mann um. Es 
fonnten noch 35 Mann in den Booten abftoßen. Tas 
von befanden fich 21 in dem Nettungsboot, 7 in einer 
Sole und 7 in einem Flachboot, wie man e3 zum 
Fiichen braudt. Sie Hatten weder Proviant, noch 
Waſſer, noch Segel oder Ruder bei fich. Ebenfo mwar 
Mangel an geeigneter Kleidung. Ihre ganze Kleiz 
dung bejtand aus Nöden, Strümpfen und plumpen 
Holzſchuhen. Die See ging hoch und durcgnäßte fie, 
und die Kälte drang ihnen bis ins Mart. Die Boote 
wurden voneinander getrennt, bevor e8 noch Morgen 
wurde. Die Folle wurde nie wiedergefehen. Zn dem 
Rettungsboot war der Hund des Kapitäns. Man 
Ichlachtete und verzehrte ihn am zweiten Tage. Syn der 
nächiten Nacht ftarben vier Mann vor Kälte und wurden 
über Bord geworfen, nahdem man ihnen zum Schuß 
für die Überlebenden die Kleidung ausgezogen hatte. 
Am dritten Tag geriet das Boot in das Eis, und man 
jtillte jegt feinen Durft an abgebrochenen Eizjtüden. 
In der Nacht ftarben wieder fieben Mann, die, nach» 
dem fie entkleidet waren, der Tiefe übergeben wurden. 
Bon dem Verlauf der folgenden Tage ift nichts be- 
fannt. Am fiebenten Tage endlich fichtete der Schoner 
„Biltor“ das Boot. Er fteuerte auf dasjelbe zu und 
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fand in ihm vier frofterftarrte, faft leblofe Fiſcher vor. 
Die verftümmelten Leichname der übrigen, die in dem 
Boot herumlagen, bemiejen, daß die noch Überlebenden, 
um nicht zu verhungern, zu Kannibalen geworden waren. 
Man landete die vier Männer in St. Pierre. Zwei 
Tage fpäter brachte der Schoner „Eugen“ noch drei 
Fiſcher aus dem Flachboot ein, die in derjelben jchauer- 
lichen Weife ihr Leben gefriftet hatten. Alle fieben 
hatten erfrorene Füße, welche amputiert werden mußten. 
Fünf der Kranken ftarben an der Operation. Nur zwei 
blieben am Leben ald Zeugen diefes furchtbaren Sees 
abenteuer3. 

Aber auch fchon, wenn ein Schiff eine Befchädigung 
erleidet und dann in die Treibeisfelder gerät, tann fein 
Schickſal bedenklich werden. So wurde der franzöfijche 
Dampfer „Gascogne” im März 1897, der 1200 Men: 
fchen an Bord hatte, an der Großen Bank jeeuntüchtig 
und ging vor Anker, während das Meer weit und breit 
mit Treibei3 und Eisbergen bededt war. Der Dampfer 
hatte die Majchinenmwelle gebrochen, und außerdem 
mwehten ihm widrige Winde entgegen. Er verftändigte 
einen vorüberpaffierenden Schoner von dem Unfall, der 
die Nachricht ans Land brachte. Inzwiſchen aber trieb 
das Eis Heran und legte fich rund um das Schiff herz 
um, jo daß es Gefahr lief, von den Eisfeldern zu- 
ſammengepreßt zu werden. Der Kapitän bielt fo lange 
aus, alg er fonnte, indem er hoffte, daß ihm von 
St. Johns oder anderswoher Hilfe gebracht werden 
würde. Endlich aber fappte er die Ankertaue und ließ 
das Schiff mit dem Treibeis ſüdwärts in den Golf- 
from treiben, während es rings von den Eisfeldern 
umjchloffen war. Er hoffte dabei, daß ihn die Wärme 
und die Sonne von den Eisbanden, die das Schiff ge- 


fejjelt hielten, befreien würden. Dieſe Erwartung er: 
X. 1905. 14 
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füllte fich denn auh, fo daß er endlich ungefährdet 
Jew Dorf erreichte. 

Bis jekt ift feine Erfindung gemacht worden, die 
die Schiffe vor der Nähe eines Eisberges warnt. Cin- 
zig und allein das plößliche Fallen des Thermometers 
deutet darauf hin, daß das Schiff in den Bereich eines 
Eisberges gelangt fein fann. Neuerdings wird auch 
die drahtloſe Zelegraphie von den Schiffen dazu ver- 
wertet, um fich gegenjeitig von dem Erfcheinen von Eis— 
bergen zu benachrichtigen. Die wicdhtigiten Dienite leiften 
aber der Schiffahrt immer noch die Eiskarten, die von 
dem Deutjchen Seeamt in Hamburg und dem Hydro- 
graphifchen Amt in New York zufanımengeftellt werden. 
Alle Schiffe find nämlich verpflichtet, die Lage der von 
ihnen auf ihrer Fahrt gefichteten Eisberge genau auf 
den GSeelarten zu vermerten und davon den Hafen- 
behörden Meldung zu machen. Auf Grund diefer Mel- 
dungen werden von den erwähnten Amtern die Eiskarten 
angefertigt, die dann den auslaufenden Schiffen mit- 
gegeben werden, jo daß fie über die berrfchenden Eis- 
verhältnijfe unterrichtet und auf die ihnen drohenden 
Gefahren vorbereitet find. 





(Dannigfaltiges. 
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(Nachdruck verboten.) 

Bon Gottes Guaden. — Während der Regierungszeit des 
Königs Friedrich Wilhelm IV. fam der Oberit a. D. v. ©. 
mit Frau und Tochter nah Berlin, um den Winter dort 
zu verleben, Fräulein v. ©. war ein veizendes Mädchen und 
eroberte auf einem Hofball durch ihre Natürlichkeit, Un- 
befangenheit und Schlagfertigfeit alle Herzen. Da fah Fräu— 
lein v. ©. plößlich) den König vor fih, welcher an fie die 
Frage richtete: „Wo haben Sie nur das jchöne Haar her, 
Fräulein v. S.?“ 

Die Angeredete errötete vor Verlegenheit, doch raſch 
hatte fie ihre befannte Schlagfertigfeit wieder erlangt; fie 
machte eine grazidfe VBerbeugung und antwortete mit fher: 
mifchem Lächeln, doch ehrerbietig: „Won Gottes Gnaden, 
Majeität.“ 

Der König ftußte einen Moment über diefe unerwartete 
Antwort, dann aber erwiderte er freundlich: „Brav, meine 
Tochter, diefe Antwort hat mir jehr gefallen.” 

Bon diefem Tage an war Fräulein v. ©. der erklärte 
Liebling des Königs, und er unterhielt fich jtetS mit ihr, wo 
er Gelegenheit dazu fand. 

Unter ihren Berehrern fchien der Adjutant des Königs, 
Rittmeijter Graf Wedel, den Vorzug zu haben, auch wurde 
Derjelbe von dem Bater auffällig bevorzugt. Aber Fräulein 
v. ©. hatte längjt gewählt, und nicht Graf Wedel, jondern 
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ein Leutnant v. Wedel war e3, den fie mit der vollen Glut 
ihre3 jugendlichen Herzens liebte. M jedoch der Leutnant 
bei dem Vater um die Hand der Tochter anbielt, wurde er 
abgeiviefen, und zu feiner Tochter ſprach der alte Herr: 
„Dummes Zeug! Schlage dir ihn aus dem Sinn! Ein 
armer Leutnant ohne Vermögen, ohne Ausfichten! Sch will 
nicht8 davon hören. Ja, wenn es fein Better, der Ritt- 
meijter Graf Wedel, wäre, dann wollte ich mit Freuden 
einjtimmen!“ 

Die Tochter ſchwieg und fam nicht mehr auf dieſen 
Gegenſtand zurüd, und der Vater glaubte gemonnenes Spiel 
zu haben. Da fam der nächſte Hofball. Leutnant v. Wedel 
ſtand mit feiner Angebeteten in leifem Geſpräche in einer 
Senfternifche, da trat der König mit den Worten heran: 
„zieber Wedel, überlaffen Sie mir für einen Augenblic 
Ihren Platz.“ 

Der Leutnant ging, und der König ſagte zu Fräulein 
v. ©., diefe ſcharf anſehend: „Ein tüchtiger Offizier und ein 
ſcharmanter Menſch, dieſer Wedel, finden Sie das nicht 
auch?“ 

Fräulein v. S. war wie mit Glut übergoſſen, dann aber 
antwortete ſie friſchweg: „Ich finde das wohl, aber der 
Vater leider nicht.“ 

„Das iſt ja ein wahrer Rabenvater!“ ſagte der König 
ſcherzend. „Nicht wahr, mein Adjutant, der Graf v. Wedel, 
wäre ihm Lieber?“ 

„Ihm wohl, aber mir nicht; Leutnant v. Mevel hat mein 
Wort und mein Herz. K 

„Sp weit find wir ſchon?“ fuhr der König fort. „Und 
nun will der Bater nicht? Glauben Sie denn, daß es helfen 
würde, wenn ich einmal mit ihm jpräche ?” 

„D gewiß, Majejtät; wenn Sie die Gnade haben wollten, 
dann wäre ung geholfen, denn was Majejtät fagen, das 
tut der Vater unbedingt. Er hat ja auch weiter nichts 
gegen den Leutnant, fondern fagt nur, ein armer Leutnant 
wäre feine Partie für mid." 

„Run, wir wollen fehen,” erwiderte der König. „Schweigen 
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Sie vorläufig Ihrem Vater gegenüber und behalten Sie 
guten Mut.“ — 

Der alte Herr v. ©. gratulierte fich ſchon im ſtillen, fein 
Zöchterchen von ihrer ausfichtölofen Liebe kuriert zu haben, 
da erhielt er eines Tages den Befehl, mit feiner Tochter 
vor dem König zu erfcheinen. Der letztere Umftand ver- 
fegte den alten Herrn in Erjtaunen, welches noch größer 
wurde, als er bemerkte, daß die Tochter auf der Fahrt nad) 
dem Schloffe jehr erregt war. 

Der König war allein und redete den alten Herrn alfo 
an: „Mein lieber S., ich trete heute als Brautwerber auf 
und bitte Sie um die Hand Ihrer Tochter für einen meiner 
jungen Offiziere. Sie können ruhig Ihr Jawort geben, e3 
ift ein fcharmanter Menſch und ein tüchtiger Soldat.” 

„Majeſtät find zu gnädig,” erwiderte v. ©. „Majeſtät 
geben mir von neuem einen großen Beweis der Huld, die 
ich im tiefften Herzen Dan par erfenne. Aber darf ich amtet 
tänigft fragen, wer — 

„Mein lieber S.,“ — ihn der König, „es freut 
mich, daß Sie einverftanben find. Alſo Sie geben Ihre 
Zuftimmung zu der Heirat Ihrer Tochter mit meinem Ad: 
jutanten, dem NRittmeifter v. Wedel?” . 

„Mit taufend Freuden, Majejtät!” rief v. ©. erleichtert. 

Die Tochter ftarrte leichenblaß den König an und jtieß, alles 
vergefjend, die Worte aus: „Um Gottes willen, Majeftät!“ 

Da rief der König lahend: „Kommen Sie einmal 
herein, Rittmeifter v. Wedel, Sie werden hier von hrer 
Braut verleugnet!” 

IJn der Tür erſchien ein neuer Adjutant des Königs und 
trat ftrahlenden Blickes zu der Geliebten, die, alles um fih 
her vergefiend, fih mit dem Rufe an feine Brujt warf: 
„Max, träume ich denn? Wie ift das möglich!" ` 

„Habe ich’3 gut gemacht?” fragte der König lächelnd. 
„Der geftrenge Papa wird ja nun wohl nicht3 mehr einzu- 
wenden haben. Sch habe den Leutnant etwas raſch avan- 
cieren laffen, al3 König habe ich ja die Macht dazu — von 
Gottes Gnaden, liebes Kind.“ C. T. 
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Eine Kondorjagd in den Kordifleren. — Jn der Be: 
Ihreibung feiner Reife in der Gegend des Titicacafees in 
Südamerila erzählt der Reiſende Marcoy auch eine von 
ihm mitgemachte Kagd auf Kondors. Marcoy hatte in dem 
hoch in den Kordilleren liegenden Dorfe San Joſe ein Unter- 
tommen bei dem Pfarrer gefunden, der ihm allerlei landes- - 
übliche VBergnügungen und Gebräuche vorzuführen bemüht 
war. So bat der Pfarrer eines Tages die Leute des Dorfes, 
alles zu einer Kondorjagd vorzubereiten. AS dies gefchehen 
war, ritten die Teilnehmer der Jagd, geführt von vier 
Sndianern, auf Maulefeln nah dem gewählten Orte. 
Diefer lag in einer engen Schlucht, die von zwei Bafalt- 
abhängen gebildet war, zwifchen denen eine der hohen Ers 
hebungen des Gebirges erfchien, die vom Fuße big zur 
Spite mit Schnee bededt war. Die am weiteſten zuris 
gelegene Stelle diefer Schlucht Hatte man durch heran- 
gemwälzte Steine noch enger gemadt; dort waren einige 
Pfähle kreuzweiſe übereinander gelegt, und darauf wurde ein 
totes Schaf feitgebunden, dem man abjichtli) den Leib 
aufgejchligt hatte. Der zwifchen dem Erdboden und dem 
Gerüjt befindliche Raum bildete eine ziemlich Dunkle Höhle, 


‚in welcher zwei Männer, die eigentlichen Jäger, fih zu: 


Tammenfauerten. 

Damit der Reifende und die übrigen zur Jagd mit- 
gefommenen Leute der Jagd zufchauen fönnten, ohne von 
den Kondor3 bemerkt zu werden, hatten die Indianer aus 
Stangen und Ponchos — Deden, welche als Mäntel be- 
nügt werden —, die fie wieder mit Schnee bejtreut hatten, 
eine Art Hütte hergeftellt, in welcher die Neifenden Plah 
fanden; Dort wurden auch die Maultiere verborgen, deren 
Mäuler man mit Riemen zufammengefchnürt hatte, damit 
fie nicht wiehern konnten. 

Nachdem tiefe Stille anbefohlen worden war, verging 
ungefähr eine halbe Stunde. Da ließ fih ein mächtiges 
Slügelichlagen vernehmen, und eine ſchwarze Maffe ‘zeigte 
fich über dem Berfte der Sagdteilnehmer; es war ein 
mächtiger Königstondor. Nachdem er einige Minuten über 
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dem Schafe gefreijt hatte, ftieß er auf dasſelbe herunter 
und juchte e3 mit feinen Fräftigen Fangen emporzutragen. 
Doh das Schaf war feft an das Pfahlwerk angebunden, 
und nach einigen fruchtlofen Verfuchen, es emporzureißen, 
entjchloß fih der Kondor, e3 auf der Stelle zu verzehren. 
Während er damit befchäftigt war, heißhungrig die ab- 
gerijjenen Fleifchjtücke zu verfchlingen, warfen die Jäger 
Schlingen um die Füße des Naubvogel3. Sei es nun, daß 
dies mit jo großer Gefchicklichleit gefchah, daß der Kondor 
e8 nicht bemerkte, fei es, daß der Heißhunger die Angjt 
überwog, genug, der Vogel fette in voller Sicherheit fein 
Mahl fort. Bald famen noch mehrere Vögel derfelben Art 
herbei und machten dem zuerit gefommenen die Beute 
jtreitig. Unter fteten Flügeljchlägen und heiſerem Schreien 
dauerte der Streit jo lange, bis drei Vögel auf die be- 
jchriebene Weife gefejjelt worden waren. Dann traten die 
Säger aus ihren Verſteck. Die nicht gefejjelten Vögel 
flogen jchleunigjt fort, die gefangenen, welche fih gehindert 
ſahen, zu entfliehen, wendeten fih in großer Wut mit 
Schnabeljtößen und Flügelfchlägen gegen die Indianer, Die 
jedoch die Naubvögel, indem fie ihnen Säde über die Köpfe 
warfen, bald fampfunfähig machten. C. T. 

Nene Erfindungen: I. Hanſatintenfaß und Hanfa: 
anfeuchter. — Der ver— 
ſtorbene Profeſſor Theodor 
Mommſen ſchreibt wörtlich 
wie folgt: „Der ſtetige 
Zank zwiſchen dem Schrift— 
ſteller und ſeinem Tinten— 
faß iſt durch dieſe Erfin— 
dung beigelegt; ich benütze 
es beſtändig und finde 
meine Arbeit dadurch we— 
ſentlich erleichtert.“ 

Unſere Abbildung ſpricht 
für ſich ſelbſt, die Tinte ER 
dringt durch kleine Löcher Das Ranfatintenfaf. 





— 


— 
— — — 
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in den Einfa, welcher Glasfügelchen enthält, die Feder 
reinigt fih bei jedem Eintauchen an den Glasfugeln, wo- 
durch das Kleckjen verhütet wird, die Tinte im Einſatz wird 
weder dick noch un: 
brauchbar, alle Un: 
reinlichkeiten bleiben 
imäußeren Behälter. 
Die Reinigung ift 
ungemein einfach, da 
man nur den fieb- 
artigen Einjag mit 
— Waſſer durchſpült 
Der Anfeuchter „Ranfa“. und hierdurch gründ- 
liche Reinigung der 
Glaskugeln erzielt. Das Hanfatintenfaß ſpart daher Zeit, 
Tinte und Federn und erleichtert die Arbeit. 
| Der Anfeuchter „Hanſa“ dient zur Befeuchtung von 
Umfchlägen, Briefmarken, Siegelmarfen, Etifetten und erfüllt 
alles, was man in Bezug auf Sauberkeit, und Schnelligkeit 
nur erwarten fann. Die Schäden und Gefahren, welche 
das unangenehme Beleen mit fih bringt, find ja befannt, 
und fo ift denn der Anfeuchter auch in gejundbheitlicher 
Beziehung von eriten ärztlichen Autoritäten wärmijtens 


empfohlen eo 
| A = 2N 








Dabeibietet 
der Kleine 
Apparat 
durch feine 
handliche 
und ele— 
gante Aus: 
jtattung 
eine Zierde 
für jeden Schreibtifch und wird alg praftifches Geſchenk 

überall hochwillkommen fein. 
Dag Feuchtliffen wird durch einen Saugfaden, welcher 


worden. 
E Si x 


Der Anfeuchter „Ranfa“ im Gebraud. 
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in dag Wajjerbajjin geht, beftändig feucht gehalten. Die 
patentierte Klappe ift derartig hergeftelli, daß jede Be- 
Ihmußung der zu befeuchtenden Gegenftände ausgeſchloſſen 
ijt. Die Handhabung ift ungemein einfach und der An: 
feuchter immer gebrauchsfertig. Der Apparat ift gleichzeitig 
Briefbejchwerer; man jtellt ihn auf den befeuchteten Um: 
ſchlag und jchließt denfelben hierdurch. Hergejtellt werden 
beide Neuheiten durch Richard Weckmann, Berlin S., Ritter- 
ſtraße 37. 
II. Mechanifcher Tifch: und Zimmerventilator 
„Egdir“. — Die vielen Verſuche, Schlafs und Wohnräume 


Am 


„Egdir" ftehend. „Eegdir“ an der Wand befeftigt. 





in der heißen Jahreszeit mit Fühler und frifcher Luft zu 
verjehen, waren bisher erfolglos, da derartige Apparate in 
zu großen Dimenſionen ausgeführt wurden und dem- 
entjprechend auch teuer bezahlt werden mußten. Sebt ift 
es gelungen, einen in jeder Beziehung praftifchen und 
elegant ausjehenden, mechanifchen Zimmerventilator zu 
fonjtruieren, der alle Anſprüche hinreichend erfüllen dürfte 
und einen vollkommenen Erſatz für elektrifche Tifchventila: 
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toren bietet, da derjelbe vermittelS eines im Apparat be- 
findlichen Federmotors getrieben wird. 

Der neue Apparat „Egdir” bejißt eine Höhe von nur 
30 Zentimeter, erfordert weder Betriebskoſten noh Erfah: 
teile, noch Reparaturen, läuft geräufchlos und verfchafft 
angenehme Kühlung; er arbeitet, mit einer Kurbel auf- 
gezogen, felbfttätig, ift folide gebaut, jtaubficher durch ein 
Gehäufe gededt und gegen Roſt geſchützt. 

Der Kleine Apparat ift ftehend zu verwenden und fann 
im Augenblid an die Wand gehängt werden, da der Fuß 
durch eine Schraube umgelegt werden fann. Der neue 
Zimmerventilator befist ein elegantes Ausfehen und ſteht 
auf Gummifüßchen, er fann daher überall aufgejtellt werden, 
da die Gummifüßchen weder Tiſche noch Möbel bejchädigen; 
die Flügel find aus Aluminium. Der gut funktionierende 
Apparat folte in feinem Arbeitäzimmer, Rauchzimmer, 
Krantenzimmer u. f. w. fehlen. 

Die Firma Ernſt Klaeger & Cie. in Berlin S. 42, Ritter: 
ftraße 90, ftellt den Zimmerventilator „Egdir” in drei Aus- 
führungen her; der Preis ift der ‚gleiche, ca. 34 Mart, die 
Wirkung, Arbeitskraft, Flügeldimenfionen find jedoch vers 
fchteden. PN. 

Die fekte Scleifung. — Der 1. Februar 1710 ſah ganz 
Venedig in großer Aufregung; ein graufiges Schaufpiel 
follte dem Bolte geboten werden. Am ärgiten war dag 
Gedränge draußen vor der Stadt, in der Nähe der Inſel 
Campo di Marte, dem heutigen Exerzierplage. Gruppen von 
Männern, Weibern und Kindern drängten an den Straßen: 
eden, füllten die engen Gaffen, verfperrten den Eingang 
der Brüden; Fenfter und Dächer waren von Zufchauern 
dicht befegt. Alle fprachen fie von den näheren Umjtänden 
eines unlängft verübten Mordes, deſſen Opfer und Boll: 
bringer fajt jedem der Zufchauer befannt waren. Der 
Mörder folte heute hingerichtet werden. Am Schmweife des 
Pferdes jollte er erjt gefchleift werden, einen langen Weg 
von der Kirche St. Johannis bis zur Nichtjtätte Campo 
.di Marte. 
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Trompetenftöße und dumpfer Trommelmwirbel erjchallen; 
es naht der fchredliche Zug. Ein ftämmiger Henter fchreitet 
voraus; er führt einen riefigen Hengft am Zügel. Scheu 
gemacht durch das Rufen und Schreien des Volkes, ftolpert 
das Tier auf den glatten Steinen des Pflaſters, maht uns 
ruhige Sprünge und bemüht. fih, der an feinen Schmeif 
gefejjelten Laſt fich zu entledigen. Dann fchüttelt es wild 
die lange Mähne, bäumt fih hoch empor und fchlägt wütend 
mit den HSinterfüßen nach dem Menfchen, den e3 zum Tode 
ſchleifen foll. i 

Der Unglückliche, mit dem linten Fuße an den Schweif 
des Pferdes gebunden, wird elend auf dem Boden herum: 
geworfen, Strapenfhmug und Wunden machen ihn zum 
Sammerbilde, verzmweifelnd irren feine wild hervortreten- 
den Augen umher. Am fchredlichiten ift e3, wenn der Zug 
über die zahlreichen, mit Stufen verfehenen Brücden des 
Marterweges geht, rot färben fich die Stufenfanten und 
die Steine, wenn der Kopf des Berbrechers auffchlägt. 

Tiefes Schweigen herrſcht jebt, nur unterbrochen von 
dem Bejtampfe des Hengſtes — vergeifen ift da3 Verbrechen, 
jedes Angeficht zeigt Grauen und Mitleid. 

Der Zug naht ſich der Kirche St. Pantaleone. Wenige 
Schritte noch und er muß abermals eine hohe Brüde paf- 
fieren. Eine Frau aus dem Volke fteht dort unter ihrer 
Haustür; Entfegen lieft man in ihrem Angeficht. Da eilt 
das Weib ins Haus und erfcheint ebenfo rafch wieder auf 
der Straße mit einem Kiffen in den Händen. Sie durch— 
bricht die Menge und legt das Kiffen auf die unterjte Stufe 
der Brüde. Die Volksmaſſe hat diefen Beweis eines edlen 
Frauenherzens gefehen und verftanden — niemand wagte ein 
Wort Dagegen zu äußern. Sofort zieht ein anderes Weib den 
Schal von ihren Echultern, faltet ihn eiligit zuſammen 
und Iegtihn auf die zweite Stufe der Brüde nieder. Dies 
war das Zeichen zum Sturne des Mitleids, zum edeliten 
Streite, der vielleicht je in den Straßen Venedigs aus: 
gejochten ward — zum feltenen Wettjtreite, wer am meijten 
Menfch fei. Nicht nur die Brüdenftaffeln, nein der ganze 
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Weg, den der Armjünderzug nehmen mußte, war in wenigen 
Minuten mit Kiffen, Deden, Teppichen und Schals bededt. 
&3 war ein Schauspiel, wie e3 wohl wenige gegeben hat; 
es war der Sieg der Menschlichkeit im Menfchen. Gios 
vanni Piantella, Dies war der Name des Mörders, war denn 
auch der legte zur Richtjtätte gefchleifte Verbrecher. €. T. 

Zürſt Zismarck und die Semmeringdaßn. — Wenig be: 
fannt ift e3, daß die Semmeringbahn, die Türzlich Die Feier 
ihres fünfzigjährigen Bejtehens beging, beinahe dem Fürsten 
Bismarck das Leben gefoftet hätte. Morik Bufch läßt den 
Fürjten darüber folgendes erzählen: 

„Auch ſonſt bin ich noch ein paarmal in Lebensgefahr 
gewefen. Zum Beijpiel, al3 die Semmeringbahn noch nicht 
fertig war — ich glaube, es war 1852 — da ging ich mit 
einer Gefellfchaft durch einen von den Tunneln oben. Ich 
erinnere mich, Graf Kinsky war dabei, etwas älter als ich, 
mit gelocten Haaren. Es war ganz finjter. Ich ging den 
anderen mit einer Laterne voran. Nun zog fih da quer 
über den Boden eine Spalte hin, die war wohl fünfzig 
Fup tief und etwa anderthalbmal fo breit wie ein Tifch. 
Darüber hatten fie ein Brett gelegt, welches zu beiden 
Seiten Leiften hatte, damit die Karren nicht abrutfchten. 
Diefes Brett mußte morſch fein; denn wie ich in der Mitte 
bin, bricht e3 ein, und ich fahre hinunter, bleibe aber, da 
ich unmillfürlich die Arme ausgebreitet hatte, an den Leiften 
hängen. Die hinter mir famen, dachten nun — die La- 
terne war mir nämlich entfallen und erlofchen — ich wäre 
hinabgeftürzt und waren nicht wenig erjtaunt, alg fie bes 
forgt riefen: „Leben Sie noch?” und ftatt von tief unten 
ber von oben die Antwort erhielten: „Sa, hier bin ich.” 
Sch hatte mich inzwifchen auch mit den Beinen angellam: 
mert und fragte, ob ich zurüd oder ‚hinüber follte. Der 
Führer meinte, e3 wäre beffer, hinüber, und fo arbeitete 
ich mich denn dahin. Der Arbeiter, der uns begleitete, 
zundete ein Licht an, Juchte ein anderes Brett und brachte 
fo die Gefellfehaft nach. Hernad), als wir aus dem Tunnel 
heraus waren, fuhren wir in einem niedrigen Karren faus 
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fend die Bahn hinab. Wir hatten dide Stöde, um zu 
hemmen, und taten es auch, wenn es um die Kurven ging. 
Bei der ftärkiten brachten wir ed nur mit großer Mühe 
fertig, daß der Karren nicht aus dem Geleife geriet und 
in einen der beiden Abgründe fiel, die da waren. In den 
ganz tiefen konnten wir freilich nicht hinunterfahren, aber 
in den anderen ging’3 auch gegen Jechzig Fup hinab.” —zen. 

Rote Hände. — Man darf es nicht als Eitelkeit auf- 
faflen, wenn ein Menfc auf die Pflege feines Körpers und 
der äußeren fichtbaren Teile desfelben eine gewiſſe Sorg- 
falt und Beinlichkeit verwendet, im Gegenteil, es ift nicht 
nur vom äjthetifchen, fondern auch vom gejundheitlichen 
Standpunfte aus ein notiwendiges Erfordernis, daß, ebenfo 
wie man die Mundhöhle, die Zähne und das Kopfhaar 
einer täglichen, wenn möglich wiederholten Reinigung und 
tosmetifchen Bearbeitung unterzieht, man auch den äußeren 

e Menfchen, die Haut und ihre vielfachen Gebilde, in diefer 
Beziehung einer. gewiſſen Beachtung würdigt. 
Eine wichtige Rolle bei diefer Außerlichen Körperpflege 
fpielt fpeziell die Pflege der Hände. Nichts wirkt unfchöner, 
zumal bein weiblichen Geschlecht, als eine ungepflegte und 
bäßliche Hand. Leider findet man dieſen Mangel recht 
häufig. 

Bei der Schönheit der Hand fommt es weniger auf die 
Form und Wohlgebildetheit derfelben an, als auf das Aus: 
fehen und auf die Reinheit und Färbung der Haut und 
die Wohlgepflegtheit der Nägel. Eine mwohlgepflegte Hand 
muß in ihrem Ausfehen dem Alabafter gleichen, unrein aus: 

ſehende und rote Hände Dagegen find ftet3 ein Beweis für 
gewiffe unverzeihliche Unterlaffungsfünden. 

Man bezeichnet „rote Hände” vielfach als „Arbeitshände*. 
Das mag in einzelnen Fällen zutreffen, im allgemeinen fann 
man aber mit den Händen febr fleißig befchäftigt fein und 
trogden über eine tadellos weiße Hand verfügen. 

Rote Hände können ja nun allerdings die verjchieden- 
artigjten Urſachen haben, aber alie diefe Urfachen ergeben 
fich ſtets aus gewiſſen Nachläffigkeiten, deren man fih bei 
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der Überwachung und Pflege der Hände fchuldig macht. 
Sm allgemeinen beruht die Rötung der Hände meift auf 
einer krankhaften, mehr oder weniger ausgeprägten Gr- 
weiterung und Überfüllung der Blutgefäße der Haut. Diefe 
übermäßige Blutfülle entjteht meift durch zu hohe Wärme- 
temperaturen, mit denen die Hände fortgefet oder häufig 


in Berührung fommen. Auf diefe urfählihen Momente‘ 


find zum Beiſpiel die roten Hände zurüdzuführen, welche 
bei Wajchfrauen eine jtändige Erfcheinung find, aber aud) 
bei Sndividuen vorkommen, welche ihre Hände jtet3 in 
warmem Waſſer, anftatt in faltem, wafchen. Ferner fönnen 
rote Hände entftehen durch zu enge Handfchuhe, die über 
dem Handgelent zu feft fchließen und fo den Rüdfluß des 
Blutes aus den Hautvenen hindern, oder auch durch medha- 
nifche Reize auf die Haut, wie fie bei Leuten vorkommen, 
welche viel mit fcharfen, äbenden Stoffen, Säuren, Chemi- 
falien u. f. w. zu tun haben. Auch nach Erfrierungen der 
Hände bleiben meijt Ermeiterungen der Hautgefäße zurüd, 
welche zu einer rotblauen Berfärbung Veranlaſſung geben. 

Dann entjtehen rote Hände auch häufig unter dem Gin- 
fluß der Sommerhige in Geſtalt des jogenannten „Hiß- 
frieſels“. Diefe Erfcheinung, welche fich durch eine maffen- 
hafte Bildung Kleiner roter Bläschen auf der Hautoberfläche 
dofumentiert, ift ähnlich den brennenden und jucenden Haut- 
rötungen, wie fie durch die Berührung mit Brenneffeln hers 
vorgerufen werden. Durch falte Waſchungen mit Eſſigwaſſer 
find diefelben in kurzer Zeit wieder zu bejeitigen. 

Liegen Dem Borhandenfein von roten Händen Stauungs— 
urfachen zu Grunde, fo empfiehlt es fih vor allem, immer 
möglichjt bequeme Handfchuhe zu tragen, im Sommer leichte 
und Iuftige, im Winter warme, die den nötigen Schuß 
gegen Kälte und andere jchädliche Witterungseinflüffe ge- 
währen, dabei aber nicht die Blutzirkulation behindern. 

Zum Wafchen der Hände fol man niemals warmes 
Waſſer benügen, weil dadurch ein vermehrter Blutzufluß zu 
den Hautgefäßen herbeigeführt wird, außerdem die Haut 
ihre natürliche Srifche verliert, dagegen fol man fleißig 
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talte Wafchungen unter Benüßung einer milden Glyzerins 
oder Mandelfeife vornehmen, hinterher aber die Haut ge- ` 
nügend tronen laffen, ehe man fie der Kälte und dem 
Zuftzug ausfeßt. Das Abtrocknen nah dem Waſchen ift 
überhaupt ein ſehr wichtiger Faktor, ſowohl in der wärs 
meren als in der Fälteren Jahreszeit; in der lebteren find 
feuchte Körperteile leicht dem Erfrieren ausgefett, und im 
Sommer befommt die naſſe Haut, wenn man fie an der Luft 
trodnen läßt, eine bräunliche Färbung, was an den Hän- 
den ebenfo unſchön wirft als die Rötung derfelben. Das 
Tragen eines der Jahreszeit angemefjenen weichen und be- 
quemen Lederhandfehuhs ift nicht nur wegen der Schädlich— 
lichkeit der Witterungseinflüffe, fondern in jedem Falle auch 
als Schuß gegen die Unreinlichkeiten der Atmoſphäre, gegen 
Schmutz und Straßenjtaub nicht außer acht zu laſſen. 

Befolgt man diefe Regeln, fo wird man jehr bald ihren 
günftigen Einfluß fehen, fals die Hautröte nur auf einem 
. der genannten Gründe beruht. ES gibt aber noch fehr viele 
andere und ernftere Urfachen, welche rote Hände zur Folge 
haben fönnen. So fann zum Beispiel ein ſtark gejchnürtes 
Korfett, welches Blutjftauungen nah den oberen Körper: 
partien veranlaßt, übermäßiges Effen, wodurch das Gefäß— 
ſyſtem allmählich fich ftrogend füllt, Mißbrauch alloholifcher 
Getränfe und endlich auch ein Herzfehler die Veranlaſſung 
zum Borhandenfein roter Hände abgeben. 

Xun folchen Fällen muß zur Hebung des Übels in erfter 
Linie die Befeitigung der urfächlicden Momente ins Auge 
gefaßt werden; da3 übermäßige Scheuern, welches überdies 
noch zu mancherlei anderen lebensgefährlichen Schädigungen 
de3 Organismus führt, hat auf jeden Fall zu unterbleiben, 
durch eine mäßige Diät, am beften vegetarifche Koft, und 
den Gebrauch falinifcher Wafjer ift für eine angebrachte 
Berdauung und Entlaftung des Körpers von der vorhan— 
denen Blutfülle zu forgen, der Genuß ſtarker alfoholifcher 
Getränte ift bis auf ein Minimum zu befchränfen und da- 
für als Getränk Apfelwein oder eines der in neuejter Zeit 
jo beliebten alfoholfreien Fruchtmouſſeur zu empfehlen. 
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Herzkranke müfjen ganz befonders darauf achten, daß nicht 
durch unnötige Aufregungen und Diätfehler Anlaß zu er- 
höhten Störungen der Herzfunktion und infolgedeſſen zu 
noch größeren Unregelmäßigfeiten im Blutkreislauf gegeben 
wird. 

Von äußerlichen Mitteln gegen rote Hände werden die 
verfchiedenartigjten Cremen und Salben empfohlen. Es ift 
jedod von dem Gebrauch folcher Angredienzien abzuraten, 
Da diejelben infolge von Berjtopfung der Hautporen und der 
durch das Einreiben veranlaßten Reize auf die Haut eher 
da3 Gegenteil von dem hervorrufen, wag fie bezwecten folen. 
Und wenn fie eine VBerfärbung de3 roten Tones in einen 
beleren herbeiführen, fo beruht diefelbe nicht auf einem 
natürliden Wandel, fondern hat ihren Grund vielmehr in 
der Beimengung von bleichenden Subjtanzen, welche vorüber- 
gehend zwar die gewünjchte Wirkung ausüben, hinterher 
aber die Haut nur noh rauher und unreiner machen. 

Nur bei Erfrierungen der Hände fann man durch wieder: 
holte Einreibungen mit Jodſalbe verfuchen, eine Berengerung 
und Zujfammenziehung der erweiterten Sautgefäße herbei- 
zuführen. Jn jedem Falle find alfo zur Erzielung eines 
reinen, weißen Teint an den Händen fleißige Wafchungen 
derjelben, wie bereits oben erwähnt, allen anderen Manis 
pulationen vorzuziehen. 

Eine weitere unangenehme Beigabe für da8 Außere der 
Hände find die „Sommerſproſſen“, welche an diefer Stelle 
ebenfo unſchön wirken wie im Geficht. Wie Sommerfproffen 
ausfehen, weiß ein jeder, was fie aber find und woher fie 
rühren, wiſſen die wenigiten. Die Sommerfprojfjen Stellen fich 
als Kleine, unregelmäßig geftaltete, braune Hautfleden dar, die 
aus Farbitoffablagerungen in den oberften Epithels oder 
Bindegewebichichten beftehen. Die Anlage zu diefen Haut- 
pigmentierungen iſt angeboren, oft werden fie gleich mit 
auf die Welt gebracht, in anderen Fällen kommen fie in 
den frühejten Sugendjahren zum Vorfchein, um fpäter ent» 
weder wieder zu verfchwinden oder Das ganze Leben hin- 
Durch fich zu erhalten. 


. 
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Treten diefe Farbitoffablagerungen in größerem Umfange 
auf, fo nennt man fie „Pigmentmäler”. Iſt mit dieſen 
jtärfer ausgebildeten, umfchriebenen Hautpigmentierungen 
noch eine Wucherung von Zellen verbunden, welche ein 
Hinauswachfen des Gebildes über das urfprüngliche Hauts 
niveau veranlaffen, fo entiteht eine Neubildung, welche man 
als „Warze“ bezeichnet. Auch dieſe Hautentjtellungen zeigen 
fich merkwürdigerweiſe am häufigften an den Händen, weniger 
im Gefiht und faft gar niht an den übrigen Körperteilen. 
Wer alfo mit forhen Schönheitsfehlern behaftet ift, wird 
auch nach Mitteln juchen, diefelben zu befeitigen. Gegen 
die Sommerfproffen ift mancherlei empfohlen worden. Hebra 
behandelt diefelben mit einer Bajte von Schmwefelmilch und 
Eifigfäure, Abends aufzuftreichen und Morgens mit lauem 
Seifenwaſſer abzumafchen. Auch die Helfenbergfchen Prä- 
parate, od: Eigon-Seife und Naphthol-Medigiyein, find 
in neuefter Zeit febr in Aufnahme gefommen. Mit diefen 
ſchäumt man fich die betreffenden Stellen Abends gehörig 
ein, läßt den aufgetragenen Schaum etwa drei Stunden 
eintrodnen und jpült dann mit lauem Waffer nach. Dieſe 
Prozedur muß natürlich längere Zeit fortgefett werden. Die 
Behandlung der größeren Pigmentierungen ift die gleiche. 
Warzen find durch Abtragung mit dem Meſſer oder mit 
der Schere oder hinterherige Aung, was natürlich nur von 
feiten eine? Arztes ausgeführt werden fann, in verhält: 
nisSmäßig furzer Zeit und obne große Schmerzen zu be- 
feitigen. Tr. Schütte. 
Das „magnetifierte Papier‘. — Bei dem Anterefje, das 
man gegenwärtig allen Erperimenten entgegenbringt, die 
— wenigſtens jcheinbar — den „tierifchen” beziehungsmeife 
„menjchlihden Magnetismus” beftätigen, ift die folgende 
phyfifalifche Spielerei, da3 „magnetifierte Papier”, bei der 
Vorführung von Zauberkunftftüden eine ſtets danfbare 
Nummer. Man nimmt ein Stück gewöhnliche Schreib: 
papier, faltet e8 zum Quadrat, zieht von den Eden die 
Diagonalen und gewinnt fo, wo diefe einander fehneiden, 


den Schwerpunkt des Blattes. An dieſer Stelle auf Die 
1906. X. 15 
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Spibe einer Nadel gelegt, die aus einem Flaſchenkork auf- 
recht herausragt, findet das Blatt fein Gleichgewicht. Hält 





Das „magnetifierte Papier“ wird auf die Nadel gelegt. 


man nun eine Hand, jo wie e8 unfer zweites Bild zeigt, 
dicht in die Nähe des Blattes, fo fängt dasfelbe an fih zu 


Dis snaonsiifierte Dapler feyt fidh in Beer. 
drehen. Die Verficherung, die aus der Hand ausjtrömende 
„magnetifche Kraft“ verurfache diefe Bewegung, ift freilich 
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nur ein Neizmittel zur Unterhaltung der Zufchauer. Die 
durch die vorhergehende Arbeit warm gewordene Hand 
jtrahlt einfach Wärme aus, und diefe überträgt fich auf Die 
Moleküle des lälteren Papiers, die dadurch in Schwingung 
geraten, fo daß fich alfo Wärme in Bewegung umfeßt. V.H. 

Bähe Liebhaber. — Zu den zäheſten Liebhabern gehörte 
der verftorbene englifche Premierminijter Disraeli, fpäter 
Lord Beaconsfield, der fich eine lange Zeit vergeblich um 
die hübjche Witwe Mijtreß Lewis bewarb. 

Eines Tages fab Miftreß Lewis, die damals zurüd- 
gezogen in ihrer Billa in Glamorganfhire lebte, einen Herrn 
auf ihr Haus zufommen. „Jane,“ rief fie ihrer alten 
Magd zu, „ich glaube wahrhaftig, diejer fchredliche Dis: 
raeli fommt zu und. Laufe an die Tür und fage, ich fei 
nicht zu Haufe.” 

Jane öffnete dem unerwünjchten Befucher die a. und 
richtete ihre Botſchaft aus. 

„Sch weiß ſchon,“ verfegte Disraeli fühl, „aber — 
Sie meine Sachen unter und bereiten Sie ein gutes Eſſen. 
Ich werde ſo lange warten, bis Miſtreß Lewis nach Hauſe 
kommt.“ 

Natürlich erſchien die Dame wenige Augenblicke ſpäter, 
und der künftige Staatsminiſter brachte ſeinen Antrag vor, 
dem jedoch keine Erhörung zu teil wurde. 

Er ließ ſich dadurch nicht abſchrecken, ſondern kam 
täglich wieder, ſo daß ſich die Dame wie eine belagerte 
Feſtung vorkam. 

„Was kann ich nur mit einem ſo hartnäckigen Menſchen 
anfangen?“ ſagte die Witwe ſchließlich, als Disraeli keine 
Miene machte, die Belagerung aufzuheben. 

„Heiraten Sie ihn, Madame,“ verſetzte die alte Magd 
philoſophiſch. 

Und das tat Miſtreß Lewis auch ſchließlich und, wie ſich 
ſpäter herausſtellte, zu ihrem und ihres Mannes Glück. — 

„Jeder Mann kann jede Frau erobern,“ erklärte Vol— 
taire einmal, „wenn er ſie nur lange genug verfolgt.“ 

Dieſes Prinzip hatte ſich auch ein gewiſſer Jakob Halliday, 
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ein reicher Kaufmann im Norden Englands, zu eigen ge- 
macht. Nie gewann fih ein Liebhaber eine Frau unter 
unangenehmeren Bedingungen als Jakob, denn nach feinem 
erjten Antrag wurde er von dem Bater des jungen Mäp- 
ſchens durchgeprügelt und fchließlich fogar in einen Teich 
geworfen. | 

„sch werde übers Jahr wiederflommen,” erklärte Jakob, 
als er aus feinem Falten Bad auftauchte, das Feuer fei- 
ner Leidenfhaft ſchien alfo nicht gelöfcht zu fein. Wichtig 
erichien er von da an jtet3 pünktlich am Jahrestage feines 
erften Antrages und brachte feine Bitte vor, immer mit 
demfelben negativen Refultat. A er fih zum fünfund- 
zwanzigften Male vorjtellte, empfing ihn die Dame mit 
lautem Lachen. 

„Ich fehe Thon, Jakob, ich muß auf Ihren Antrag ein- 
gehen,” jagte fie, „ſonſt werde ich Sie überhaupt nicht 
mehr 103.” 

Nicht viel beffer erging es dem berühmten Sheridan, 
als er fich um Die fchönfte von den fchönen Töchtern des 
Komponiften Linley bewarb, die den Antrag des jungen 
Dichters und Dramatikers mit einem Korbe beantwortete. 
Die Dame war von einer ganzen Schar von Bewerbern 
umgeben, von denen viele ihrer Anficht nach dem armen 
Shriftjteler vorzuziehen waren. Während nun Sheridan 
einige Duelle mit feinen gefährlichiten Rivalen ausfodht, 
fapte er den kühnen Entſchluß, Miß Linley zu entführen. 
Das tat er auch wirklich und brachte fie in ein franzöfifches 
Nonnenklofter, wo fie eine Zeitlang blieb, bi fie den Bitten 
ihres ungejtümen Liebhabers nachgab und einwilligte, fih 
mit ihm zu verheiraten. 

Auch ein berühmter englifcher Richter konnte über die 
Gejchichte feiner Verheiratung eine amüfante Anekdote er- 
zählen. Zur Beit feiner Jugend war er ein unbefannter 
Anwalt ohne das geringfte Einfommen, und die Dame, der 
er fein Herz geſchenkt, war die Tochter eines ſchwerreichen 
Kaufmanns, der fich hartnädig weigerte, einem armen Ans 
walt feine Tochter zur Frau zu geben. . 
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„Biffen Sie,” donnerte der Vater, als der junge Mann 
bei ihm um feine Tochter anhielt, „daB die Vorfahren 
meiner Frau ſämtlich adelig waren, und Daß einer von 
ihnen der erfte Minifter der Königin Elifabeth geweſen ift? 
Und Sie wagen e3 als Iumpiger Rechtsanwalt, um Die 
Hand meiner Tochter zu bitten?“ 

„sa, das weiß ich,“ verjette der junge Anwalt ruhig; 
„aber wiſſen Sie auh, daß die Königin Elifabeth Ihrem 
Vorfahren einmal eine Ohrfeige gegeben bat, und daß ich 
dasfelbe tun werde, wenn Sie nicht etwas Höflicher mit 
mir ſprechen?“ 

Die Antwort imponierte dem anwesenden jungen Mäd- 
hen derartig, daß fie fich in den bisher abgewiefenen Freier 
verliebte und es fchließlich bei ihrem Vater durchſetzte, daß 
er ihn ihr zum Gatten gab. g—n. 

Schwaldennefter. — Je weiter die Kultur in ihrer nivel- 
lierenden Arbeit vorfchreitet, um fo mehr nimmt beim Men- 
ſchen die Liebe zur Heimat ab, um fo leichter wird e8 ihm, 
die vaterländifche Scholle zu verlaſſen und fein Glück in 
der Fremde zu juchen. Unfaßbar, zur Bewunderung hin- 
reißend, leuchtet in grelem Gegenſatze hierzu die Heimat: 
liebe des Vogel, der feit Jahrtauſenden alljährlich bei feinen 
Wanderungen im Frühjahr und Herbit ganze Weltteile über- 
fliegt, da und dort raftet, fih überzeugt, daß viele Art- 
genofjen hier und dort ungeftörter und bei reicher gededtem 
Tiſch forglos leben, und den doch ein unftillbarer Drang 
immer und immer wieder an die Stelle zurüdführt, mo 
da3 Neft gejtanden, in dem er das Licht der Welt erblidt 
hat. Die Schwalbe, die unter dem vorjpringenden Dahe eines 
Blocdhaufes im nördlichen Norwegen brütet, zieht im Früh— 
jahr aus dem äquatorialen Afrika fort, überfliegt das Mittel: 
meer, und wenn fie über die im Glanze der füdlichen Sonne 
auflohenden Gefilde Italiens Hinftreicht, fo fteht fie dort 
ihre Schon früher abgereiften Schweſtern bereits eifrig mit dem 
Neſtbau befchäftigt. Sie wandert unbeirrt weiter. Plößlich 
dämmert im Norden eine furchtbare, weiß gefrönte Schrante 
auf, von Nebeln ummogt, von Stürmen durchbrauft — die 
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Kette der —* Die kleine Schwalbe kehrt aber nicht um, 
ſie trotzt den Schrecken des vereiſten Hochgebirges, ſchwingt 
ſich kühn empor und ſchießt raſtlos weiter, bis ſich die ge— 
ſegneten Gaue Süddeutſchlands vor ihr auftun. Auch hier 
blaut klarer Frühlingshimmel, auch hier iſt für ihresgleichen 
der Tiſch reichlich gedeckt, auch hier klingen allenthalben die 
Rufe der Schweſtern zwitſchernd empor: Hier iſt gut 
ſein! Allein ſie wandert weiter, nur ſelten raſtend. Nach 
und nach kühlt ſich die Luft ab, da und dort liegt noch 
Schnee, Morgens überzieht gleißender Reif die erſten Spuren 
neuen Pflanzenlebens, und kaum gelingt es mehr der kleinen 
Reiſenden, an den wenig vorhandenen Inſekten den quälen— 
den Hunger zu ſtillen. Noch einmal geht's über ein Meer 
mit kahlen Geſtaden, dann wieder über rauhes Land hin, 
bis endlich tief unten ein bekanntes Dach auftaucht. Hoch 
aus der Luft ſchießt die Schwalbe herab, zitternd vor Er» 
mattung klammert fie fih an der alten Nijtjtelle an und — 
fehlt auch faft der Atem — ein frohes, ſeliges Gezwitjcher 
fchwellt die müde Kleine Bruft. Wohl war es wärmer, 
fchöner, farbiger im fonnigen Stalien, wohl tritt dort 
feltener NRahrungsmangel ein und noch jeltener Froft im 
Frühſommer, der die armen Schwalben im Norden faren- 
weife niedermegelt — Dort aber ift nicht die Heimat! ... 

Wird der Schwalbe ihr altes Neft durch Wind, Wetter 
oder Menfchenhand zeritört, fo erfegt fie es womöglich an 
derfelben Stelle. Oft aber ift ihre Wahl eine ganz eigen- 
tümliche. So brütete in einem holjteinifchen Forfthaufe 
im Frühjahr 1880 ein Schwalbenpaar in der Krone eines 
mächtigen Achtzehnenders, der im Arbeitszimmer des Forit« 
meijters über dem Schreibtifch hing. Die Vögel waren fo 
vertraut, daß fie fich, mit Vorliebe auf den weit ausgeredten 
Augfprofjen figend, nicht im geringjten in ihrem Zwitſchern 
jtören ließen. Die Jungen blieben, nachdem fie das Neft 
verlaffen, noch einige Tage im Zimmer, ſtets die Gemweihe 
zu NRuheplägen wählend. Das Merkwürdigjte aber war, 
daß Hin und wieder eine oder die andere der Schwalben 
jelbjt dann, als die ſeltſame Kinderjtube leer geworden, 
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Abends durch das geöffnete Fenfter hereinfam, um auf dem 
Achtzehnender zu nächtigen. Jm felben Frühjahre mußte 
in der nämlichen Forftmeifterei die Hausklingel in zeit- 
weiligen Ruheſtand verfeßt werden, da ein zweites Paar die 
Glocke im Flur zur Hütung feiner Jungen auserforen hatte. 

Einen noh merkwürdigeren Fall teilt mir ein Belannter 
mit. Bei ihm niftete feit Jahren ein Schwalbenpaar auf 
dem Schirme der Hängelampe über dem Stammtilch in 
feiner Reftauration, ohne fih je um den lebhaften Verkehr 
zu befümmern. 

Allerdings haben dieſe reizenden Idyllen auch Pendants, 
die nicht3 weniger als friedlich genannt werden können. Die 
feine Schwalbe liebt nicht bloß ihr Neft, fie hält nicht nur 
treu an ihm feft, felbft wenn fie dabei oft beunruhigt wird, 
fie weiß es auh zu verteidigen. Vor zwei Jahren bewohnte 
ich ein Haus am Ende der Stadt S., und zu meiner Freude 
fab ich im Frühjahre, daß zwei Schwalbenpaare die Reſte 
mutwillig zerjtörter vorjähriger Brutjtätten unter dem weit 
vorfpringenden Dache auszubeffern begannen. Eines das 
von lag gerade über dem Fenjter meines Arbeitszimmers. 
Nach zwei Tagen hatte das emfige Paar feine Kinderjtube 
wieder in Ordnung. Da hörte. ih am nächſten Morgen 
plöglich lebhaftes, zorniges Schwalbengefchrei, dachte fofort 
an den Angriff einer Rage und trat, ein Flaubertgewehr 
ergreifend, an das Fenfter. Mit allen Anzeichen von Wut 
Itrichen die Schwalben um ihr Neft, doch fah ich weder eine 
Kate noch fonft einen Feind und fonnte nur entdeden, daß 
aus dem Schwalbennefte zwei Strohhaline herausbingen, 
genau fo, wie dies bei den Brutjtätten des liederlichen Sper- 
. lingS jtet3 der Fall ift. Meine fofort auftauchende Ber- 

mutung wurde im nächjten Augenblick Durch das Erfcheinen 
eines Sperlingfopfes am Neftrande bejtätigt. Der faule 
Schlingel Hatte einfach von dem eben fertig werdenden 
Neftchen Befi ergriffen. Doch die Nemeſis blieb nicht aus. 
Zu den beiden heimischen Schwalben gefellten fih nad) 
und nach noch andere, und jet begann, ohne daß anfcheinend 
in der Bruft des Eindringlings irgend eine Befürchtung 
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aufftieg, eine eigentümliche Arbeit, die zwar fhon wieder: 
holt beobachtet und beſchrieben wurde, gegen deren Tatjäch- 
lichfeit ich jedoch ftet$ einen gelinden Zweifel gehegt hatte. 
Die Schwalben trugen Neftbaumaterial herbei und mauerten 
nad) und nach das ganze Flugloch zu. Gegen Abend waren 
fie fertig, der Sperling ſaß eingemauert und wäre rettungs- 
108 dem Hungertode preisgegeben geweſen, wenn ich nicht 
doch Mitleid mit dem armen Strolch gehabt hätte. Ich 
legte eine Leiter an, entfernte den frifchen Zubau und trieb 
den Gemaßregelten mit heilfamen Lehren aus feinem Ge- 
fängnis. Zu meiner großen Freude fah ih am nächſten 
Morgen, daß fih die Schwalben wieder an ihrem Neft zu 
Ihaffen machten, und wirklich brachten fie, von da an un- 
geitört, glücklich zwei Bruten darin aus. D. ©. 

Shaßefpeare- Anterfhriften. — Jm Dritten Band des 
Sahrgangs 1902 berichteten wir auf Seite 227 über „Uner: 
füllte Wünfche reicher Leute”. Unter diefen Wünfchen war 
auch der eines Millionärd in Chicago, der für eine echte 
Unterfchrift des großen englifchen Dichters die Summe von 
400,000 Mart bot, wenn ihm eine folche innerhalb eines 
Jahres gebracht wiirde. Auf feine diesbezüglichen Inſerate 
in allen Zeitungen der Welt erhielt er auch nicht eine einzige 
Antwort. Best Tönnte dem Manne geholfen werden, denn 
aus England kommt die Runde, daß Dort eine neue, bisher 
unbetannte echte Unterjchrift Shakefpeares entdecdt worden 
ift. Ste befindet fih im Befit einer alten Dame in der 
Provinz. Bis jekt hat man das koſtbare Stüd aber noch 
nicht einmal außsgeftellt. 

In unferem Artikel war von fieben Shafefpeare-Auto- 
grammen Die Rede, von denen die Echtheit des einen ſtark 
angezweifelt wurde; inzwifchen hat fich diefe Tatfache be- 
jtätigt, und noh dazu wurde ein zweites für unecht erflärt. 
&3 bleiben alfo nur, außer der neuentdedten, fünf echte 
Namensunterfchriften des großen Briten übrig, und diefe 
find: 1. Die Unterfchrift „William Shakespeare” unter einem 
Dolument, das einen Grundbefi in London betrifft und 
vom 10. März 1612 datiert ift, befindlich in der Guildhall- 
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Bibliothek zu London.‘ 2. Ein Hypothefendolument in Ver: 
bindung mit demfelben Grundftüde, vom 11. März 1612 
datiert. 8. Das Teſtament des Dichter3 vom 25. März 1615. 
Es liegt in den Archiven des Somerjet:Houfe und beiteht 
aus drei Blättern, die alle drei die Unterjchrift des Tefta- 
tor3 tragen oder trugen, denn auf den erſten beiden Seiten 
ijt Die Schrift bis zur Unfenntlichleit verblichen. Im Jahre 
1776 wurde aber ein Falfimile angefertigt, wonach der 
Name „William Shafejpere”, alfo ohne a in zweitletzter 
Silbe, lautete. Auf dem zweiten Blatte ift nicht mit Sicher: 
Deit feftzuftellen, ob die Unterfchrift „Shakeſpere“ oder 
„Shalejpeare” Tautete, jedoch) auf dem dritten Blatte jteht 
völlig deutlich „Shalefpeare”. Infolge dieſer VBerfchieden- 
beit in der Schreibweife find auch diefe drei Unterfchriften 
oftmals angezmweifelt und ihre Echtheit in Frage gejtellt 
worden, aber befanntlich waren unſere Vorfahren in der 
Namenfchreibung fehr nadjläfjig, und fo wird denn auch 
diefe Verfchiedenheit erklärt. B. St. 
Merkwürdige Hotels. — Einzig in feiner Art ift das 
„Hotel“ der Parifer Kanalifation, das unterirdifch, in- 
mitten der Kanaliſationſchachte, faft dirett unterhalb der 
Madeleinefirche erbaut ift, ein Anhängfel an die ungeheuren 
Abzugtunnel3 der Parifer Straßenreinigung. Es ift mit 
großer Mühe aus dem feften Kalkftein herausgehauen wor- 
den, der in diefer Gegend den foliden Baugrund von Paris 
bildet, und hat die Beſtimmung, den Arbeitern und den 
Wachtpatrouillen des unterirdischen Kloakennetzes der großen 
Weltftadt als Aufenthaltsort zu dienen. Es hat feinem 
Baumaterial entfprechend den Vorzug, äußerjt trocen, ges 
fund und fauber zu fein, eine wertgefchäßte Annehmlichkeit 
für-die Leute, die fortwährend von Schmuk- und Abfuhr- 
itoffen umgeben find. Gie finden hier ihre appetitlich zus 
gerichteten Mahlzeiten, und zwar werden täglich im Durch» 
Ichnitt fiebzig Frühftüdsportionen und fechzig Mittagsmahl— 
zeiten ferviert. Zu Auheftätten für die Nachtivachen und 
Batrouillen find eine Reihe von Betten vorhanden, und 
die Beamten machen abwechjelnd Gebrauch Davon. Trodenen 
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Fußes fann man dieg Hotel nur zu gewiffen Tagesitunden 
erreichen. Zu allen übrigen Zeiten ift der Zutritt nur 
durch ein Boot von einem der Hauptabzugsfanäle aus zu 
gewinnen. Gewiß ein Hotel, das feinesgleichen jucht. — 

Dem entgegengejebt ift das Hotel Savai auf dem Chang- 
la-⸗Paß im mwejtlichen Tibet. Es ift das höchftgelegene Hotel 
der Welt, mitten in die Wolfen hineingebaut, 16,000 englifche 
gup über dem Meere. Hier herrfcht die großartigfte Ein- 
ſamkeit, und der Blid von dem flachen Dahe des maſſiv 
gebauten Haufes ift von einer fchroffen Erhabenheit, wie 
fie feine andere menfchliche Niederlaffung aufweift — öde, 
von ewigen Schnee bededte Felspartien, Wolfenfchichten 
über und unter dem Befchauer, denn fie reichen noch tief 
ins Tal hinab, eifige Winde, die den Schnee aufmwirbeln, 
troftlofe KRahlheit ringsum, da die Region des Pflanzen- 
wuchſes längſt überfchritten ift. — 

Auf dem Wege zwifchen Santa Cruz und San Sofe in 
Kalifornien befindet fich ein Hotel, da8 fich in feiner Dri- 
ginalität den beiden erjtgenannten würdig anreiht. Es ift 
ganz im Innern der dort wachjenden Talifornifchen Rieſen— 
bäume untergebradt. Cine am Wege jtehende Gruppe 
diefer Mammutbäume Hat dazu Verwendung gefunden. 
Der pohle Stamm des einen Baumes im Umfange von 
23 Meter ift zum Speifefaal hergerichtet worden. Der 
Raum unter dem Blätterdache desjelben Baumes bietet 
den köſtlichſten Rejtaurationsraum, das gefundefte Rauch: 
zimmer. Eine Anzahl nicht ganz fo mächtiger, immerhin aber 
noch ungeheurer Bäume bietet in ihren hohlen Stämmen 
behaglich eingerichtete Schlafzimmer. — 

Ein Hotel mitten auf einem nicht mehr benüsten Fried- 
hofe befindet fich zu Belize in Honduras, und zwar ift es 
eines der größten von ganz Mittelamerika. Der alte Fried- 
hof lag im bevorzugteften Teile der Stadt und bot alle 
Bequemlichkeiten, deren ein Gaſthaus im großen Stile be- 
darf. Die jtädtifchen Behörden erteilten die nachgejuchte 
Erlaubnis unter der Bedingung, daß die bei der Funda— 
mentierung vorgefundenen Gerippe und Schädel auf dem 
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neuen Kirchhofe begraben würden. Das geſchah, und nun 
erhebt fih inmitten der mannigfachiten Leichenfteine und 
Denkmäler ein großes, wohleingerichtetes Haus, das trog der 
ſchaurigen Umgebung reichlichen Fremdenverkehr hat. Ct. 2. 
Die nordamerikanifhe Rüſſelſchlange. — Unter den 
neuen Erwerbungen de3 Zoologifchen Garten in London 
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Die nordamerikanifche Rüffelfchlange. 


befindet fih die obenjtehend abgebildete Schlange. Ihren 
Namen Hognosed snake (Rüſſelſchlange) verdankt fie der 
ſtarken Entwicklung der Nafe an der oberen Kinnlade, 
welche die untere überragt. Der Rüffelfchild ift groß, ges 
wölbt und hinten auf die Nafenfchilder gelagert. Die Be: 
wegungen diejer Schlange find von Außerjter Behendigfeit, 
und wenn e3 auch feine Seltenheit ift, daß Schlangen auf 
Bäume Klettern, fo iſt die Geſchicklichkeit dieſer Rüſſelſchlange 
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im Klettern doch ganz befonders auffallend. Die „Ichlängelnde“ 
Bewegung der Schlangen überhaupt beruht auf dem Ans 
teil, den die Hunderte von NRippenpaaren daran haben. 
Jede einzelne Rippe wird, bildlich gefprochen, zu einem Fuße, 
zu einer Stüße und zu einem Hebel, welcher den Leib trägt 
und fortbewegt. Will die Schlange fih vorwärts bewegen, 
fo jpannt fie abwechfelnd diefe, abmwechfelnd jene Rippen- 
muskeln an, krümmt dadurch den Leib in eine wagrechte 
Wellenlinie, zieht einen Teil der Rippen fo weit vor, daß 
fie fenfrecht ftehen, und bringt fie bei der nächſten Krüm- 
mung in eine fchiefe Richtung von vorn nad) hinten, bewegt 
fie alfo wirklich in ähnlicher Weife wie andere Tiere ihre 
Füße. Die fcharfen Ränder der nah unten gerichteten 
Schilder oder Schuppen der Haut vermitteln den Widerjtand 
am Boden. Beim Klettern auf Bäumen geben die fchrauben- 
fürmigen Windungen noch befonderen Halt. Die jcharfen 
Hinterränder der Bauchfchilder fichern vor dem Herab— 
rutfchen. J. P. 

Eine Mumienfabrik. — Das ſonderbare Geſchäft eines 
Mumienfabrikanten betreibt ein Mann in einem Vororte 
von Liverpool. Er rühmt ſich, Mumien, die genau das 
Ausſehen haben, als ob ſie ſchon Jahrtauſende in irgend 
einer Pyramide geruht hätten, in wenigen Wochen her— 
ſtellen zu können. 

Die Leichen verſchafft er ſich durch Kauf. Arme Leute, 
denen ein Angehöriger verſtorben iſt und denen die Koſten 
des Begräbniſſes ſchwere Sorgen machen, bewegt er leicht 
dazu, ihm für Beträge bis zu hundert Mark die Leiche zu 
überlaſſen. Der Körper wird dann in Papiermaché gehüllt 
und mit einer Aſphaltlöſung, deren Zuſammenſetzung ſein 
Geheimnis iſt, bedeckt. Nach einigen Wochen iſt die Leiche 
ſo eingeſchrumpft, daß ſie völlig einer echten Mumie gleicht. 
Sorgfältig in künſtlich altgemachte Gewänder gekleidet, mit 
entſprechenden nachgemachten ägyptiſchen oder — wie es 
der Fall gerade verlangt — auch aſſyriſchen oder indiſchen 
Schmuckſachen verſehen, figuriert die künſtliche Mumie bald 
als eine vor 2000 Jahren verſtorbene Pharaonentochter 
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in der „Sammlung“ eines reichen Engländer3 oder Ameri- 
kaners. | B. St. 

Die Arbeitsfeiffung einer Taſchenuhr. — Das Räderwerk 
einer Tafchenuhr ift ein wahres Wunder an Behendigfeit 
und Unermüdlichfeit. &3 verrichtet in jeder Minute 375 Um— 
läufe, in jeder Stunde 450,000, in einem Fahre 197,100,000. 
Um uns diefe Arbeitsleistung des winzigen Uhrwerks klarer 
zu vergegenmwärtigen, denken wir ung, eine Zolomotive vers 
richte mit ihren Rädern die gleiche Zahl von Umdrehungen. 
Das würde bedeuten, daß fie achtundzwanzigmal die Reife 
um die Welt zurückgelegt hätte, angenommen, daß e3 ihr 
vergönnt wäre, auch über die Ozeane hinwegzujaufen. 

Nun ftellen wir uns dazu vor, welche Unſumme an Heiz- 
material die Lofomotive zur Bewältigung diefer Arbeitslaft 
beanfpruchen, welche Mengen Waſſer fie verjchlingen, wie 
viel Menſchenkraft fie zu ihrer Bedienung brauchen würde! 
Die Heine Tafchenuhr verrichtet diefelbe Arbeitsleiftung ohne 
alle Auslagen, ohne eine weitere Bedienung, als daß man 
nicht vergißt, fie alle Tage aufzuziehen! 

Die Bearbeitung freilich, die der Menfch dem harten 
Stahl muß angedeihen laffen, ehe er zur Verrichtung der- 
artiger Heldentaten fähig ift, verdient alle Anerkennung. 
Die jtählerne Uhrfeder ift dermaßen dünn ausgearbeitet, 
daß ein Kilometer davon noch nicht ein Viertelpfund wiegt. 
Und diefe menjchliche Arbeit verleiht dem billigen Eifen 
einen folchen Wert, daß Ddiefer etwa einem 12!lamaligen 
Aufgewogenmwerden mit Gold entspricht. Einer englifchen 
jtatiftifchen Aufftellung zufolge ift eine Tonne Gold 125,583 
Pfund Sterling wert, eine Tonne Stahl aber, die zum 
feinften Uhrfederdraht verarbeitet ift, ftellt einen Wert von 
1,576,458 Pfund Sterling dar. CL D. 

Seltfame Rennen. — Unter den Rennen, die alljährlich 
in Compiègne in der Nähe von Paris ftattfinden, find 
immer Neuheiten, die bei Herren und Damen jtet3 großes 
Antereffe wachrufen. Eines der amüfantejten war wohl 
da8 Sodamafferrennen, das ausſchließlich dem jtärke- 
ren Gefchlechte vorbehalten war. Jn beftimmten Zwijchen: 
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räumen waren Sodawaſſerflaſchen aufgejtellt, und zwar 
immer vier für jeden Mann. Um das Rennen zu gewinnen, 
mußte man während des Laufens jede Flafche öffnen und 
den Inhalt vertilgen, wobei zur Bedingung gemacht wurde, 
daß auch nicht das geringjte vergofjen oder weggefchüttet 
werden durfte. Der Anblid der im Laufen trintenden 
Teilnehmer war ein äußerjt Tomifcher, und eime Reihe von 
Bewerbern fchied fchon nach der erjten Flaſche aus, ohne 
im Stande zu fein, aus der zweiten auh nur einen Tropfen 
trinken zu können. 

Sehr amüſant war auch das Apfelſinenrennen, 
das vor einigen Jahren in Nizza ſtattfand. In regel— 
mäßigen Zwiſchenräumen wurden für jede Bewerberin — 
dieſes Rennen war nur für Damen beſtimmt — zehn Apfel- 
finen auf die Erde gelegt. Die Damen mußten fie auf- 
heben und in beiden Händen bi an das Ziel tragen. Die 
Schwierigkeit bejtand darin, mit mehreren Apfelfinen in 
den Händen noch weitere aufzuheben. Mehrere der Mäd— 
chen ließen jedesmal eine Apfeljine fallen, wenn fie eine 
neue ergriffen, und nur zweien Der Bewerberinnen gelang 
e3, das Ziel mit allen zehn Früchten in den Händen zu 
erreichen. 

Sm legten Jahre wurde da3 jogenannte Kram att ens. 
rennen gelaufen, bei dem Herren in Tätigkeit traten, obs 
wohl auch das ſchöne Geſchlecht an dem Rennen indirett 
beteiligt war. Die zu durchlaufende Entfernung betrug 
200 Meter, und die Bewerber mußten alle mit ungebun- 
denen Krawatten ablaufen. Am Ende der erjten 100 Meter 
jtanden die mitwirktenden jungen Damen. Ein jeder Teil- 
nehmer mußte nun fo jchnell wie möglich zu dem betreffen- 
den Mädchen laufen, Das auf ihn wartete, und vor ihr 
niederfnieen, während fie ihm ſchnell die Krawatte band. 
Dann mußte er die übrigen 100 Meter zurüclegen. L—n. 

Über Träume. — Die Aufzeichnungen des Dr. Nelfon in 
New Port über 4000 eigene Träume find um fo willksmmener, 
da man bisher noch wenige ähnliche Tatjachen veröffent- 
licht hat. 
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Aus den Beobachtungen Nelfons ergeben fich folgende 
Refultate. Die am Abend entjtehenden Träume tommen 
nur nach ſtärkerer förperlicher oder geiftiger Ermüdung zu 
ftande und knüpfen an die Erlebnifje des vergangenen Tages 
an. In ähnlicher Weife find die Träume in, der Nacht bes 
Tchaffen, die fih meift nach heftigeren nervöfen Erregungen 
einftellen, gleichfalls an die Ereigniffe und Erlebnifje des 
Tages anlnüpfen, aber diefe meiſt in fchredhafter Weije 
weiterjpinnen. Am merkwürdigſten und angenehmiten find 
die Morgenträume, wie fie fich nach völligem Ausruhen des 
Geiftes einstellen. Hier findet die Phantafie ihren weitejten 
Spielraum und ſchwingt fih in ungeahnte Fernen. Kenn- 
zeichnend find ganz bejonders für Morgenträume die mert- 
würdigen Berfonen: und Seelenwandlungen, die außerordents 
liche Deutlichkeit und Umjtändlichkeit, die Lebendigkeit der 
Erinnerung an den Traum felbft und jene verblüffende Bor- 
ahnung der Ereigniffe, die man fchlechthin ala „Hellfehen“ 
bezeichnet. Ferner hat Dr. Nelfon gefunden, Daß die Leben- 
digkeit der Träume gewiſſen regelmäßigen monatlichen 
Schwankungen entfpricht, und daß auch innerhalb der 
Jahreszeiten folche regelmäßigen Schwankungen ftattfinden,, 
fo daß im März und im April die wenigjten, im Dezember 
die meijten lebhaften Träume eintreten. Bekanntlich fchreibt 
ein alter Bollsglaube den Träumen in den „heiligen zwölf 
Nächten“ — 25. Dezember bis 6. Januar — befondere Be- 
deutung zu, wahrfcheinlich, weil man beobachtet hatte, daß 
die Träume in diefer Zeit am deutlichjten und lebhafteften 
zu fein pflegen. C. T. 
Der Gipfel der Schmeichelei. — König Ludwig XIV. 
fand einſt bei einem Ritt durch den Wald von Fontaine— 
bleau, daß ein aus etwa hundert mächtigen Eichenſtämmen be— 
ſtehender Beſtand die Ausſicht hindere. Wie ſtets die leiſeſte 
Andeutung eines Wunſches ſeitens des Königs von ſeiner 
Umgebung als Befehl betrachtet wurde, ſo fing auch der 
in höfiſcher Zuvorkommenheit unübertroffene Herzog von 
Antin die Bemerkung auf und machte ſie ſich für die 
nächſte Folge zu nutze. Er ließ in aller Stille jene dem 
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föniglichen Blick mißfallenden Bäume dicht über der Wurzel 
durchſägen, fo daß fie nur noch geringen Halt hatten. Nicht 
weniger al3 zmweihundert Arbeiter wurden jodann an dem 
Tage im Gebüſch verborgen pojtiert, an dem der König zu 
einem feiner Sommerfefte mit dem gefamten Hofitaat wieder 
in den Wald von Fontainebleau 309. 

„Ach, die verwünfchten Bäume vor der Ausficht!” feufzte 
der Monarh richtig abermals, als er an die ihm miß- 
fallende Waldpartie gelangte. 

„Sire,“ fagte der Herzog, „Die Bäume follen fallen, fos 
bald Eure Majejtät es ernitlich wollen.“ 

„se eher, je lieber,” verficherte Ludwig XIV. 

Ein Pfiff von des Herzogs Lippen folgte, und in den 
nächſten Augenbliden fiel, wie Durch Zaubergemwalt, der 
geächtete Wald buchjtäblich über den Haufen. Das Wunder 
erflärte fih bald, al man die an den Seilen befchäftigten 
Arbeiter und die getroffenen Vorkehrungen gewahrte. 

Ein gnädiger Blid lohnte den zuporlommenden Schmeich» 
ler Zöniglicher Wünfche, und die Herzogin von Burgund 
flüjterte ihren Hofdamen zu: „Ach, ich glaube, der Herzog 
ließe unfere Köpfe ebenso jchnell Durhhauen, wenn e3 der 
König einmal wünfchen follte!“ J. W. 

Glatte Rechnung. — Als in Mecklenburg noch von 
Rechts wegen Prügel verabfolgt wurden, hatte der Geprü- 
gelte für jeden Hieb, den er erhielt, einen Schilling (etwa 
6 Pfennig) zu entrichten. Nun geſchah es in der kleinen 
Stadt F., daß einem Übeltäter 15 Hiebe zudiktiert waren. 
Als es aber nach vollzogener Exekution ans Bezahlen ging, 
verfügte der Delinquent nur über ein Achtgrojchenjtüd 
gleich 16 Schilling. Was tun? Wie diefen Mehrbetrag mit 
dem Urteil in Übereinftimmung bringen? 

Da ſprach der Richter: „Slüter (Schließer), dann geben 
S’ em noch enen, dann ftimmt die Reknung!“ 

So geſchah es denn auch, und jedem ward fein Recht. E. T. 

Serausgegeben unter verantwortlicher Redaktion v3. 
Theodor Freund in Stuttgar;, 
in Oſterreich-Ungarn verantwortlih Dr. Ernjt Berles in Wien. 
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Nachſtehende Sänschen unferer Jlluftrierten Tafchenbücher für 
die Jugend feien in gegenwärtiger Zeit befondsers empfohlen: 


Liebbaber-Pbotograpbie. 
Bearbeitet von Dr. ©. Kebnert. 


mit 67 Abbildungen. In Leinwans gebunden NT. 1.— 


Diejes ABE der Photographie wird den zahlreichen Freunden derjelben, namentlich 
jungen Anfängern, gute Dienjte leiften und vor mandem Mißgriff bewahren. 


Radfabren. Bearbeitet von Dr. G. Lebnert. 


mit 69 Abbildungen. In Leinwans gebunden M. 1.— 


Enthält alles Wifjenswerte über Bau und Benützung des Rades, iiber die erforder: 
lichen allgemeinen Kenntnijje und Yertigfeiten des Fahrers. 


Lawn Tennis und andere Spiele. 


Lawn Tennis, Croquet, Hodey, Kishodey, Golf, Sußball. 


Bearbeitet von Ph. Beineken. 
Mit 85 Abbildungen. In Leinwand gebunsen UT. 1.— 
' Zu haben in den meisten Buchhandlungen. 
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Prof. Dr. Koßmann u. Privatdoz. Dr. J. Weiß. 


1600 Seiten Text mit ca. 350 Abbildungen, 12 mebhrfarbigen und 

mehreren einfarbigen Einfchalttafeln. Vollffändig in vierzig 

Lieferungen zum Preife von je 40 Pf. (= 48 Neller). Jn zwei 
Bände geb. 20 Mark. 


Inbalts-Überficht. 


Erer Band. i 

Einleitung. Allgemeiner Teil. I. Bau und Lebenstätigfeit bes en 
menfchlichen Körpers. — II. Krantheitsbegriff und Krankheitsurfachen. — III. Das 
Erkennen der Krankheiten. — IV. Die Verhütung von Krankheiten. — V. Staats 
lihe und foztale Gefundheitöpflege. — VI. Arzt und Patient. — VII. Heil⸗ 
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organe. — III. Tie Krankheiten der Atmungsorgane. — IV. Die Krankheiten der 
Verdauungsorgane. — V. Die Krankheiten der PP eao Tane; — VI. Dte 
Geſchlechtskrankheiten. 

Zweiter Band. 


VII. Die Frauenkrankheiten. — VIII. Die a und ihre Störungen. — 
IX. Dte Säugling3- und Kinderfranthetten. — X. Die Krankheiten des Nerven- 
foftems. — XI. Die Geiftesftörungen. — XII. Die Franfheiten der Sinnesorgane. 
— n au Krankheiten der Haut. — XIV. Ertranfungen des gefamten Or- 
gantsmu — — 


Der Geſamtinhalt umfaßt 1600 Geiten Tert mit ca. 350 Abbildungen, außer: 
dem 12 mehrfarbige und mehrere einfarbige Tafeln. 
Laffen Sie fid gefl. eine Probelieferung oder einen Band dieſes hervor- 
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Neue Romane beliebter Autoren: . < 


Als das Rittertum in Blüte war. 


Roman von Gharles Major. Autorisierte Übersetzung von A. Wirth. 
Broschiert 3 Mark. Elegant gebunden 4 Mark. 


Die in Amerika erſchienene Original-Ausgabe dieſes Romans ijt in kurzer Zeit 
in mebr al8 200000 Eremplaren verbreitet worden. Die jpannende Ges 
ſchichte des ritterlihen Charles Brandon und der liebreizenden an Tudor, nad- 
maliger Gemahlin Ludwigs XII. von Frankreich, wird auh bei der deutſchen Leſer⸗ 
welt ungeteiltem Intereſſe begegnen. 


Roman von Gustav Johannes Krauß. 
Fata morgana. Broschiert + Mark. Elegant gebunden 5 Mark. 
Die Erzählungen von Guſtav Johannes Krauß erfreuen fih großer Beliebtheit. 
Raſch fortichreitende, anziehende Handlung und Mare, gefällige Schilderungsweiſe 
maden den obigen Roman zu einer ebenfo fejlelnden wie genußreichen Lektüre, 


Sabine Bucher. Roman von Adelheid Weber. 


Broschiert 3 Mark. Elegant gebunden a Mark. 

Ein fein und geiftvol geihriebener Roman aus den Kreijen des märkiſch⸗pommer⸗ 

fden Adels, vol lebensfriſcher, prächtiger Geftalten, deren Luſt und Leid die Dichterin 

den Leſer ebenfo wahr mitempfinden läßt, wie fie es verfteht, die märkiſche Land- 
Ihaft, das Geftade der Oftjee oder die Salons deg vornehmen Berliner Weftens < 


vor feinem geiftigen Auge erſtehen zu laſſen. 


Zu haben in den meisten Buchhandiungen. 
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